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29, 
Die teutfchen Beitungen. 


Wir halten es nicht für unziemlich, jetzt wo alle Zeitungen 
ein halbes Stufenjahr mit guten Vorſätzen zu Berbefferungen 
beginnen, aus der unfrigen heraus zu den andern ein mwohl- 
gemeintes Wort zu reden. Da Zeutichland endlich wieder eine 
Geſchichte gewonnen, da es in ihm zu einem Volk gekommen, 
zu einem Willen und zu einer öffentlichen Meinung wird es fich 
wohl auch alfo fügen, daß es Zeitungen erhält, bie mehr find 
als der magere geift= und Traftlofe Inder defien was geſchehen. 
Wenn ein Bolf Theil nimmt am gemeinen Wohle; wenn es 
fi) darüber zu verfländigen fucht, was fich begibt; wenn es 
durch Thaten und Aufopferungen fich werth gemacht, in den 
öffentlichen Angelegenheiten Stimme und Einfluß zu gewinnen: 
dann verlangt es nach folchen Blättern, die was in allen Ge- 
müthern treibt und drängt zur öffentlichen Erörterung bringen; 
bie es veritehen im Herzen ber Nation zu leſen; bie uner- 
ſchrocken ihre Anfprüche zu vertheidigen willen; und die dabet 
was die Menge dunkel und bemußtlos in fich fühlt, ihr felbft 
Har zu machen und deutlich ausgefprochen ihr mieberzugeben 
verftehen. Dabin tft es mit den Teutfchen jebt gekommen, das 
jollen die Zeitungen verftehen; fie follen ſich würdig machen, 
daß das Volk als feine Stimmführer fle achte und erfenne, und 
fie werden ein ehrenvoll und gefegnet Amt verwalten. Auch bie 
Regierungen follen das erkennen, Feine falfche Angft. fol fie 
antreiben, daß fle in diefe heilfame Geifterbeiwegung im Innern 
ihrer Völker ftörend eingreifen; feine Angftlich furchtfame Genfur 
fol den allgemeinen Umlauf der Ideen hindern. Sind die Ge- 
banken einmal erft entbunden; hat fich fogar, wies allenthalben 

IL 1 








der Fall tft, das freimüthige Wort fchon dazu gefunden: wie 
iſt es thöricht noch zuletzt den Buchſtaben zu fefleln, und wer 
fann den fügen, faden Moft aufhalten, wenn er zu feiner Zeit 
gekommen, daß er zu Weine wird? Keine Regierung wird bei 
ben Teutſchen, bie fo viel halten auf den freien, geiftigen VBer- 
kehr, ſich gründlicher verhaßt machen können, als jene die es 
etwa verfuchen wollte, dem freimüthigen Wahrheitsfinne in diefen 
Zeiten Banden zu bereiten, und im Reiche der Gebanfen die vertrie- 
bene Sperre und die gefprengten Mauthlinien wieder anzulegen. 

In Frankreich haben die Beforgniffe des Augenblicks bie 
artieulirte öffentliche Stimme ganz verfiummen gemacht, Dagegen 
faust und braust die ganze Nation in ungeregelten Tönen wie 
ein Bienenſchwarm, der den königlichen Führer verloren bat, 
und harrt des Zeislers, der den rechten Ton anjchlägt, und dem 
e8 gelingt, ihn damit in feine Körbe einzufangen. Darum find 
bie Zeitungen dort leer und unbedeutend, fie jagen nichts von 
dem wonach Alle verlangen, fie reden von allem und jedem 
nur nicht von dem, was am nöthtgften und heilfamften zu be- 
reden wäre. Auch unter den englifchen Blättern haben wir uns 
umgefehen, obgleich weit das Beſte, was von der Art in dieſem 
Melttheil erfcheint, wollen ſie doch keineswegs unfern Anfprüchen 
genügen. Für England jelbit entfprechen fie, wie Alles was 
volfsmäßig geworden tft, vollfommen ihrem Zwede; für das 
Ausland aber haben fie weit nicht Die Bedeutung, die dieſes 
Reich als Staat unter den Staaten fich erworben bat. Der 
Geiſt der Engländer tft allzufehr in ihrer befonderen Etgenthüm- 
fichfeit befangen; fte haben fich zu fehr einfeitigen Anfichten hinge- 
geben, als daß fte zu einer freien umfafjenden Meberficht der großen 
Derhältniffe des allgemeinen Staatenlebens fich erheben könnten; 
fie find überdem zu wenig vom Zufland der Dinge außer ihrer 
Inſel unterrichtet, als daß Ihre Tagblätter europätfche Zeitungen 
werden könnten. Freimüthig find fie und kühn, aber auch ein⸗ 


feitig beichrämtt, oft bumpf, und ſelten von einer gewiſſen natũr⸗ 
lichen Linie ausweichend. 

Mit den Teutſchen könnte es wohl zu etwas Höherm ge= 
deihen, aber vorerſt foll e8 und genügen, find wir nur fo weit 
gefommen, daß unjere Zeitungen wahre Volksblaͤtter geworden 
find: Stimmen, durch welche die Völker zueinander und zu ben 
Fürften fprechen. Recht eigentlich foll e8 die ehrenvolle Beftim- 
mung jolcher Blätter fen, ſtändiſch zu werben; fie follen in 
Zuht und Maß mie filh geziemt, aber auch Außerlich frei und 
ungefeflelt, dad Wort für die öffentliche Meinung führen; Tri- 
bunen follen fie die große Mehrheit vertreten, fie follen ber 
Mund ded Volles und das Ohr des Zürften fein. Was Alle 
wünichen und verlangen, foll in ihnen ausgeiprochen werben; 
was Alle druͤckt und plagt darf nicht verhohlen bleiben; Einer 
muß fein, der da bie Wahrheit zu fprechen verbunden tft, un= 
umwunden ohne Vorbehalt und Hinderniß. Denn nicht gebul- 
bet, nein, geboten muß die Freimüthigkeit in guter Verfaflung 
fein; der Redner foll ald eine geheiligte Perfon daſtehen, jo 
lange bis er durch eigne Schuld und Lüge fein Recht eingebüßt. 
Die folcher Freiheit entgegenarbeiten, machen fich verbächtig, daß 
Bewußtſein eigner großen Schuld fie drückt: wer recht handelt, 
ſcheut nicht die offne Redes fie kann am Ende nur dazu führen, 
daß Ehre werde, wen Ehre gebührt; die aber auf Unrath und 
Dunkel angewieſen find, Tieben freilich die Heimlichkeit. 

Die Teutſchen haben e8 gar wohl verdient, da fie ihr Recht 
erftritten, daß man ihnen auch ihr Recht angebeihen laſſe. Un- 
ſchaͤdlicher wie bei ihnen kann nirgend die freie Grörterung fein; 
heilbringender gleichfalls in keinem Lande, da gutes Wort nir- 
gend beſſern Boden findet; gehäffiger wäre Zwang unter feinem 
Volke. Die Regierung, die fich diefem allgemein herrichenden 
Sinne fügt, wird ſchon allein dadurch populär, und gewinut 
ein Vebergewicht gegen jene, bie mit fcheuer Yurcht alles zu . 

1 %“ 


. 


verhüllen und zu*bedeifen firebt. Es ift einmal fo die Stim- 
mung aller ©eifter, daß jeder Zwang fie hart verjehrt und 
empört; eher noch laſſen fie fich eine verlebende That gefallen, 
als daß fie das Meich des Gedankens irgend einer Beichräntung 
unterwürfen; Darum follen bie Zeitungen ihr Recht fich nehmen, 
und die Regierungen und jene, die zu Auffehern geſetzt find, 
follen es nicht verwehren, Die ganze Regierungskunſt befteht 
einzig darin, die Zeichen der Zeit zu verſtehen ,‚ und zu handeln 
wie fie gebieten. 

Mir haben uns unter den beftehenben teutfchen Blättern 
umgefeben, in wiefern fie bisheran in biefer -hochwichtigen Zeit 
ihre Beſtimmung verftanden haben, und es iſt und Far gewor⸗ 
den, daß ber beſſere Geift in ihnen wenigſtens mächtig zu vegen 
fi beginnt. Ste haben Alle mehr oder weniger eingefehen, daß 
fie zu etwas mehr ba find, als, dem leeren Nachhall gleich, bloß 
das Geſchehene in-trocfnen, dürren Worten zu erzählen. Allge- 
mein tft es als ein knechtiſcher Grundfat verworfen, daß fie 
bloß Thatſachen erzählen, und jedes Urtheils fich enthalten follen, 
Es entwickelt fih in Allen mehr und mehr ein freie Sinn; 
ſelbſt die Schläfrigften nöthigt die ſtarke Zeit, daß fie fich rühren, 
und Zeichen eines erwachenden Lebens von ſich geben. Wir 
wollen. mit Wenigem berühren, was uns im Einzelnen bei der 
Durchſicht aufgefallen. 

Zunächſt können wir nicht verhehlen, daß laͤngſt dem ganzen 
Rhein hinauf im ehemaligen rheiniſchen Bunde die Zeitungen 
am meiſten hinter der Zeit zurückgeblieben, und in völliger Schlaf⸗ 
fucht befangen liegen. Die Darmftädter Zeitung, bie großher- 
zoglich-badifche Staatszeitung, die Stuttgarter Zeitung, ber 
ſchwäbiſche Merkur, größtentheild auf das fehlechtefte Löfchpapier 
gedrudt, erzählen andern Blättern die Begebenheiten Talt und 
untheilnehmend nach; fie wiffen nichts von dem Geiſte, ber die 
ganze Welt bewegt; ihnen hat fich nichts begeben, als daß bie 


Bewegung ber Heere rüdläufig geworben tft; nicht Leib noch 
Freud hat fie vom Anfang an aufgeregt, alles: fhleppt fich im 
Inner, kühler, nüchterner Langeweile bin. Die rückkehrenden 
Franzofen würden nichts daran ausznſetzen finden. Wir glauben 


übrigens gern, daß biefe Gharakterlofigkeit weniger das Wert 


der Heramsgeber, als der Genforen tft. 

Mehr Hat es und befrembet, daß auch bie Berliner Hof- 
zeitung, gefchrieben tn der Stadt, wo Freimüthigkeit und Wahr- 
haftigkeit als recht in ihrem Mittelpuncte fich finden müßten, 
gar felten und gedämpft die Blike des befiern Geiſtes wirft. 
Hier Tiegt die Schuld zuverläfftg nicht an dem Herausgeber, Der 
ein befannter verdienter Gelehrter ift, wie fie früher auch nicht 
an Arnim gelegen, ber fie zuvor herausgegeben; fie kann allein 
in einer allzu Fleinlichen, ängftlihen Genfur gefucht werden, bie 
Scheu vor dem Fürften trägt, den fie fehr verfennt, wenn ſie 
glaubt, daß er Wahrheit fürchtet, und der Aeußerung ber öffent- 
lichen Stimme Feffeln anlegen möchte. — Ganz und gar unbe- 
deutend, gibt fich neben jener Die Leipziger Zeitung, die eine 
magere Politik unter einem Wuſt örtlicher Anzeigen begräbt. 

Der Wiener Beobachter, der im vorigen Jahre ber Liebling 
und Troſt des füdlichen Teutſchlands geweſen, Hat fpäterhin 
dasſelbe Intereſſe nicht behaupten koͤnnen; doch bleibt ex immer 
noch das beite Blatt in Defterreich, da fein ehemaliger Heraus: 
geber Pilat auch aus der Ferne ihn von Zeit zu Zeit mit be- 
beutenden Aufſätzen unterflüßt, und übrigens die Redaction, 
obgleich meift auf fremde Blätter als ihre Quelle fich beziehend, 
mit Sorgfalt geleitet wird, Ihm ſchließt fich Die Wiener Geis 
tung an, befier als ehemals redigirt, doch nur durch ihren amt» 
lichen Charakter ausgezeichnet. Auch die Prager fcheint unter 
angſtvoller Genfur zu feufzen, bie fogar von den Infchriften 
bei öffentlichen Beleuchtungen Einficht nimmt. Die Preßburger, 
fonft-von den Franzoſen bitter angefeindet, hat nichts mehr was 
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ihr einen eigenthümlichen Werth geben könnte, wenn fte gleich 
tn einem Beiblatte ohne jonderliche Auswahl die Anekdoten des 
Tages erzählt. Der Beobachter in Südtirol hat fich öfters durch 
geiftreiche Auffäte und Anfichten ausgezeichnet, Doch hat er bie 
letzte Zeit bisweilen fein Urtheil den Begebenheiten nachgebildet, 
und es von zufälligen Aenperlichkeiten beftimmen laſſen. Im 
Allgemeinen tft erfichtlich, daß, wenn Die öſterreichiſche Regierung 
die öffentliche Meinung auch gern in einer gewiſſen Richtung 
gelenkt ficht, doch keineswegs gewaltfamer Zwang und Hemmung 
in ihrer Gefinnung liegt; und dag wo dergleichen noch ſich 
äußert, e8 mehr als ein erftarrter Reit ehemaliger Beſchraͤnkung 
zufällig fich erhalten hat, als daß es von oben her geboten 
würde, Ä 

Die Münchner Zeitung hat fich bisher auf das bloße Be— 
richten der Begebenheiten beſchränkt, doch mit fichtlicher Neigung 
ein Diehrered zu leiften. Der Gorrefpondent von und für 
Teutſchland in Nürnberg gefchrieben, Hat gleichfalls Die alten, 
engen Schranken zu durchbrechen angefangen, und Außert eine 
muntere Lebenskraft. Die Augsburgifche ordinari Poſtzeitung, 
die ganz in ihrem altwäterlihen Gewande fortdauert, «ls habe 
fich fett ihrer Geburt vor vielen Jahren auf Erben nichts ver- 
ändert, hat in der lebten Zeit angefangen, einzelne Auffäbe aus 
unfern Blättern aufzunehmen; wir muntern fie auf, bieß noch 
öfter gu thun. Die allgemeine Zeitung, die in ben Iehten Zeiten 
etwas gefunfen war, hat feit Dem Kriege wieder fich gehoben; 
an Vollſtändigkeit der Nachrichten wird fie von Feiner andern 
übertroffen; mancherlet Interefiantes wird ihr zugetragen; bi8- 
weilen hat fie. wohl auch ein Urtheil fich erlaubt, und guten 
Seit in der Auswahl bed Aufgenommenen bezeugt. Nur bie 
höchſt unreine, unteutfche, franzöfifivende Sprache, die in dem 
Blatte herrſcht, ift gar fehr an ihm zu tabeln. Auch die Würze 
burger Zeitung iſt von einem lobenswürbigen Geift belebt, fie 
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verfucht fich bisweilen in eigenthümlicher Selbſtthaͤtigkeit zu 
äußern, wobet nur manchmal die Sprache etwas unbeholfen 
hinter dem guten Willen zurüdbleibt. Der fräntifche Merkur 
tft nicht weniger in loͤblicher Gefinnung gefchrieben, hilft weiter 
fördern was er für gut erkennt, und bringt wohl bisweilen auch 
Eigenes zu Tage. Die Baireuther muß gleichfalls im Ganzen 
als eine ber beffern Zeitungen beurtbeilt werden; mas ihr noch 
an Selbftftändigkeit abgeht, wird fie im Wetteifer mit den an⸗ 
dern wohl noch zu erlangen wiſſen. Die teutichen Blätter ſtreben 
gleichfalls mit rühmlicher Anftrengung, fich über das Gewühn- 
liche zu erheben, und fie haben gleich in den Iektern Nummern 
recht gute Bemerkungen über die Gonftitution, die Gonfertption, 
die franzoͤſiſchen Bamphlets u. ſ. w. gegeben. Unter den Schweizer⸗ 
Blättern iſt ohne Zweifel die Aarauer Zeitung die Befte, befon- 
ders feit, wie es jcheint, der böfe Geiſt Zichnftes, der in ihr 
geſpukt, gewichen ift. Sie tft in der Innern Ordnung mit Liebe 
und Fleiß behandelt, gibt ihren Lefern wirklich Neues und nicht 
bloß Rachgefihriebenes; fieht aus hellen Flaren Augen in die 
Welt; hat ihre gewiſſe Keckheit, nicht immer von ber rechten 
Kritik gezägelt, was jedoch nicht ſchadet; ein freied Urtheil wohnt 
ihr bei, und fle bringt mancherlei Gedanken in den allgemeinen 
Umlauf, die der Geſammtheit wohl zuträglich find. Nach ihr 
fcheint unter den Blättern des Landes die Berner im Ganzen 
noch die Beſte. 

Im tiefen Norden ift die Petersburger nur ber Nachhall 
teutfcher Blätter; die Hamburger, die aus ihrem Grabe erflan- 
den, bat ihre ehemalige Bedeutſamkeit noch nicht vergeflen, und 
fie macht, wie es uns gefchtenen, nicht vergebliche Anftrengungen, 
wieber zu ihr zu gelangen. Der teutiche Beobachter in Bremen 
muß gleichfalls den beiten zugezählt werden; er greift oft glüd- 
lich in die Bebürfniffe des Augenblides ein; nur örtliche Be 
ziehungen auf jenen nächften Wirkungskreis vermiffen wir im 


ihm au ſehr. Auch der allgemeinen Zeitung in Gaffel foll Ehre 
widerfahren; ihr Herausgeber ſcheint tüchtige Mitarbeiter fich 
zugeſellt zu haben, die ihn von Zeit zu Zeit mit bebeutenden 
Auffäben unterftüken, wie gleich jüngft der über Spanien ge- 
weien. Die Boftamtszeitung in Frankfurt jcheint mehr und mehr 
mit jedem Tage dem herrfchenden Geifte fih zu öffnen, und ein- 
zufehen, daß es in jekiger Zeit mit dem bloßen Zufammen- 
fcharren von Neuigkeiten ohne Zweck, Kritif und Zufammenhang 
keineswegs gethan iſt. Die große und allgemeine Verbreitung 
dieſes Blattes macht es feinem Herausgeber zur Pflicht, nicht 
mit Fahrläffigkeit und Ungeſchick das Werkzeug zu handhaben, 
das ihm in die Hände gegeben iſt; er wird fich weniger als 
viele Andere mit dem Drude der Cenſur entfchuldigen können. 
Sorgfältiger als Die teutfche war bisher Die Franzöftiche Frank⸗ 
furter Zeitung redigirt; aber ed muß überhaupt befremden, daß 
während Teutſchland alles mas franzöftfch iſt, ausftößt, noch ein 
Blatt in diefer Sprache in feiner Mitte fih behaupten Tann. 
Es konnte allerdings eine wichtige Beſtimmung erlangen, wenn 
e8 dem Auslande, das die teutfche Sprache nicht verfteht, Durch 
bie Zwifchentunft der feinigen, einen Begriff von ber Stim⸗ 
mung der Nation mittheilte, und den Verkehr zwiſchen ihr und 
den andern Völkern einlettete; aber es find wenig Spuren zu 
bemerken, daß es fich dieß zu feinem Beruf gemadt. Davon 
abgejehen, daß fie das Gute nicht wirkt, was fie erreichen könnte, 
ift der Zeitung fonft nichts Böfes nachzureden. Gar fehr zu 
loben tft Hingegen das Frankfurter neue Bürgerblatt, das ruhig, 
befcheiden, anfpruchlos und gründlich brav wie fein Herausgeber 
manchen guten Samen tn feinem Wirkungstreife ftreut. 

Was endlich die Blätter diesfeits des Rheines betrifft, fo tft 
auch hier überall der gute Wille in keiner Weiſe zu verfennen. 
Die Mainzer Zeitung hat feit dem Augenblicke ihres Wiederer⸗ 
ftehend durch manche Eigenthümlichkeit des Urtheild und freie 


Anficht fich ausgezeichnet, in ber lebten Zeit ift fie, man weiß 
nicht aus welchem Grunde, etwas zurückhaltender geworden. 
Die Kölnische Zeitung hat öfter, auch in der Zeit der Gefahr, 
guten Geift bewährt, und nicht minder ihr eignes Urtheil fich 
gebildet; auch ber Staatsbote ift nicht ganz zurüdgeblieben. 
Die Aachner Zeitung gibt wenigſtens willig fi) dem Guten hin, 
wenn fie auch feltner e8 aus fich felber Teiftet, wozu dad Journal 
des Niederrheind allerdings die Verpflichtung übernommen, und 
fie auch von Zeit zu Zeit recht wohl erfüllt. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß mo nicht Außerer Zwang 
alles gewaltfam niederhält, überall das dunkle Gefühl fich regt, 
es müfle etwas Befleres, als das bisher übliche geletftet werden, 
und die Zeit verlange ganz was Anderes, als das gewöhnliche 
leere politifche Geträtfche, womit man ſich wohl ehehin gefriftet. 
Dieß dunkle halb bewußtlofe Gefühl fol man fi ar und 
beutlich machen; man foll erfennen, daß die Kraft und Die Ge— 
legenheit zu koſtbar find, um fie zu gewöhnlichen Zettvertreibe 
zu mißbrauchen, weil das Volk verlangt, Daß alle Stimmen bie 
da reden, zu feinem Wohle fprechen, weil Die Zeit jebt gefommen 
tft, mo gefäet foll werden für Jahrhunderte. Bis heran iſt es 
fo gehalten worden, daß bie Kürften mit ihren Räthen auf ber 
einen Seite ftanden, und die Völker mit ihren Wünfchen und 
Anfprüchen auf der andern, und daß felten nur eine unmittel- 
bare Gemeinfchaft die Einen mit den Andern verfnüpfte. So 
tft e8 denn nur zu oft gefommen, daß beide einander entfrembdet 
worden; daß der beite Willen der Fürſten verloren ging, weil 
ihm die fefte, breite Begründung in der Nation gemangelt; und 
baf die gerechteften Erwartungen der Bölfer in Nichts aufge- 
gangen, weil ihr Ausdrud nicht zum Ohr derjenigen hat dringen 
können, die fie allein zu verwirklichen im Stande waren. Aber 
auch bier Hat die Zeit ganz ein Anderes herbeigeführt; fie hat 
durch das große Gottesurtheil des Krieges Mar gemacht, daß 


dieſe Scheidung tn der Wurzel verderblich iſt. So ange nicht Die 
Völker mit den Zürften in den Streit gezogen, find alle An— 
firengungen zu Schanden worden. Erſt ald die Geſammtheit 
fich erhoben, und ihre Herzoge in die Mitte genommen, und 
eine ſtarke Schildburg um fie her gezogen, find alle Angriffe 
des Feindes an dem undurchdringlichen Erz gefcheitert. Wie im 
Kriege alfo die alte urteutfche Zorm als heilbringend fich be- 
währt, jo fol fie auch im Frieden geehrt und angenommen wer- 
den. In der Mitte aller ift der Ort des Fürften, um ihn her 
feine Eden, und die Führer; in weiten Kreife aber umfafle 
Alle das Volk: ein großer offner Rath, wo mit dem Schilde das 
Zeichen des Beifall und des Mißfallens gegeben wird. Die 
Stimmen aber die da kundthun die Meinung der Verſammlung, 
feien Herolde aus der Menge ausgewählt, ald Männer bewährter 
Treue und geprüfter guter Gefinnung. 


Das iſt die Anficht, die wir über diefen Gegenftand gefaßt, 
und wir glauben, ed würde nichts verborben fein, wenn fie all- 
gemeine Annahme erhieltee Jeder Hffentliche Redner hat eine 
mehr ober weniger zahlreiche Menge um fich her verfammelt, 
die er im Guten oder Boten leitet. Der tft ftrafbar, der, wenn 
ihm die Macht gegeben ift Nüsliches zu vollbringen, bie fchöne 
Gelegenheit aus den Händen läßt. Dreifach ftrafbar aber tft ber 
Müßige in diefer Zeit, wo fo überaus viel guter Wille von 
allen Seiten jedem tüchtigen Beftreben entgegen kömmt, und mo 
die Augenblicke fo Eoftbar find, weil an jedem ein Fünftiges Jahr 
hängt. AN ihre Wünfche, alle Hoffnungen, alle ihre Ueberzeu- 
gungen muß die Nation an den bevorftehenden Reichstag, und . 
vor die Fürften bringen; alles was gegenwärtig in den Geiflern 
treibt und fle bewegt, muß Far ausgefprochen fein. Darum foll 
feiner, dem Gott irgend ein Zalent verliehen, ruhen in dieſer 
Zeitz er fol zum Beften des Ganzen e8 gebrauchen, und fördern 
die gute Sache, fo viel an ihm fein mag. Gs iſt wohl ſchon 
ein erfter Schritt zum Guten, das von außen entflandene Rechte 
zu erfennen, und ſich zum Werkzeug für die weitere Verbreitung 
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bes jo Erkannten herzugeben; aber beſſer iſt's in eigner Selbft- 
thätigfeit bervorzubringen. Und das ift der Punkt, wo e8 ben 
meiften teutfchen Blättern noch fehlt; fie haben fich dem Höhern 
wohl aufgeichloffen, aber fie wollen e8 nur in feltnen Ausnah- 
men felbft aus fich hervor zu Tage fürdern. Das allein aber 
fann dem Guten den rechten Beſtand gewähren, wenn es überall 
und an allen Orten in befonderer und eigenthimlicher Weiſe 
auffeimt, und unaufhaltfam wie Grad und Kraut aus der Erde 
dringt. Dafür find die Zeitungen beftellt, daß ſie ausfprechen, 
worüber alle einverftanden find; und daß wie Feiner Völkerſchaft 
mehr die rechte Gefinnung fehlt, fo Feiner auch der paflende 
Laut abgehe. Dertlich dabei und beftimmt eigenthümlich müßte 


jede auch erſcheinen. Wie in den verfchtednen Landesftrichen bie 


Mundart wechſelt, und überall diefelbe teutfche Sprache doch 
verfländlich tönt: fo müßten Alle Diefelbe Rede aber jede in 
befondrer Weife führen, auf daß recht Elar und deutlich werde, 
daß die Stimmung überall die gleiche und überall dasſelbe Ber- 
langen und die eine Liebe und berfelbe Abfcheu fi. Wohnt 
den Herausgebern felbft nicht die Gabe hei, zum Verſtändniß zu 
gelangen, und das Verſtandene wiederzugeben, dann follten fie 
tüchtige Mitarbeiter fich beigefellen, die dad Stumme mit der 
Rede zu befeelen im Stande find; und überall wo fle darnach 
nur zu fuchen verftehen, werden fie folche finden, die gar wohl 
verdienen ald Stimmführer aufzutreten. Sie follen mwiffen, daß 
die Zeit laut und dringend fie an diefe ihre Pflicht erinnert, 
und daß fie alles Gemeine, Schlechte und Richtige auf Seite 
treibt, und in ihrem reißenden Strom zerreibt. Wollen fie auf 
bie Dauer in ihrem Beſtehen fich erhalten, dann wird ed nur 
dadurch allein gefchehen, daß fie fich felbft in der Wiedergeburt 
erneuen, wie die Zeit in gleicher Verfüngung fich wiedergeboren 
hat. Haben fie fich felbft der Nation erſt werth gemacht, dann 
wird diefe fie auch lieb gewinnen, fie wird fie als ihre Sprecher 


ehren, und das Schild der öffentlichen Meinung wird fie gegen 


jegliche Gefährde ſchützen. 
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30. 
Stimmung des Bolks im ſüdweſtlichen Ceutfchland. 


Als in der füngftverfloffenen Zeit Teutfchland in tiefer 
Erniedrigung gelegen, als die Zürften dienten, der Adel nad 
fremden Ehren Tief, die Getftlichfeit mit ihren Grundſätzen unter- 
handelte, die Gelehrten den eingebrachten Götzen opferten: iſt 
das Volk allein, das im weiten Sinne wieder den Kern aller 
Stände in fich begreift, und nur den Pöbel aller Art von feinem 
Begriff ausfchließt, fich felber treu geblieben, und hat fein eignes 
Weſen und feine angeftammte Gefinnung forgfam und mohl ge= 
hütet. AS darum der Sturm vom Himmel berabgefommen, 
der den giftigen Nebel weggetrieben, der auf allen Landen lag, 
hat es fich gefunden, daß die alte teutfche Eiche immer noch 
ftammhaft in den Ziefen wurzelte; daß all die böſe Zeit fie 
nicht verſehrt; und daß fie wie in ben geweihten Hainen der 
Sötterzeit den ganzen harten Winter durch gegrünt. Das Volk 
hat in dem vergangenen Kampfe unverändert als dasſelbe fich 
bewährt; e8 hat geflegt und tft nicht übermüthig worden; es 
hat alle Sreuel gejehen, und ift fromm geblieben; es hat alles 
gethan, und den Lohn fich nicht genommen; felbit erlaubte Rache 
hat es fich verbieten laffen. Für folche Bewährung hat es fich 
wohl ein Recht erworben, daß jene, die zu ſeinen Führern er- 
foren find, auf feine Neigung und die Gefinnung feines Her⸗ 
zens hören; daß fie die Stimme, die in feiner Mitte als Volks⸗ 
laut aus den Lauten Aller zufammenfließt, ald das Außere 
Gewiſſen ihres Staates ehren; und daß fie, was warnend und 
wohlbedacht diefer Chor in die Handlung und das Spiel der 
Geſchichte ruft, nicht als unnübe Rede an fich vorübergehen 
lafien. Auch fol jeder, der im Volke lebt, und jenen allgemeinen 


Sinn bewahrt, der allein fähig macht ben Einklang der ver- 
ſchiednen Denkweiſen in derjelben Empfindung wahrzunehmen, 
kundthun mad er verftanden hat, damit denen, die da hören 
wollen, der Sprechende nicht fehlt. Jede Anmaßung, die un- 
berufen fich zum Vermittler aufgeworfen, verräth fich bald fchon 
in ihrer Nichtigkeit durch die Ergebnifle, die fie zu Tage fordert, 
und kann überdem Yeicht durch das befragte Zeugniß Aller be 
ſchämt und zurecht gewieſen werden. Darum ift es uns erfreu- 
lich geweien, von einem ruhigen, verftändigen, bewährten Manne, 
ber viel im rheintichen Oberland gelebt, ein wahrhaftiges Ge= 
zeugniß über die gemeine Stimmung der dortigen Völkerſchaften 
zu vernehmen, und indem wir dasjelbe hier offenkundig machen, 
möchten wir auch Andere, bie in entlegnen hellen des gemein- 
famen Vaterlandes leben, zu ähnlichem Bericht über den Befund 
in ihrer Umgebung vermögen. 

ragt man, fo hebt der Berichterftatter an, worin die all- 
gemeine Meinung ganz unbedingt und ohne allen Zwieſpalt 
einverftanden ift: dann tft es der Haß und feit dem Rüdzug 
aus Rußland und den ihm folgenden Begebenheiten die Ver- 
achtung gegen Frankreich. Iſt diefer Haß nicht früher in SThät- 
lichkeit Iosgebrochen, fo ift dieß bloß dem Drucke beizumefien, 
Durch den die franzöftiche Regierung die Völker gefeflelt hat, und 
noch mehr der ihnen von Frankreich beigebrachten Meinung : 
Defterreich habe ihre Sache gänzlich aufgegeben. Nie foll der 
Wetten fich mieder fohmeicheln, auch nur eine Stimme für fi 
zu gewinnen; eine fürchterliche Erfahrung. hat den Völkern die 
Dinde von ben Augen mweggeriffen, und alle die Künfte öffent- 
licher Schwäher von da aus werden nirgendwo ben allerminde- 
fien Eingang finden. Gontinentalfyftem, Bändigung der See- 
tyrannen fingen furchtbar im Ohre Aller nad). 

In einer der Verzweiflung ähnlichen Dumpfheit harren bie 
Bewohner aller diefer Landichaften dev Zukunft entgegen, von 
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ber fie, ohne in ihren Hoffnungen mit fich feibft im Reinen zu 
fein, nur im Allgemeinen eine Aenderung zum Beſſern ſich ver- 
fprechen. Die allgemeine Roth, ſchwer drückend an fich, fchwerer 
noch durch die Unabſehlichkeit des Elends, wenn der gegenwär— 
tige Zuftand ber Dinge fortdauertz die Mißhandlung des Volkes 
in feinen ebelften Gefühlen; die unaufhörlichen Plagen, der Miß- 
muth und bie durchgängige Bebrängniß bewirken, daß Alle mit 
Ungebuld fich nach dem Ende fehnen. Darum ift es hohe Zeit, 
dag eine Macht, die das Bertrauen ber Meiften befißt, einer 
wohlthätigen Gottheit gleich ind Mittel tritt, und eine befiere 
Ordnung der Dinge und ein erfreulicheres Dafein den Geplagten 
gibt. Fragt man den Bayer, Mürtemberger, Badener, Darm⸗ 
ftädter bis zum Naffauer herunter um ihre Wünfche, dann gibt 
ed nur eine Antwort: jeder fehnt fih zu den Verhältniſſen zu= 
rüd, in denen er vor 15—20 Jahren lebte. Alſo geht grüßten- 
theils die Hffentlihe Stimmung, da wo nicht allzu ſchnöde mit- 
gejpielt wird, nicht fo fehr gegen Die Regierungen, und noch 
weniger gegen Die Berfon der Fürften, denen man mit wenig 
Ausnahmen durchaus wohl will; fondern vielmehr gegen Einzelne, 
deren Einwirkung das Einbrechen bed Elends und die mancher⸗ 
lei Bertehrtheiten in Berfaffung und Geſetzgebung zugefchrieben 
werden, wobei jedoch wie billig auf ben unausweichlichen Drang 
der Zeit ein guter Theil der Schuld gefchoben wird. Sollte 
jedoch die Wahl freigegeben werben, in ben bisherigen unglüd= 
lichen Verhaältniſſen fortzuleben, oder die Regierungen im Stiche 
zu laſſen: dann würde dieſe Wahl ſchwerlich verlegen machen. 
Beſonders kömmt dabei die Richtung des allgemeinen Haſſes 
gegen Frankreich den älteren Regierungen des rheinifchen Bundes 
zu ftatten. Doc kann diefe Begünftigung zuverläffig nicht Länger 
dauern, als bis die Zeit naht, da die Gegenftände der innern 
Verwaltung, und die Rechenjchaft über bie Zerfisrung des Alten 
notbwendig zur Sprache kommen müflen. Im Ganzen befinden 


fih die Untertbanen der genannten Länder zum Theil in dem 
Galle, wo man die Schuld des Unglüdd am liebften außer 
feinem Haufe fucht, und dann um fo tiefer fich emtrüftet fühlt, 
wenn man bie fchmerzliche Entdeckung macht, daß der Grund 
davon unter dem eignen Dache zu fuchen iſt. Don diefer Seite 
haben alle diefe Regierungen Teine innere Gewähr, deun fie 
können ſich des Vertrauens ihrer Unterthanen weder in ihre 
fhäßende Macht, noch in die Regelmäßigkeit ihrer innern Ver⸗— 
waltung erfreuen. 

In dem Gefühle unerträgliher Bedrängniß, und in dem 
Wunfche, fich einmal derfelben entledigt zu fehen, treffen alfo 
die Stimmen aller Völkerſchaften ohne irgend einige Ausnahme 
überein, und wem es gelänge mit Kraft und Macht den Ge— 
preßten eine Ausficht auf einen beſſern Zuftand der Dinge zu 
eröffnen, und in dem Vertrauen. auf die Weisheit für die Dauer 
desfelben eine Gewähr zu geben, der würbe gegenwärtig das 
2008 ber Welt zu beftimmen vermögen. Auch bemerft man 
deutlih, daß in dem Mae, ald nach Außern Wahrnehmungen 
die Beftrebungen der einzelnen Regierungen ber großen Ange- 
legenheit aller Völker zufagen, dieſer oder jener die allgemeine 
Stimmung mehr oder weniger zugethan tft; obgleich auch hier 
wie in allen menjchlichen Dingen der Drang des Herzens und 
die Stimme der Bernunft bei einem Theile des Volkes durch 
Rebenabfichten unterbrüdt oder irre geleitet wird. Darum ift 
nicht zu verfennen, daß wie, einzelne Ausnahmen vorübergehen- 
der Empfindlichkeit abgerechnet, für das gefammte proteflan- 
tifche Zeutfchland Preußen die Macht ift, zu der alles hinneigt, 
und in der es fein Heil erblidt; fo in den vormals Fatholifchen 
Reichölanden, Bayern ausgenommen, das fich jelbft genügen 
möchte, Oefterreich über Alles geht. Diefe Regierung bat in 
jenen Ländern theild fo wohlthätig und mild geherrfcht, oder 
durch Die eingebornen Fürften herrichen laſſen, daß das Andenken 


an feine Herrfchaft fich unwillfürlich mit der Erinnerung an bie 
vergangene befiere Zeit verfnüpft; und daß man von all bem 
Elend, was fett der Auflöfung der alten ehrwürbigen Formen 
eingebrochen, ihm feinen Theil zufchreibt. Wollte Oefterreich 
eine mit Weisheit und gutem Verſtändniß der Zelt berechnete 
und ihren Anfprüchen genügende Reichsform herbeiführen; ben 
Völkern, die alle aus ihrem Schwerpunkt verrückt erjcheinen, 
wieder einen folchen Ruhepunft barbieten; die innere Freiheit 
- allen zugleich mit der äußern Sicherheit verbürgen; würden tm 
Gefolge diefer Berfaffung Handel und Wandel wieder aufleben; 
das baare Geld, deffen Verſchwinden durch unaufhörlichen Abzug 
ind Ausland fo drüdend ift, im neuen rafcheren Umlauf kom— 
men; würden alle diefe Bebürfntffe, deren Entbehrung die Völker 
fo fchmerzlich fühlen und nie zu entbehren lernen fönnen, auch 
nur nach und nach befriedigt werben; wenn ihm nur gelänge 
der Hoffnung befferer Zeiten einige Wahrfcheinfichfett zu geben: 
dann herrfcht e8 mächtiger als je und wohlthätig über alle diefe 
Bölferfchaften, und feine Macht ift feft gegründet auf dem Ver⸗ 
trauen, ber Liebe und der Ehrfurcht in den Gemüthern; und 
nie mehr wird es dem Ausland gelingen das Band das es um 
fle hergefchlungen, zu entftriden und zu Iöfen, weil die Erfah— 
rung unvergeßliche Lehren gegeben hat. 

Natürlich find diefe allgemeinen Bemerkungen nicht in glei- 
hem Umfang bei den Unterthanen aller rheinifchen Bundes- 
Staaten anwendbar. Die neuerworbenen, und namentlich bie 
von Oeſterreich getrennten haben zu fehmerzliche Umwandlung 
erfahren, und ber neueren von ihnen ſchon anfänglich verab- 
fheuten Lage der Dinge zu ſchwere Opfer gebracht, um fich 
nicht nach der Rückkehr zum Alten zu fehnen. Durch Abgaben 
aller Art, die fie zuvor nicht den Namen nach kannten, gedrüdt; 
von Beamten, zu benen fie fein Zutrauen gewinnen, deren 
Sprache fie oft kaum verftehen, und von denen fie zumellen mit 


Beratung behandelt werden — geäangſtigt; Durch die Con⸗ 
feriptiong= Laften unaufhörlich geplagt, und gezwungen täglich 
neue Opfer zu bringen, nur um ein ihnen verhaßtes Syſtem 
zu befeftigen: was braucht e8 mehr, als diefe wenigen Züge, 
um jeden in den Stand zu feßen, bie Stimmung aller biefer 
Völkerſchaften zu einer Zeit zu errathen, da ihnen wieder ein 
Schimmer von Hoffnung aufgeht. 

Diefe Anficht ift vor Allem auf die durch Baden erworbenen 
öfterreichifchen Länder, und namentlich auf bad Breisgau und 
die Ortenau anwendbar. Nichts zu fagen von der beinahe vol- 
Iendeten Zeritörung einer blühenden Hauptftadt (deren Bevöl⸗ 
kerung durch Abberufung von mehr als achtzig Beamten mit ihren 
Familien, durch die Entfernung der Garnifon bis auf wenige 
Refte, beinahe um ein Drittheil verringert wurde, wodurch Die 
Preife der Häufer nur zu fühlbar herabgefeßt, und der Umlauf 
des Geldes um fo mehr vermindert worden, ba jede noch jo 
Feine Summe aus den beinahe immer leeren Gaffen unaufhör- 
lich nad) der Refidenzftadt, und von da in's Ausland geichleppt 
wurde), fo tft der Zuftand des Landmanns fo gewaltig verän- 
dert, daß es nur eines Blickes auf denfelben bedarf, um zu wiflen, 
was er fürchtet und hofft, und mas er felbft mit der ſchwerſten 
Aufopferung zu thun bereit ift. 

Sn diefen übrigens fo fruchtbaren Gefilden der Ortenau 
und des Breisgaues, nebft den Gebirgsgegenden des Schwarz- 
waldes ift unter den Einwohnern — den älteften Unterthanen 
bes Haufes Habsburg — die in jeder Epoche bewährte Anhänge 
lichkeit und Verehrung für Oeſterreich graͤnzenlos, und Teine 
andere Regierung in der Welt wird ihnen jene des Erzhauſes 
erfeben. Richt nur Dankbarkeit für die fanfte, mwohlthätige 
Herrſchaft, unter melcher dem Lande Schub des Eigenthums, 
eine wohlgeordnete Rechtöpflege, und fo viele anderen Vortheile 
geworben find: fondern Stolz, biefem erhabenen Haufe anzuge- 
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hören, und treue Liebe für dasfelbe, bindet die Herzen der Be- 
wohner mit unauflöslichen Banden an Oeſterreich, und würde 
ihre ganze jehige Generation vertilgt, fo lebt mit gleicher Kraft 
diefe Anhänglichkeit in den Kindern auf, denen von der Wiege 
an Verehrung und Liebe eingeprägt wird. 

Sp oft die Rede von dem Fürften tft, wird der badiſch 
gewordene Oberländer immer fagen: „unfer Kaiſer.“ Die 
Treue diefes Volkes ift eine eherne Mauer, und feine Auf- 
opferung wäre ihm zu groß, wieder unter den Doppel= Adler 
zu gelangen. 

Die Bewohner des Seekreiſes zum Theile, und die Nellen- 
burger haben den bittern Kelch der Aenderung ihrer Oberherr- 
ſchaft feit 1805 doppelt geleert, und wenn auch nicht Unheil 
jeder Gattung über fie verhängt wäre, fo kann nad) genauer 
Kenntniß, und inniger Ueberzeugung mit Wahrheit ihre Sehn⸗ 
fucht unter Oeſterreichs Herrſchaft zurückzukehren, jener bes 
Breisgaues gleichgeftellt werden. Das nämliche gilt von dem 
Fürftenbergifchen, und den Unterthanen der ehemaligen Reichs— 
Ritterfchaft. Diefe, die Nellenburger, Schwarzwälder, Breis⸗ 
gauer und Ortenauer machen bei weitem den größten Theil, 
beinahe zwei Drittheile, des Großherzogthums Baden, und ohne 
Anftand den fruchtbarften aus, 

Sch begreife nicht aus welchem Grunde bie jebige Regie- 
rung des Landes, oder ihre Beamten, in den badtichen Staaten, 
ftetd eine Scheidungslinie zwifchen den alt= und neubabifchen 
Unterthanen geltend zu machen, und forgfältig zu unterhalten 
ſucht; allein auch dieſe altbadifchen in den obern Gegenden 
des Landes find der jebigen DVerhältniffe herzlich müde, unb 
würden fih an die große Mehrheit gern anfchlichen. 

Die ehemaligen Baden-badifche, jet Baden = burlachtfche 
Unterthanen in der Gegend von Karlsruhe, Raftadt, Durlach, 
Pforzheim ꝛc. fehnen fich beftimmt nach ihrer alten Regierung, 
und da dieſe Ausficht ihrer Meinung nach wahrfcheinlich in bie 
Reihe der Unmöglichkeiten gehört, würden fie ben Einfluß Oeſter⸗ 





reiche, wenn durch ihn ihre Verhäktnifie den vorherbeftandenen 
wieder nahe gebracht würden, fegnen und preifen über Alles. 

Auch der Pfälzer hängt an. der alten Regierung, und — 
obwohl fein Charakter in der Weſenheit Manches von jenem 
der Franzoſen hat — haßt den ihm von jeher befchwerfichen 
Nachbar, und ſehnt fih nach Hilfe und Rettung aus feiner 
peinlichen Lage um fo Inniger, da er unter der jebigen Regie- 
rung — fo mie der Oberländer — ſich als Stieffind behandelt 
ſieht. Seine ihm aufgebürdeten Laften vermag er nimmer zu 
tragen, und jede Aenderung, von der er fih ein befieres Schick⸗ 
ſal verſprechen könnte, wäre ihm willkommen. 


So wie ſich alle Bergbewohner durch phyſiſche Stärke und 
kräftigeren Sinn auszeichnen, fo ſpricht ſich bei den Obdenmwäl- 
dern und den Gebirgsbewohnern bis tief hinunter an den Main 
der Haß gegen den Druck der Ausländer, und die Unzufrieben- 
beit mit ihren jekigen Verhältniffen, fo mie das Streben nad 
Berbefierung ihres Schickſals Tauter und thätiger aus. Befon- 
ders gehören hieher die ehemaligen Speterifchen und Mainztichen 
Untertbanen im Odenwalde, von. denen Biele — ungeachtet des 
Verbotes — die in den vorigen Kriegen erhaltenen Ehrenzeichen 
immer noch fortgetragen haben, und die auf Defterreich, wie 
auf eine vettende Macht, vertrauen. Daß es auch bei den An- 
wohnern der obern Gebirge, den Boralbergern und Zirolern, 
berjelbe Fall ift, weiß die Welt, und diefe haben früher mit den 
Waffen in der Hand die Meinung ihres Herzens fo deutlich 
ausgelprochen, daß darüber auch bei folchen, bie den ſchwerſten 
Begriff für dergleichen haben, Tein Zweifel obwalten Tann. 

Der Grund worauf biefe Neigung aller jener Völkerfchaften 
für Oeſterreich ruht, tft zunächft die milde Billigfeit, mit der 
diefe Regierung von je in der Auflegung der Staatslaften ver- 
fahren; die Duldung womit fie die jeder eigenthümliche Innere 
Form und alles Beitehende geachtetz endlich das allgemein ver- 
breitete Bertrauen auf ihre Ehrlichkeit. Dieß Bertrauen ift ein 
köſtlicher Beſitz, den zu erhalten alle öfterreichiiche Politik unab⸗ 
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aͤnderlich ſich bemühen müßte; erftens, weil für alle Teutfche 
überhaupt und am allermeiften für fie, beim gänzlichen Mangel 
aller wahren Anlage zur Filouterie, im Entgegengefeßten gar 
fein Heil zu fuchen tft; und dann, weil immer und überall die 
Grfahrung ausgewiefen, daß wenn man fich einmal zur Aus- 
weichung bat verleiten Taffen, die Sache immer übel ausgefchla- 
gen, und die Sünde fich felbft geftraft hat, Die Minifter, die 
zur Unehrlichkeit und zur verſchmitzten Pfiffigkeit gerathen, haben 
eben dadurch als die ärgſten Feinde der Regierung die Grund- 
feften ihres Beftandes untergraben. Schon da, als Oefterreich 
in früheren Zeiten, dadurch daß es feine teutichen Hauslande 
dem übrigen Reich entgegenfehte, und Exemtionen und Vorzüge 
auf diefelben zu häufen fuchte, die e8 den andern verfagte, Die 
Entzweiung des Reichs zuerft begründen half, Hat es feines 
Vortheils zugleich mit feiner höchften Ehre übel wahrgenommen. 
Als es in neuerer Zeit in unfeligen Finanzoperationen den Yran- 
zofen nachgeahmt, hat ed fich felbft vergeffen. Nun durch Annahme 
auch nur eines Anftriches jener verruchten franzöfifchen Politik, 
die nichts ehrt und achtet: Länder und Völker burcheinander- 
wirft, ald wären fie Staub und Spreu, theilt und vereinigt 
ohne Rückficht auf Liebe und Haß des Volkes: Länder abtritt, 
auf die fie fein urfundliches Recht befibt, und andere annimmt, 
auf die fie eben fo wenig ein anderes ald das der Gewalt gel- 
tend machen fann, würde fie ganz und gar fich felbft entfrem= 
ben. Sie würde nach und nach jene Ehre einbüßen, mit der das 
Bolt in fo vielen Theilen des Reiches fie verehrt, und indem 
fie ihm eine Idee vernichtet hätte, woran es mit einer Art von 
religtöfer Frömmigkeit hängt, würde fie fich felbft den übelſten 
Dienft geleiftet, ja fich dem eigenen Begriffe nach felbft aufge- 
hoben haben. Wir hoffen, Daß der gute Getft, der über Teutſch⸗ 
land wacht, folched Unheil auf immerdar verhüten, und ein 
Befleres herbeiführen werde. 


31. 


Bas Berbot des Kheinifchen Merkur in Sayern. 
Tu contra audentior ito! 


Briefe, die wir von München und Nürnberg erhalten, be= 
weifen ung, wie das Ginfchreiten der Polizei in Aſchaffenburg, 
das wir jüngft gerügt, nicht Durch eine Anmaßung der örtlichen 
Behörde wie wir zu glauben gefchienen, ſondern mit Vorwiſſen 
der Regierung gejchehen ſei. Cine folhe Mafregel von dieſer 
Seite hat uns in feiner Weiſe überrafcht, aber Immer doch jehr 
verwundert. Wenn die Klugen, ja die Meberflugen, alfo grüblich 
irren, was läßt von den Thoren fich erwarten. Thue recht und 
ſcheue niemand, follte eine Regierung in dergleichen Fällen ſich 
zum Wahlfpruch nehmen; jebt haben wir ben Vortheil abge= 
wonnen, daß wir biefen Spruch zum eignen machen Fünnen. 
„Sin Fürſt,“ fagt ein Buch, das und zufällig eben in bie Hänbe 
fallt, *) „der ben fremden Zeitungen ben Eingang in fein Reich 
verwehrt, macht fich eines böfen Gewiſſens verdächtig, und rüftet 
ſich vielleicht gar zur frechften Tyrannei. Er will in Finfternig 
wohnen, wo fich unreine Geifter um ihn her verfammeln konnen, 
mit welchen er alle Keime freier oder vernunftmäßiger Gedanken, 
bis auf bie lebten Heußerungen des guten Willens, vertilgen 
wird." Dieſe propbettichen Worte hat Napoleon wahr gemacht; 
baß Fein teutfcher Fürſt ihm nachahmen werde, bavor wird uns 
bie Sutmüthigfeit des teutjchen Charakters, und Koffentlich die 
künftige Berfaffung fihern. Aber gewiß ift, daß eine Regierung 
gegenwärtig nicht gründlicher bei allem Volke fich gehäffig machen 
Tann, als wenn fie die freie Aeußerung ber Ueberzeugung, wor⸗ 
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auf die Teutſchen von je fo viel, und jebt am allermeiften, 
gehalten haben, zu unterdrüden fuchtz fle müßte arge Schulden 
und Gebrechen zu bedecken und zu verhüllen haben, wenn ber 
geringe Nuten den großen Nachtheil überwiegen ſollte. Daß 
bie bayrifche Regierung von allen zuerft diefen Nachtheil auf 
fih genommen, tft was und einzig in Verwunderung feßt. Doch 
ift es auch nicht die Regierung, der folcherlet Eingriff zuge- 
fhrteben werden Tann. Der König tft anerfannt mohlmeinend 
und gutgefinnt, und ohnehin über dergleichen Geringfügigfett, 
wie ein Zeitungsverbot das bloße Wert der Cabale, erhaben; 
ber beffere Theil der Staatödiener theilt eben wie das an fich 
brave Bolt die Entrüftung über dergleichen Gewaltthätigkeiten 
mit den übrigen Landsleuten im weiten Reiche. Nicht diefer über- 
großen Mehrheit Tann die empürende Gewaltthat zugerechnet 
werden: vielmehr einer ganz geringen Minderzahl, bie feit Jahren 
in diefem Lande unglücfeligen Einfluß ausgeübt, und bie Teutfch- 
land mit tiefer Betrübniß noch immer im alten Geiſte bort 
herrfchen ſieht. Es ift dieß jene Partei, bie, indem fie den arg⸗ 
Iofen, geraden Sinn von Fürft und Volk verwirrt, vor Jahren 
den Mebertritt bei Würzburg herbeigeführt, und dadurch alles 
wnabfehliche Unglück, was either über Teutfchland gefommen 
if, veranlaßt hat. Es find diefelben, die im Innern bes Landes 
elender, grund= und bodenlofer Aufflärerei zu Liebe, den beffern 
Sinn bes Volles mit frecher Willkür beftritten, und außen in 
ben erworbenen Provinzen durch ſchnöde Gewalt ihre Herrfchaft 
verhaßt gemacht haben; es find diefelben, die ihr Volk auf bie 
treuen Tiroler angehebt, die ihren Fürften und ihrer alten Liebe 
nicht abmwendig werben wollten um bed neuen leeren Tandes 
willen, den man ihnen aufzuzwingen fich vorgefeßtz es find die⸗ 
jelben die das gefammte proteftantifche Teutfchland öffentlich an⸗ 
Hagen laſſen: e8 jet in einer geheimen Verfchwörung gegen Na- 
poleon begriffen, eine Anklage bie freilich mehr als fie gewfnfcht, 


fi begründet gefunden hat. Die Bluttaufe bei Hanau hat 
Bolt und Heer entfündigt, aber Diefe, die hätten fle gekonnt, 
lieber die That verhindert hätten, oder wenn fie die Zuftimmung 
dazu gegeben, bloß die Sünde ber Woribrüchigkeit zu verant- 
worten haben, ohne an dem Ehrenvollen einigen Theil zu neh— 
men: ihre Mafel kann nimmer abgewafchen werben. Sie allein 
auch find es, die aus fehr begretflichen Gründen, Wahrheit 
ſcheuenz fle haben recht gefühlt, daß wenn einmal alle Schande 
aufgebdedt, alle Sünde an den Tag gebracht, und aller Nichte 
würdigfelt ein Ende gemacht werden foll, die Reihe zulebt auch 
an die ihre kommen müſſe. Diefe Faction, bie dort und am 
mehr Orten fich regt, ift der Schweif Napoleons in Teutſchland; 
fo lange nicht diefer zerfchmettert tft, wird Mißtrauen, Zwift und 
Hader im Reiche feinz das Vertrauen und die Einigkeit wird 
nimmer wieberfehren, bi8 nicht dieſe frembartige Hefe ausgegohren; 
beim beften Willen der Fürften wird es zu Teinem Frieden und 
nicht zur Ruhe kommen, bis fie nicht das Recht ehren und bie 
Zeit, und bie ewige Gerechtigkeit, die da gebietet: daß jedem 
wie er gethan, alſo fol vergolten werben. Daß dieß geichehen 
wird, eben weil es gefchehen muß, und weil die rächende DBer- 
geltung fort und fort zu Gerichte fist, deſſen find wir ficher 
und gewiß, und wir Tönnen es in ſtiller, beſcheidner Sicherheit 
der feſt dahinſchreitenden Zeit überlaffen, die keines Dinges ſchont, 
das den Wurm des Verderbens in ſich trägt. 


32. 


Europa in Bezug auf den Frieden. 


Adreffe an die Germanen des Tinten Rheinufers. 
Im Sunt 1814. 


Diefe Feine Schrift, die eben bie Preſſe verlaflen hat, tft 
zu loben in ihrem allgemeinen Theile, weil fie von einem ge= 
ſcheidten Manne herrührt; in ihrem befondern aber tft fie gänz- 
lich verwerflich, weil die Partei, welcher der Verfaſſer angehört, 
ihn um alle Uinbefangenheit gebracht, und zu ganz abgeſchmackten 
Anforderungen verleitet hat. Da diefe Partei inzwifchen nicht 
bes allergeringfien Anhangs im Lande fich zu erfreuen hat, fo 
iR in fofern die Thorheit darin ein gleichgültig Ding, und wir 
können mit Kälte von ihr im Guten und im Böfen reden. 

Mir wollen vorerft den Ideengang des Verfaſſers eben in 
jenem allgemeinen Theile in wenig Zügen barzuftellen fuchen, 
wobei wir feine Bezeichnung der Staaten und Syſteme nach der 
Windrofe verlaffend, alles in den herfümmlichen Namen aus— 
Drüden werben. Er glaubt, drei verjchiebne Staatenſyſteme 
theilten fich gegenwärtig in den gefammten gefellfchaftlichen Berein 
Europas. Das eine befafle Die drei weftlichen Reiche: England, 
Frankreich und Spanien, und in ihnen, wie fie an der großen 
Verbindungsftraße mit ben übrigen Welttheilen dalägen, herrfche 
bie Beitimmung vor, unter dem Meenfchengefchlechte den fteten 
Kreislauf geifliger und natürlicher Güter, weltbürgerlich zu 
unterhalten. Da ſei denn freilich Frankreich, das mächtigfte 
von Allen, von der Natur am wenigften begünftigt. Der Cha- 
rakter ericheine darum auch mehr erobernd als erwerbend, und 
ed jet allerdings zu befahren, der zerrüttete Wohlitand im In⸗ 
nern, die unvermeidlich bi8 zum gehäffigen Druck fich erhebenden 


Stantsbebürfnifie, die Nothwendigkeit, das Andenken an bie 
jüngfte Vergangenheit zu befchwichtigen, getäufchte Hoffnungen 
auf einen ausgedehnten Verkehr, Handelsdruck von England her, 
möge dieſes Volk nur zu bald wieder zu Unternehmungen nad) 
außen drängen. Diefem Handelsſyſtem gegenüber aber erhebe 
fih in Defterreich ein Feudalſyſtem, das immer die Erhaltung 
der gefellichaftlichen Orbnung auf der nach ber Bölferwandrung 
angeorbneten Grundlage zu befeitigen, und Feind aller Neue- 
rungen und Fortſchritte, in Stalten und Teutſchland und überall 
eine Feudalfuprematie zu gründen fuchen werde, mit welchem 
Rüdfchritte die Völker keineswegs zufrieden fein, und bem bie 
Fürften zur Rettung ihrer Souverainität auf alle Welfe ent⸗ 
gegenzuarbeiten fich bemühen würden. Gin dritte Syſtem er- 
hebe fich nun jenfeitd der Karpathen und Subeten: Rußland, wo 
Das Feudaliyftem in feiner ganzen milttärtfchen Urverfaſſung ſich 
erhalten Babe; wo die Eultur bes Herrſcherhauſes zwar ber 
Nation vorangeeilt, in biefer felbft aber feine Grundlage ber- 
felben gefunden werde; wo alfo derfelbe Zuftand ber Dinge wie 
zur Zeit der VBölferwandrung noch fortdauere, und nur die flete 
Berfammlung des Kerned der ganzen Bevöfferung in einem 
Heere um den Herrſcherſtamm deſſen Behauptung, und. beftändige 
Ausbrüche und Groberungen nach außen Hin, die Fortdauer ber 
Gewalt möglich mache. Diefe Macht werde tnsbefondere über 
Preußen eine beftändige milttärtfche Suprematie ausüben, und 
da das dortige Bolt feine ganze erwedte Imagination bem 
gefellichaftlichen Zuſtand gewidmet, jo dürfe leicht aus feiner 
Mitte eine Reaction gegen biefe Suprematie zu befahren fein. 

Diefe Anficht, die den ganzen Welttheil in ein breifaches 
Intereſſe: des Handel=, Feudal⸗ und Militärſyſtemes thetlt, hat, 
wie all dergleichen Abtheilungen ind Große hin, im Allgemeinen 
ihre Wahrheit, ergibt fi) aber in beionderer Anwendung als 
falſch. Bel England ift ausgemacht, daß ber Handel vorwiegt, 





bei Frankreich ſchon gar nichtz der große Haufen tft zu ungränb: 
lich, liederlich, geisig, gibt und nimmt zu wenig Treu und 
Glauben, als daß je ein ausgezeichneter Handelsftant daraus 
werben follte. Spanien vollends, das am Tiebften in finnlicher 
Ruhe fich felbft verliert, koͤmmt am allerwenigften in Betracht, 
während man hingegen des großen Verkehres von Altitalten und 
Altteutichlandb fich noch wohl erinnern wird, Ganz eigentlich 
aber gehört Frankreich dem Milttäriyfteme an, und wenn auch 
der natürliche Leichtſinn e8 von dieſer Bahn von Zeit zu Zeit 
wieder abbringen follte, Dann wirb es eben aus demfelben Grunde 
auch mehr als einmal wieder dahin zurückkehren. ben fo ift 
Teutſchland, wenn auch nicht für den Angriff, doch zuverläfftg 
für die Vertheibigung durch den Landſturm, deſſen Idee troß 
alfenfallfigen Einfprüchen ſich behaupten wird, eine überaus ſtarke 
Kriegsmacht geworden, und England mit feinen Flotten Tann 
gleichfalls nicht ausgefchloffen werden. Was endlich das dritte, 
das Feudalſyſtem betrifft, fo tft e8, nur Frankreich ausgenom- 
men, gleichfalls überall anzutreffen, aber auch überall in feiner 
Unzulänglichkett für die Bebürfniffe der Zeit anerkannt. Oeſter⸗ 
reich tft freilich feinem Wefen nach eine hemmende Macht, dem 
Neuen abgeneigt, und nicht zum Begrünben eines neuen Syfte- 
mes, wohl aber für die Erhaltung des einmal Gegrünbeten ge⸗ 
macht, und wäre in fo weit füglich als der Gegenfab gegen 
Frankreich, das, neuerungkfüchtig und die Mutter aller Moden: 
in Trachten mie in ber. Politik, Sitte, Religion und Allem, 
immer zerflört zum Zeitvertreib, was es für ben Augenblick 
gebaut. Darum tft auf all ſolches Gruppiren nicht viel gu 
geben, und die Politik fol fich hauptſächlich Damit befchäftigen, 
bie Kraft des eignen Volks in möglich freied Spiel zu feben, 
damit fie im Durchkreuzen entgegengefeßter Anſprüche ruhig in 
ihrem Beftande fich behaupten möge. 

Der Berfaffer fährt fort uns ben unter den aufgeſtellten 
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Bedingungen wahrfcheinlich eintretenden fünftigen Zuſtand Teuiſch⸗ 
lands zu ſchildern. Frankreichs Stimmung fet zweidentig. Zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Rußland Reibung am Berührungspuntte 
in Polen zu beforgen. Teutfchland felbft werde fich unter bie 
drei Syſteme theilen müflen. Bundesverfaſſung könne nicht 
fihern, weil Die Regierungen die Geſetze und Anordnungen in 
ihre unter feinem andern Gefichtspunfte betrachten würben, als 
um fich denfelben zu entziehen. Die Beränberlichkeit, Unzuverläßig- 
feit, Uneinigfeit ber Cabinette, die feit bem weftphälifchen Yrie- 
den Fürften und Volk erniedrigt hätten, würden zurückkehren; 
und das Haupt des Bundes würde alle die Unterftühung ent- 
behren, die es früher an den damals noch vorhandenen Anftalten 
gehabt. Darum ſei gar Feine Hoffnung zu einer Nationalität 
zu gelangen. Selbit die allenfallfigen Abfichten: der Willkür 
und dem Ehrgeize ber Regierungen durch Begründung von flän- 
difcher Verfaſſung und durch Reichsgerichte Schranken zu feben, 
würden nur noch größere innere Scheidung und Zwiſt beiwir- 
fen. Und fo werde die mit allen Beweggründen ber Partet 
und der Leidenichaft für Unabhaͤngigkeit unter bie Waffen ge= 
rufene Teutſchheit die früheren Ereigniſſe der Gejchichte wieder- 
holen. Durch Anftrengungen, welche bei erfämpfter wahrer Frei⸗ 
beit ihre Sahrbücher ehren würden, hätte fie nur neue Feſſeln 
ſich geichmiebet, und würde mit dem Bewußtſein geübter Kraft 
für einen ebeln Zweck ſich der Verachtung ber Mitwelt, und 
dem Mitleid dev Nachwelt preisgegeben fehen. 

Wir möchten diefen Theil dev Schrift den Mitgliebern des 
fünftigen Gongrefies in die Seele legen, bamit fie erkennen, 
welche Erwartung das Ausland ſchon zum Voraus von ihrem 
Werte hege; damit ſie fich recht im Herzensgrunde von dem 
Gefühle ihrer Verantwortlichkeit durchdringen laſſen; und damit 
fie mit Sntfeßen den Abgrund, fehen, worin fie ihe Vaterland 
flürgen würden, wollten fie auf bie gewöhnliche geift= und 





anſichtsloſe, nichts bedeutende und nichtsgründende Weiſe ver⸗ 
fahren, und Teutſchland mit einer elenden Halbheit heimſuchen, 
an der es zu Grunde ginge. Nein, nicht ein Föderativſtaat, wie 
die Franzoſen und ihre Anhaͤnger ihn nehmen, worin Alle ge⸗ 
bieten und darum Keiner etwas vermag, iſt was Teutſchland 
im Andrange ſo vieler in ſich zur Einheit gebrachten Staaten 
erhalten mag. Nein, zur möglichiten Zufummendrängung aller 
Kräfte ſoll e8 in ihm kommen; die Selbftftänbigfeit des Ein⸗ 
zelnen ſoll in allen möglichen Richtungen freigegeben fein, mir 
gegen das Innere follen fle ein Höheres anerkennen, das fie im 
gemeinfamen Trieb nach außen richten mag. Allen äußern Ein- 
fluß fol e8 fih ganz und gar verfchließen, eben weil es fein 
eigenes Leben in ſich aufgenommen, und nicht wie das ungeborne 
Kind einem fremden angehört, In ſich ſelbſt allein foll e8 alle 
Elemente feines Beftandes fuchen. Was dem Süden fehlt, mag 
der Norden ergänzen; was Defterreich abgeht, mag Preußen in 
die Maſſe bringen, und binwiederum: darum hat die Natur bie 
Anlagen fo verfehteben vertheilt, Damit fie mechfelfeitig fich nach⸗ 
helfen und unterftüßen, und nicht daß fie ſich aufreiben follen. 
Wird das erkannt und durchgefühlt von den Fürften, mie bie 
Nation es erkennt, und fühlt und will, dann wird Teutſchland 
eine ganz andere Zukunft fich bereiten, als bie oben gefchtlberte 
fie dargeftellt. 

Sp weit war alles mit Verftand gefprochen, und wo man 
nicht eines Sinned mit dem Verfaſſer tft, handelt es fih um 
Dinge, über die man unter vernünftigen Menſchen ftreitet, und 
über die man fich am Ende mohl vereinigt. Nun aber folgt bie 
fire Idee, die bei einem fo ruhig urtheilenden Manne eine ver- 
wunderlihe Sache if. Nachdem er nämlich noch fortgefahren 
und das zu erwartende Tünftige Elend vorzuhalten; wie ber 
Finanzzuftand aller ber Staaten, denen wir immer zu Theil 
werben Fönnten, und gänzlich ausfaugen wuürde; wie ber Aderbau 


verfahlen, Handel und Gewerbe beim Abgang großer Mittel fin- 
ten; wie felbft ber Verkehr geiftiger Güter in dem Getriebe und 
der Verſchrobenheit Feiner Höfe beengt werben, und endlich un⸗ 
tergehen müfle; wie die allerwärtd ausbrechende Zwietracht alle 
Kräfte Lähmen würde; wie unferen Brüder in Belgien durch bie 
Bereinigung mit Holland unter Allen das größte Unglück bevor⸗ 
ftehe, und wie fie durch ben Handelsbespotism Englands bei der 
gänzlichen Abhängigkeit dieſes Landes in völliger Unterdrüdung 
vergehen würden: nachdem er das Alles mit viel Wahrheit, aber 
noch mehr Webertreibung gefchildert hat, kömmt er in folgender 
Weiſe feinem Ziele näher. Seit länger als eilf Jahren, fo redet 
er und fümmtlich an, feld ihr durch Friedensfchlüffe und feier- 
liche Erklärungen eurer frühern Unterthanspflichten entbunden. 
Ihr habt in dieſer Zeit das Recht eines freien Bürgers erworben 
und geübt, fich felbft eine Verfaſſung, ein Oberhaupt zu geben. 
Ihr habt durch eure Repräfentanten an der gefeßgebenden Ge⸗ 
walt Theil genommen. Ihr habt euch damit von ber niederen 
Stufe des gefellfchaftlichen Zuftandes: jener der Despotie, auf 
bie Höhere der Civiliſation gefehwungen, und bürft nun nicht 
mehr rüdwärts gehen. Ihr feid nicht mehr unmündig, und es 
würde Schwäche bezeichnen, wollte ihr eure Angelegenheit be- 
ruhigt ohne jede eigene Mitwirkung in fremder Hand wiſſen. 
Alle eure ehemaligen Fürften find früher entſchädigt worden: 
Defterreich hat das Venetianiſche, das e8 für Brabant erhalten, 
wieder an fich gezogen, und fo Preußen das, was ihm für den 
Niederrhein geworben; Holland Tann Feine Anfprüche auf euch 
haben. Darum ift ed nicht Empörung, bem rechtlichen Manne 
ſtets der höchſte Greuel, wenn ihr mit aller Kraft der Einigkeit 
zur Behauptung ber Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit zu 
jenen geſetzlichen Mitten Zuflucht nehmt, welche ihr in der be 
fandenen Verbindung mit Frankreichs Verfaffung findet. Eure 
oberften Staatsbehoͤrden beftehen in ben aus eurer Mitte entnom⸗ 


menen Senatoren, in den von euern Wahlverfammlungen ge⸗ 
wählten Mitgliedern bed gefehgebenden Körpers fort. Mit der 
Trennung von Frankreich erlöfchen ihre Bollmachten nicht, fie 
werben nur felbftfländig. Der Mangel einer ausübenden Gewalt 
legt die Negterung einftweilig in ihre Hände. Sollten biefe 
Senatoren und Deputirten aber zu gewiſſenhaft fein, aus eigenem 
Antrieb fich dazu herzugeben; fo tft es die Pflicht der Muni⸗ 
eipalen, der jebigen Notabeln des Volkes fle zu vermögen, fich 
als Repräfentanten des cisrhenaniſchen Germantend zu confti- 
tutren, unb die Untheilbarfeit bes Gebtetes, und das Recht fich 
felbft eine Verfaflung zu geben, tim Angefichte von Europa zu 
proclamiven. Frankreich, für welches euer Blut gefloffen, deſſen 
Siege ihr getheilt, und das bei der Unzufriedenheit der Gemüther 
eine Rückwirkung auf fich felbft zu beforgen bat, wird Diefer 
Regierung feine Anerkennung nicht verſagen. Es wird vielmehr 
dieſer Repräfentation für dte Freiheit ihrer Berathfchlagungen, 
für die Berfammlung der Mittel zur Behauptung der Unab- 
hängigfeit, fo lange eine YFreiftätte gewähren, bis fie in den 
Schooß des Waterlandes zurüdtreten Tann. Die verbünbeten 
Mächte werden die Unterjochung und. Vertheilung eines Gebtetes 
nicht erzwingen wollen, auf dem fie als Befreier erfchtenen; fie 
werden das den Schweizern zugeflandne Recht, fich jelbft regieren 
zu dürfen, fünf Millionen Germanen nicht verfagen. 

Sp und in diefen Worten predigt diefer Sirach, und man 
fieht leicht, von wannen er feine Sendung bekommen hat. Die 
Stimme tft Jakobs, die Hande aber find Eſaus Hände, Es 
fol wie in Paris mit dem Senate und der provifortichen Re- 
gierung gehalten werben; jenen Hochmögenden, bie Tyrannen 
einſetzen und abfeßen mit der gleichen unfchuldig heitern Naivi- 
tät, find plößlich auch unfere Meenfchenrechte wieder eingefallen, 
und fie wollen unferes Jammers ſich erbarmen, und uns auch 
eine Charte Landes in die Hände geben, worin ſeine Senntorien 


aufgezeichnet find. Unſere Landsleute, bie man. im Senat unb 
tm gefehgebenden Körper ausgeboten, haben im Herausgehen ſich 
beſonnen, wie fie die Männer unferer Wahl und unferes Herzens 
find, und wie wir ficher ihrer in Schmerzen harrten, bis ſie 
famen, und von den Befretern zu befreien. Sie hatten ver- 
gefien im Frieden mit den Schulden dem Tünftigen Landesherrn 
fih übertragen zu laſſen; darum fanden fie e8 gerathener, Tieber 
die Landesherrichaft einſtweilig fich zu übertragen. Sie waren 
uns in ihrer Herrlichkeit ganz fremd geworden, mit einemmale 
fallt ihnen zur rechten Stunde ein, daß wir ja Freunde und 
Blutsverwandte ſeien, und wie wir uns gegenfeitig helfen Tünn- 
ten in unferer gemeinen Noth. In Paris wollen fie den Stuhl 
ihrer Herrichaft aufichlagen, damit nochmal der Fuchs den 
Hühnern und Gänfen predige. Es tft wahr, viel Thorheit iſt 
im Menfchen, aber fo blind und taub iſt das Volk doch Teines- 
wege, dag zwanzigjährige Erfahrung in einer Stunde ihm ver- 
fommen ſollte. Diefen Franzofen follten wir und anvertrauen, 
von ihnen Schub und Hilfe und Unabhängigkeit verlangen ? 
Fünf Millionen Germanen follten allefammt fo blöde und aber- 
witzig fein, dort ihr Heil zu fuchen, wo das Unheil alles her- 
gefommen. Einen üfterreichtfchen, einen ruffifchen und einen 
engliſchen Einfluß beflagen fie mit vielen Reden; und um ung 
denfelben zu entziehen, ſchlagen fie ung noch einen franzöfifchen 
obendarüber vor. So fol zu feinem Heil dag Reich gewiertheilt 
werden, und auf Pfähle die Theile ausgeftedt zum Verweſen, 
damit beim nächften Kriege die vier Mächte ſich mit ben Ge- 
beinen fhlagen. Dafür wird und von unfern Fortſchritten, und 
von ben großen Wahlrechten, bie wir ausgeübt, gepredigt, ale 
ob die Welt nicht wüßte, wie alle Wahl dem Einen nur immter 
Nullen nachgefeht, Die feinen Werth vergrößerten. Dafür wird 
und vom Beifammenbleiben, und von Unabhängigkeit geredet; 
weil fie und als ihren Theil betrachten, möchten fie, daß mir 


mit den Andern ung nicht zufammenthäten. Aber Diefe Syrene 
wird mit ihrem Hahnenfchrei niemand mehr verloden. Wenn 
in biefen Landen früher wohl von Unabhängigkeit die Rede war, 
dann war ed, um fie dem drohenden Einfluß Frankreichs zu 
entziehen, und weil Teutfchland leblos und entjeelt nicht Heil 
noch Stüße bot. Sekt aber wird niemand einfallen bei benen 
Heil zu fuchen, die immer Heillofes nur gebracht. Nein, ift e8 
wirklich Teutſchland alfo befchieden, daß es nie zu Glück und 
Ruhe gelangen mag: dann wollen wir Iieber mit unſerm Volke 
den Kampf und die Mühen theilen, als daß wir bei den Frem⸗ 
ben bettelten um Wohlftand und Sicherhett. 


Da folcherlet unftatthafte Anfprüche von felbit in ihrer 
Nichtigkeit zerfallen, fo wollen wir, damit von ber ganzen Be— 
trachtung uns ein Vortheil zugewendet werde, vom Ganzen aus= 
fcheiden, was wirkliche Wahrheit tft, und was in unferer Lage 
und dienlich fein mag. Wahr tft, wir find herrenlos; unfere 
Fürften find erlofchen, oder haben ihren Anfprücen auf uns 
entfagt, und dafür anderwärtige Entichädigung angenommen. 
Man wird Teine Eroberungsrechte auf und geltend machen wol- 
len; denn ein Stamm kann feine eignen Glieder nicht erobern, 
er Tann fie von der Herrichaft des fremden nur befreien. Haben 
wir zu dieſer Befreiung auch durch unfer Thun nicht fonderlich 
viel beitragen Tonnen, dann fol man doch darum nicht allzu 
fharfe Rechnung mit ung führen, da e8 am Willen nicht gefehlt, 
und wir überdem ein.andermal unfern Brüdern im Often, Süden 
und Norden zu allen Gegendienften erbötig find. Man foll 
daher ung mit Belgien das Recht vergunnen, durch Abgeordnete 
auch als eine Macht im Congreß zu fiten, unfere Wünfche gel- 
tend zu machen, und einigen Einfluß auf die Beftimmung un— 
ſeres Fünftigen Schickſals auszuüben. Dafür werden wir und 
‚aber hüten, jene auszuwählen, bie zwar zum Theil perfünlich 
rechtlich und für ihr Privatleben - ohne Tadel find, doch ihr 
Öffentliches ein für allemal mit der Regierung geenbigt erfennen 
müſſen, für deven Anmaßungen fie fih zu Werkzeugen hergegeben. 


Auch wollen wir mit nichten, daß Frankreich auch nur den 
alferentfernteften Einfluß dabei ausübe, weil auf diefe Bedingung 
hin es befler wäre, Tieber das Ganze zu unterlaffen, Weit ein- 
facher und näher liegt die Sache, Der Mittelrhein hatte Ab- 
geordnete nach Parts gejendet, denen es vielleicht gelungen auf 
einzelne Artifel des dort gefchloffenen Friedens durch ihre Vor— 
träge und Sntwidelungen einigen Einfluß zu gewinnen. Sie 
haben das Vertrauen der Bewohner diefer Lande, wollten ber 
Niederrhein und Belgien ihnen die Männer feiner Wahl bei- 
fügen, fie würden zufammen eine Küörperfchaft bilden, der wir 
wohl unfere Intereflen anvertrauen koͤnnten. Ihre Bollmachten 
könnten unter Zeitung der jebt gebietenden Behörden Teicht 
ihnen durch bie Borflände des Volks gegeben werden, und Durch 
biefe möchten alddann die Wünfche deſſelben auch füglich bis 
zu ihnen und durch fie zu den Monarchen Hingelangen. Sie 
würden alsdann auf dem Gongrefie unfere Stellvertreter fein, 
und im Streite der verfchiedenen Intereſſen unfere eigene 
wahrnehmen, fo weit e8 mit dem Heile des Ganzen fich verträgt. 
Bis zum erften October, wo fich der Gongreß eröffnet, Fünnte 
das ganze Geſchäft längſt geendigt fein, und dem Volke wäre 
Die Beruhigung geworden, daß man feine Rechte anerkennt; daß 
man feine Wünfche für etwas gelten laſſen will; daß man nicht 
vor hat Markt zu halten mit ihm und zu taufchen und zu hans 
dein, wie man mit den Gütern der Erde verfährt: fondern Daß 
man menjchlich den Menfchen in ihm ehrt. Die Verbündeten 
hätten durch Ablegung eines fo unzweibeutigen Zeugniffes über 
ihre Abfichten fich felbft geehrt, indem fie ihren Völkern Ehre 
widerfahren laſſen, und fie hätten überdem für die Sicherheit 
Zeutichlands auf Beſte gejorgt, weil e8 immer bedenklich wäre, 
fünf Millionen, die man ungefragt einem ihnen verhaßten Ver- 
hältnig übergeben, unzufrieden, fchwierig und gefränft an ben 
Gränzen eines argliftigen Feindes, ber jede Empfindlichfeit ſchlau 
zu feinem Vortheile zu benußen weiß, ihrem böſen Schickſal zu 
überlaffen. 
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33. 
Sacfens Pflicht und Recht. 


Bor vielen hundert Jahren find die Vorvaͤter eines teutichen 
Stammes, wie in Gedichten und Liedern gefungen wurde, und 
feine Gefchichtsbücher ung erzählen, über Meer in Teutfchland 
angefommen, und haben im Lande Hadalun gelandet. Und ale 
die Thüringer, des Landes ältere Einwohner, die Fremdlinge 
mit Gewalt abhalten wollten, haben fle zulebt eine Treuga mit 
ihnen abgeichloffen, daß fie dort weilen dürften, und ihnen erlaubt 
fein jolle für ihr Gold ihre Bedürfniſſe fih anzufaufen. Und 
wie fie nach und nach alle ihre mitgebrachten Schätze um Lebens- 
mittel umgetaufcht, hat am Ende ein Jüngling liftig all fein 
goldnes Geſchmeide um eine Hand voll Erde des Landes hin- 
gegeben, die ein Thüringer ihm, vermeinend er ſei thöricht, hin- 
gereicht. Darauf haben die Landsleute des Jünglings in den 
Schiffen die Erde auf feinen Rath über alles Feld weit umher 
ausgeftreut, und fo weit fie ausgereicht das Land in Beſitz ge= 
nommen; und als die Thüringer fich dagegen auflehnen wollten, 
find fie über diefelben hergefallen, und haben mit ihren kurzen 
Schwertern ihre Häuptlinge allefammt erfchlagen, unb weil ein 
folches Schwert bei ihnen Sachs geheißen, haben die umliegen- 
den Völker Sachjen fie genannt. Und der Stamm hat fih ver- 
breitet nach und nach im Lande zwiſchen der Elbe und ber 
Mefer und über jenen Strom hinaus, und hat wieder über 
Meer hin große Volfsichaaren ausgefendet, die das alte Bri- 
tanien feinen Urbewohnern abgewannen, und große Reiche dort 
geftiftet. Unter Carl dem Großen hat in ihn das alte Helden- 
thum einen mehr ald dreißigjährigen Krieg mit dem vom Süden 
herauf eindringenden Chriftenthum beftanden, und als er endlich 


unterlegen, hat er dafür dem neuen Teutſchland ein Gefchlecht 
frommer und ſtarker Kaifer gegeben. Und ald des Reiches 
Krone an andere Stämme übergegangen, hat diefed Volk fich 
immer als ein teutfches Urvolk bewährt, und ftark und kräftig 
in die Meichögefchichte eingegriffen, mie denn in neuerer Zeit 
auch die Reformation von feiner Mitte ausgegangen. Nach fo 
viel Sahrhunderten vühmlichen Beftandes hält der letzte Ueber⸗ 
reft der großen Völferfchaft, der noch zwiſchen dem fchlefifchen 
Gebirge und dem Thüringer Walde den alten Namen und die 
Sagen und Erinnerungen fortgepflanzt, in feiner Fortdauer und 
feinem Wefen fich bedroht. Er fürchtet der alte Kauf, um Gold 
gefchloffen, befiegelt mit dem Gifen, ber den Vätern das Land 
erworben, folle vernichtet fein, und bie Nachbaren dürften die 
Erde wieder fordern. Mipgünftig tft ihm in dem großen Kampfe 
das Geſchick geweſen, daß er ftreiten mußte Bid zum Tage Der 
Entſcheidung mit den. Erbfeinden gegen das eigene Vaterland, 
Bon da an aber, wo ſich das Volk ermannt, hat es auch mann- 
haft fich gehalten wie ein anderes; unter den Hufen der zahl- 
Iofen Reitergefchwader,, die e8 zertreten, hat es ſich aufgemacht, 
und die ftarfe Haltung jchnell wieder gewonnen. Was Andere 
prablend verhießen, hat es in ber That geleiftet mit einer An- 
firengung, Die aller Ehre würdig if. Darum hat e8 gar jehr 
verdient, daf man feiner in Ehren wohl gedenfe, und dag man 
auf die Stimme feines Herzens höre. Die Gefühle, die man 
zum Wohl des Vaterlandes gegen den äußeren Feind aufgerufen, 
fol man nicht fehmweigen heißen, wenn die Rede ift, wie nun 
innen das gemeine Wefen geordnet werden fol. Die Bölfer 
find nicht mehr ſtumm, wie Die Berge der Länder, die fie bewoh— 
nen, und fie wollen durch den Glauben verfebt fein, und nicht 
durch bie Politik. Man fol fie ausfprechen laſſen die Wünfche 
ihres Herzens und die Gefühle ihrer Bruft, und wenn jedes 
alſo in feinem befondern Dialekte zürnt und klagt und wünſcht 
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und begehrt, dann foll Das Vaterland in der gemeinfamen Sprache 
zu ihnen Allen reden, fie verfühnen, befriedigen, bedeuten und 
fänftigen; und indem e8 aufruft was in Aller Herzen fein muß 
vor dem Befonderen, wie das Göttliche vor dem MWeltlichen, Tann 
es ihm nicht mislingen, alle Mislaute am Ende in bie rechte 
Harmonie zu Iöfen. 

Man hat vielleicht fetther zu wenig zu bem Volke der Sachfen 
geiprochen über ihres Landes Nothdurft, wodurch ber Unmuth 
in fich gekehrt flärfer angewachfen, der ohne das wohl abge- 
leitet worden. Was fo ohne MWiderfpruch bleibt und ohne Troft, 
frißt um fich in der Stille, und brennt alsdann von Herz zu 
Herzen fort. Das kann uns rechtfertigen, wenn wir das Wort 
in dieſer Sache nehmen, und ohne andern Beruf als den jeder 
Stantsgenoffe in der Beförderung bed gemeinen Wohles findet, 
und den uns insbefondere vielfältige Aufforderungen gegeben 
haben, alfo reden wie unfere befte Meberzeugung uns eingeben 
wird. Den Anfang wollen wir damit machen, daß wir den 
gemeinen Wunfch des Volkes ſelbſt fich ausfprechen laſſen. Unter 
mancherlei Auffäten, die uns darüber zugelommen, wählen wir 
ben eines fächfifchen Officiers, der in gedrängter Kürze, ruhig 
und befcheiden das Verlangen der großen Mehrheit, wenigſtens 
im Heere, zu erfennen gibt. 

„Es tft den Teutfchen endlich jet ein ſtarkes Gefühl bes 
Baterlandes geworden, Das ihnen mit der Freiheit gekommen ift, 
dte fie durch Einheit, Standhaftigkeit und Aufopferungen aller 
ihrer Völker fich erfämpft. Für eine beſſere Zufunft hat fich 
bie große Lehre feurig und blutig in Die Herzen der Teutſchen 
geichrieben: daß Teutfchland nur in und durch Einigkeit fort- 
leben Tann, daß das bewaffnete Zeutichland vereint eine un— 
durchdringliche Mauer gegen den äußern Feind aufzuftellen ver- 
mag, daß aber mit dem erſten Funken der Ziwietracht auch 
wieder die Gefahr in Flammen über ihnen zufammenfchlagen 
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Tann. Diefed werben bie Völker mie ihre Herrſcher beherzigen, 
da fie thre Sünden, mit fehrigen Zügen in das Schuldbuch der 
Nemefi eingetragen, gelefen haben, und nur der höchfte Auf- 
wand von freiwilliger Volkskraft, die harte Schmach, die auf 
ihnen lag, abwenden konnte. Doch jebt, wo ber Kampf um 
Leben oder Tod glorreich beendet ift, nachdem die drohende Ge- 
fahr den teutfchen Völkerbund dauernd vereint, und ber teutfche 
Staatsbürger feinen Pflichten als folcher genug gethan hat, tft es 
ihm auch erlaubt wieder daran zu denken, welche Verpflichtungen 
ihm ald Glied eines einzelnen teutfchen Volkes, welche Pflichten 
ihm als Defterreicher, Preuße, Bayer, Sache, Heſſe u. ſ. w. 
obliegen, und er darf fie in ihrem ganzen Umfange beherzigen, 
infofern fie nicht im Widerfpruche mit dem gemeinfamen In⸗ 
tereſſe des vereinten Vaterlandes ſtehen.“ 

„So wie das beſondere Intereſſe eines jeden Staatsbürgers 
dem des ganzen Staates, fo muß das Intereſſe eines jeden ein- 
zelnen teutfchen Volkes dem der gefammten Nation untergeordnet 
fein. — So wie aber auch jeder Staatsbürger von feinem Staate 
bie ftrengfte Gerechtigkeit zu forderh befugt ift, fo Darf ebenfalls 
jedes einzelne Volk vom ganzen teutfchen Völferverein fein Recht 
fordern. * | | 

„In diefem Falle befindet. fich jetzt Sachſen. Diefer Staat, 
ber vom Regenten herab bi8 zum gemeinften Bürger nur ge- 
zwungen wiber das teutfche Interefje bis zur Schlacht von Leipzig 
ftritt, zeigte von diefem — dem erften Tage der Freiheit — an, 
wie würdig er fet, ein teutfcher Staat zu heißen. Das mehrere 
Sabre Yang durch fremde Blutigel ausgefaugte, eined großen 
Theils feiner blühenden Jugend durch mörderifche Kriege beraubte, 
in dem lebten Jahre mit Feuer und Schwert verheerte Sachen 
leiſtete, — nicht für einen eignen Regenten — nur allein für 
das reine teutiche Gemeinwohl, was feine letzte Kraft vermochte: 
es ftellte ein Kriegsheer auf, -wie noch nie zuvor in fo kurzer 





Zeit, und blieb in Feiner Aufopferung hinter feinen Nachbarn 
zurüd. Es ift Daher dem Sachjen wohl erlaubt, nach der ver- 
fhwundenen Gefahr des allgemeinen Vaterlandes, zu fragen, 
was aus dem befondern werden dürfte? Es tft ihm wohl erlaubt 
zu fragen, ob ihm fein fächfifcher Name, der ihn feit Jahr- 
hunderten ehrte, ob ihm fein ſächſiſches Recht, das ihn feit Jahr⸗ 
hunderten beglüdte, bleiben werde? — es ift ihm wohl bei einem 
Rückblicke auf die Altere und neuere vaterländifche Geſchichte er- 
laubt mit Enthuflasmus des Wittinifchen Regentenftammes beider 
Hauptlinten zu gedenken.“ 


„Sebietet das allgemeine Wohl Teutfchlands, daß die Selbft- 
ſtändigkeit der Fleineren, einzelnen Staaten ganz verfchmwinde, fo 
wird der Sachfe willig und gern fein Vaterland dem allgemeinen 
Paterlande opfern; aber bleibt der teutfche Staatenverein, fo 
wird auch Immer in ihm das Gefühl mächtig fortleben, daß e8 
Sachen verdient, neben Staaten von ähnlicher Größe und in— 
nerer Kraft ftehen zu bleiben. Vollkommene Souverainität darf 
wohl Fein Staat, der einen Theil eined Ganzen ausmacht, ver- 
langen, ohne der Wohlfahrt diefes Ganzen zu nahe zu treten; 
aber die Selbitftändigfeit, welche andern ähnlichen teutfchen 
Staaten bleibt, darf fich der Sachſe denn doch auch von ganzer 
Seele wünſchen. Nicht Sachfen war Schuld, daß es Fremb- 
lingen dienen mußte; e8 waren die Ioderen Bande des gefammten 
teutfchen Staatenvereind, welche die Zeiten der Unterfochung 
herbeiführten; jene Bande befeitigten fich von Neuem, und der 
ſtolze Feind floh." 


„Mögen fie fich immer enger verfnüpfen durch ein auf 
Recht und Gerechtigkeit begründetes Vertrauen, damit nie bie 
Zeit der Schmach wiederkehre. — Möge man bei Ausgletchung 
der teutfchen Angelegenheiten bedenken, daß der Sachfe auch ein 
ergänzender Theil des großen Ganzen ſei, damit er nicht dann, 


wenn rings um ihn fich frei und glücklich Fühlende Nachbarn 
frohlocken, daftehe mit ſtummer Gebährde und eisfaltem Herzen.” 

Die Anſprüche Sachſens find klar und deutlich ausgeiprochen; 
es fragt fih, inwiefern fie die Prüfung beftehen werben. Es 
fann jedem rechten, wahrhaft begründeten Stamme feine bejon- 
dere eigenthümliche Perfünlichkett nicht abgefprochen werben; er 
tft im engeren Kreife, was in der gefammten Ration in weiterer 
Allgemeinheit ausgedrückt erfcheint, und fobalb er dieſe Allge- 
meinheit anerkennt, Tann er auf Alles Anfpruch machen, mas 
mit ihr vereinbartich iſt, und der Einheit des Ganzen nicht 
widerſpricht. Zunächſt alfo mag biefer Stamm mit Yug und 
Recht auf feiner Untheilbarkett beftehen, wie alled Lebendige die 
Einheit und den Zufammenhang feiner Außern Gliedmaſſen fich 
zu fichern firebt. Es ift eine fo hohe Herrlichkeit um einen 
ſolchen Stamm, der in der Urzeit des Volkes ausgefäet, in den 
akten heiligen Hainen aufgewachlen, jo viele Jahrhunderte über- 
- dauert, fo viele Stürme burch feine Wipfel hat braufen jehen, 
und immer tiefer in Die Erde hinein und an den Himmel hinauf 
gewachlen: daß jeder, dem ein Menjchengefühl beiwohnt, nur 
mit heifiger Scheu an ihn zu rühren wagt, und daß nur Die 
verruchte, herzloſe Politik der Franzoſen ſich unterfangen Tonnte, 
ihnen mit mörberifcher Art zu nahen, fie zu fällen und zu fpal- 
ten, und den Klotz dann zu ihren elenden Zwecken zu behauen. 
Darum joll und darf ein folder Stamm auch auf feinen Namen 
halten, denn an ihn find alle Srinnerungen aus ber Vergangen- 
beit gefnüpft: mas Die Sage aus frühefter Iugend überliefert, 
was bie ernfte Chronit aufbewahrt, was je im Volk geflungen 
und gefungen, was gethan und geleiftet, jelbft was gelitten und 
geftritten worden, alles ift in ihm aufbewahrt. Keinem ſoll 
auch feine Gefchichte vergefien fein, noch foll er genöthigt wer⸗ 
ben, darauf Verzicht zu leiſten; denn es ift fein erfter, fein 
eigenthümlichfter und fein allerunbeftreitbarftee Erwerb, und 
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heiliger als irgend ein anderer Beſitz, den er fi im Verlauf 
der Zeit erworben. Auch was fonft zur Eigenthümlichkeit ge⸗ 
hört, was er fi im Innern zugebildet: Recht und Geſetz und 
Sitte und Herlommen, und die ganze Art und das Wefen, in⸗ 
fofern e8 innerhalb dem umfchriebnen Kreife der Gefammtheit 
fich erhalten, Tann auf diefelbe Achtung und den gleichen Schuß 
Anſpruch machen, und wer fie verlebt, bat fein Volt im Inner- 
ften verfehrt, und wird früh oder fpät mit feiner Tyrannei von 
ihm ausgeworfen werden. Darum endlich iſt auch die Anhäng- 
fichfeit an bie eingebornen NRegentengefchlechter durch die Natur 
der Sache felbft geboten; der Stamm hat fie und die angeborne 
Verehrung aus alter Zeit mit heraufgebracht; felbft wenn er 
ausgeartet und abgeftorben in ſich zufammenzubrechen droht, fo 
ehrt das Volk in ihm das greife Alter, oder hofft im Yortgang 
ber Zeiten auf Wiederbelebung und Verjüngung. 

Indem wir in diefer Weife der Befonberheit ihr ganzes 
ungefränftes Recht haben widerfahren Iaflen, können wir nım 
auch der Allgemeinheit in dem gleichen Maße geben, was ihr 
angehört. Es fol und darf nie vergeffen werben, baß wie ur= 
fprünglich alle Stämme von einem und demfelben Stammpvater, 
dem alten Mann und der Mutter Erde ausgegangen, und wie 
das Gedächtniß fie in der Wurzel der Zeiten einigt, fie auch in 
ihrer fpäteften Entwidelung dieſe eingeborne Einheit fich in bie 
Bielheit nicht zerftreuen laſſen, ſondern daß ber weitefte Umkreis 
ſtets jene heilige Mitte, jenen Urborn der ganzen Eigenthüm- 
lichkeit umhegen muß, und daß der fernfte Punkt fich ſtets gegen 
jene tief verborgene Einheit ſoll einlenken und von ihr bemädh- 
tigen und beherrfchen laſſen. Zeutfch find alle zuerft und im 
innerften ihres Weſens, dann folgt was fie jonft fein mögen. 
Wie das gemeinfame Vaterland. innerhalb feiner Gränzen auf 
feinen Auen, Bergen und Marken bie Gefammtheit der Bewoh⸗ 
ner hegt, fo ift jenes auch der Grund, dem alle bejonbere 
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Gigenthümlichkett aufgetragen worden; und Iöfen fich bie Fäben 
jenes Grundgewebes, dann fällt von felber auseinander, was an 
fie befeftigt worden. Damit in dem Andrange aller benachbarten 
Voͤlker ſich ein Volk behaupten Tonne, dürfen feine zerftreuten 
Kräfte nicht von vielfach verſchiednen Mittelpuntten ausgehend, 
und einander kreuzend fih hemmen und ermatten; aus dem In⸗ 
nerften des georbneten Ganzen hervor, müflen fie vielmehr nach 
verftändiger Lenkung dem Außern Andrang begegnen, und ab- 
wehren was da einzubringen fucht. Es tft Die Natur des Lebens 
wie alles Klüffigen, daß jeder Punkt nach allen Seiten brüdt 
und treibt, wie er von allen Seiten Trieb und Drud empfängt; . 
und doch rinnen die Ströme in feſtem Bette auf vorgezeichneter 
Bahn von den Bergen dem Meere zu, nachdem fie alle Setten- 
firöme in fi) aufgenommen. Das tft daher der gerechte An- 
ſpruch, den die Einheit macht, fie verlangt billig die Erſte zu 
fein; fie will, Daß die Eigenthümlichkeit ohne fich felber zu ver- 
geften, ihr als untergeordnet diene; fie will ihre Ehre, und dann 
auch will fie die Achtung nicht verfagenz ift fie von den Theilen 
felbft erft anerkannt, dann gibt fie, weit gefehlt, daß fie Diefelbe 
in ihrem Beftande bedrohen follte, ihnen vielmehr exit Die wahre 
Begründung. Und das ift die rechte Mitte, in der Das Eigen- 
thümliche und das Allgemeine fich in Feiner Weiſe widerfprechen: 
mag bie Rofe in hundert Blättern in reicher Fülle auseinander 
brechen, find alle bei der Mitte feftgehalten, dann wölbt fich 
das Ganze geſchmeidig von felbft in Die fihöne Form. Rad 
beiden Setten von biefem Gleichgewichte aber, Tiegt die Aus- 
weichung und das Verdberben. Dean hat in alten und neuen . 
Zeiten gejehen, wie der allgemeine Despotismus immer darauf 
ausgegangen, alle Eigenthümlichkeit im Volke zu vernichten, und 
alles Befondere in dieſelbe Einförmigkeit aufzulöfen. So hat 
Clodwig ſchon, als er nach ber Herrichaft firebte, im Franken⸗ 
ſtamme alle Häuptlinge, feine Verwandten, erfchlagen; fo find 
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eben unter den Sachſen in Angelland alle ihre dort geftifteten 
Reiche in ein großes zufammengeflofien; fo ift es fpäter in 
Frankreih und in Spanien und überall ergangen. Das hat 
mächtig Nationen, Eroberer und Strafruihen Gotted zufammen- 
gebunden; aber nie ein innerlich lebendig, Fräftig und glückſelig 
Volk gebildet. Auch hat fich bald ber Widerfpruch dagegen auf- 
gemacht, und zum gerade entgegengefeßten Aeußerſten getrieben. 
Einmal hat fich nämlich der befondere Egoismus der untergeorb- 
neten Regierungen dagegen bewaffnet, und alle Einheit aufge= 
hoben, was nie weiter als in Zeutfchland getrieben worden, und 
in ber fogenannten Souverainttät der Reichsftände bis zur vollt- 
gen Durchbildung gefommen iſt. Dann auch hat die allerbejon- 
derfte Eigenfucht, die aus jeder befondern Perfünlichkeit hervor 
fich geltend macht, demagogifch gegen jene Einheit fich aufgelehnt, 
wie e8 in der-franzöflfchen Revolution fich begeben, die bet ber 
gänzlichen -Barbarei, Xeerheit und Schlechtigkeit ber freigewor- 
denen Befonderheiten, die Angelegenheiten fo tief verworren hat, 
daß der Himmel in Napoleon die Einheit in einem folchen Grabe 
ftärfen mußte, daß er fie alle zufammt jenen anmaßlichen Sou- 
verainen in einen Despotismus zufammenfchmiedete, wie ihn nie 
die Melt gefehen. Weil aber auch diefer ungeheure Greuel 
nicht beſtehen follte, darum hat ihn Gott durch die Hand der 
Bölker untergehen laſſen, und da wir in fo kurzen Zeiten jo große 
Zeichen gefehen haben, jo ift e8 endlich wohl zu hoffen, daß Die 
Welt zum Verſtändniß kömmt, und, vermeidend die Ertreme, 
die Dinge bei der rechten Rundung ergreift und faßt. 

Mir haben entwidelt, welche Pflicht die Genoſſenſchaft 
auflegt, und welches Recht jebes Glied von der Gefammtheit 
verlangen kann. Wir haben die Ader des Naturgefühles bio 
gelegt, bie jede Bruft durchfiromt, wenn fie der Helmath im 
weiten Vaterland gedenkt, und diefe gegen Außern Eingriff zu 
ſchirmen ſucht. Run treu, ehrlich und offenherzig, wie Teutiche 


fein ſollen, beionderd wenn fie über Dinge, die dad gemeine 
Weſen betreffen, ſich zu verftändigen vorgenommen, müffen wir 
auch einige Worte reden, über die unreinen Nebenwäſſer, bie 
mit dieſen Klaren lebendigen Wellen fich vermtichen und fie trü- 
ben und anfchwellen, daß fie zu einem unreinen Sumpfe fich 
auseinanderbreiten. Das eine Wäfferlein, das wie ein giftig 
‚ blauer Born im Grund aufquillt, tft der Neid und die Mip- 
gunft gegeneinander, von dem bie Zeutfchen, wie von einem 
hölliſchen Satanas befeflen find. Wie etwas Großes aufgeht in 
ihrer Mitte, ftatt daß fie fih an ihm ergötzen und erfreuen joll- 
ten; flatt Daß ihr Herz in freudigem Ueberſtrömen fich ergöße, 
und in edlem Stolze ſich ihre Bruft erhöbe, empfinden fie nur 
allzuoft nichts als das drückende Gefühl der fremden Meberlegen- - 
heit, und feinden das Gute gehäßig an, das fie mit fröhlichen 
Subel begrüßen ſollten. Statt daß fie an bem, mas fie über- 
ragt, ſich zu erheben verfuchen follten, raften fie nicht und ruhen 
in feiner Weife, bis fie e8 zu fich herabgezogen, wenn nicht 
durch die That, Doch durch üble Nachrede, Verleumden, und ein 
Raiſonniren ohne Grund und Boden, und ohne Maß und Ende. 
In diefem feindlich=böfen Sinne haben im Kleinen die ewigen 
Fehden ber Gelehrten fich entfponnen, und die fortdanernde Ver- 
ſchwörung der Gemeinheit gegen alles Ungemeine; von diefem 
Dämon getrieben, haben die Zürften des Reiches gegen Die kaiſer⸗ 
fiche Würde fich verſchworen, bis fie dieſelbe ganz heruntergebracht; 
in ihm feinden fich die teutſchen Völkerſchaften untereinander an, 
betrachten mit Scheelfucht, was fich durch Verdienſt erheben 
will, gönnen lieber dem Auslande die Ehre, die fie untereinander 
fih verfügen, und wollen eher von fremder Gewalt zertreten 
fein, als daß fie in Liebe und Einigkeit zufammenhielten, und 
Einer in des Andern Macht und Größe feine Wohlfahrt fähe 
und beförderte. Nie ift ein Volk für folches Lafter fo. gezüchtigt 
worden, wie die Teutichen in biefer Zeit. Als das Map voll 


geweien, haben fie endlich ihren Irrthum eingefehen, und ihre 
Zwietracht auf eine Eleine Zeit vergeſſen; und fogleich ift der 
Segen dafür ihnen in reicher Fülle zugeftrömt. Kaum, daß aber 
bie Gefahr abgewenbet, fängt die alte Unart ſchon wieder fich 
zu regen anz ba zanken fie um ben Antheil, den jeder am Er— 
folg gehabt, da ihnen Gott denjelben doch als eine gemeinfame 
Gabe zugeſendet; fie fehen einander mit mißtrauifchen und un= . 
willigen Blicken an, der gemeinen Sache ganz vergefiend, und 
fih verfagend, mas fie dem Feinde willig bingegeben. Was ber 
fremde Tyrann und fein hochmüthig Volt ihnen angethan, wie 
er fie gefehändet und geplagt, wie er bis zum tiefften Gebeine 
fie zermalmt, wie er feine Meuten über ihre Häupter hergeheht, 
daß ihr Antlitz an die Erde fich gebeugt und in den Staub ge— 
biffen: das fangen fie fhon an aus dem Gedächtniß zu ver- 
lieren; und Viele möchten lieber nochmals dem frechen Eroberer 
fich preisgegeben fehen, als daß fie Einem aus ihrer Mitte bie 
Macht vergunnten und bie Würde und das Anfehen, um ihm 
zu widerſtehen. Alles find fie geneigt, der fremden, übermüthi- 
gen. Gewalt zu verzeihen, und an Gehorfam gegen die frevel- 
haftefte Willkür hat fie keiner übertroffen; follen fie aber nun 
aus eigenem, freien Entſchluß dem tiefgefühlteften Bebürfniß 
auch das kleinſte Opfer bringen, größere Wideripenftigfeit kann 
auf Erden nicht erfunden werden. So unheilbar tft diefe Thor- 
heit, daß fie nach den entfeßlichen Strafgerichten noch immer 
wacker fich erhalten hat; und kaum daß das Ungetoitter am Him- 
mel ausgedonnert, blickt fie ſchon wieder frifch und munter zum 
Verborg heraus, wohinein ſie fich verfrochen hatte, und thut als 
fet nicht vorgegangen. \ 

Das andere Brünnlein, das gar träg und ſchlammig bei 
uns im Herzendgrund aufquilit, und alles weit und breit ver- 
fumpft, daß die Irrwiſche darauf ihren Gaufeltanz halten fün- 
nen, bas tft die Bärenhäuterei, die wir mit fonftigem Guten 


von unfern Altoordern überfommen haben. Kaum dag wir ung 
einmal zuſammengenommen, und es zu einigem Erheblichen ge- 
bracht, gleich fängt es ſchon an in allen Gliedern und zu ziehen, 
wir dehnen und und gähnen, und unwiderſtehlich treibt e8 ung, 
bis wir endlich wie Magnetifirte bem Drange nachgeben, und 
wir ruhen nicht, bis wir auf der breiten Bank ber alten Zaul- 
lenzeret wieder ausgeſtreckt daltegen. Wir empören und gegen 
Unfug und Ungebühr, und Gewalt und Druck; gegen abgetra- 
gene Einrichtungen und alles was verftorben von außen unfer 
Leben hemmt: aber haben wir nun mit aller Gewalt es von ums 
abgewendet und ausgeworfen, nach kurzem Berzug erhebt fich 
wieder ein Sehnen und ein Verlangen; wir bemühen und, big 
wir dem Unfuge doch wieder eine Tiebliche Seite abgewonnen, 
dem unfer Herz nachhängen kann; und ruhen nicht, bis wir im 
alten Unflath wieder uns weich gebettet haben. Wie wir Zie- 
geln geftrichen und allen Spott ertragen haben, tft uns fchnell 
vergeſſen; aber Die Kleifchtöpfe brodeln und immer gar angenehm 
noch in den Ohren. Dazu hat diefe Zeit eine herrliche Sopht- 
ſtik fih erfonnen: gar wohl der unlautern, eigennüßigen, erbaͤrm⸗ 
lichen Triebe fich bewußt, von benen fle fich beftimmen läßt, 
weiß fie Doch das Rauhe fehr geſchickt nach einwärts hineinzu- 
wenden, und nach außen bin fehone Empfindungen, romantifche 
und alterthümliche Gefühle, und Achtung für Recht und Her- 
kommen an den Tag zu geben; und während der Zeufel gar , 
rubig und heimlich eingefchmiegt unter der Zunge liegt, ziehen 
ganze Züge ſchöner Sentiments und erhabener Worte anbächtig 
über fie hinaus. Auch nicht einmal unfere eigene Inländifche 
Miſere iſt's, mit der wir eine folche fündhafte Liebelei zu treiben 
ung nicht fchamenz nein, auch mas uns die ausländifche Dienft- 
barkeit aufgebrungen, kann, wenn e8 nur fo lange fich behauptet 
bat, daß es den allerichlechteften Eigennutz für fich gewonnen, 
die Neigung für fih erweden. So befteht im Heflenlande eine 
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ganze fogenannte weftphältfche Partei, die überall fich zubrängt 
und geltend macht, und nicht eben den alten Regenten, aber 
wohl das alte Unweſen, das er mit ihnen getrieben, aus ganzer 
Seele zurückwünſcht. So im rheintfchen Bunde und hier im 
Lande, zwanzig Jahre, wo nach Taritus, „nur Zwietracht und 
nicht Sitte noch Recht geherricht, wo das Schändlichfte unge— 
ftraft geblieben und das Sittliche zum Verderben geführt," haben 
in jo Vieler Herzen nicht einen Abfcheu zurücgelafien, vielmehr 
eine Sehnfucht und ein Verlangen bie verriegelten Höllenthore 
wieder aufgehen zu ſehen. Selbft beim Wehrftand hat der alte 
Satanas mit feiner Pracht und feinen Eitelkeiten und Auszeich- 
nungen Viele fo geblendet, daß fie vergeflend, wie fie feine Auf- 
merkſamkeit allein Dadurch fich erworben, daß fie herzhaft in ihren 
eignen Eingeweiden gewüthet, fich ihn zurüdwünfchen und die 
alte Ordnung der Dinge der gegenwärtigen Ehre vorziehen. Wir 
haben damit den höchſten Schimpf Teutſchlands ausgefprochen, 
und würden ſchamroth ob ſolchem Bekenntniß vor dem Aus- 
Iande daftehen, wenn wir auf die Hülle nicht einiges Vertrauen 
hätten, die ung Die der Fremde fo ſchwer verftändliche Sprache 
noch geftattet, 

Wie nun jene Mißgunſt alle Liebe und Einigkeit von je 
im Reiche zerftört und aufgehoben, und Mißtrauen und Zwie— 
tracht unter alle Völferfchaften ausgefüetz fo hat der andere 
böfe Trug, der unfern Sinn umgaufelt, zu aller Zeit fcheinbare 
Borwände und geboten, um jenes thörichte Hadern zu befchöni- 
gen. Und wenn der Himmel und aus unferer Noth geholfen, 
und nun ein Letztes noch von uns verlangte: daß wir ftänden 
auf feitem Grunde wie e8 dem Manne ziemt, und handelten 
und opferten und bildeten, aus eigner Macht das Gute wäh— 
Iend , den Unrath aber dem Strom der Zeiten übergebend, daß 
er ed von dannen fpüle; dann find wir immer ind alte Haus 
zurüdgefrochen, und haben unfere Faulheit und Schläfrigkett 
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geſchickt mit unferer Liebe zum Herfümmlichen bemäntelt. Recht 
mit Vergnügen haben wir und immer wieder in das alte Schlamm= 
bad herabgelafien, und es tft und nimmer wohl geworden, als 
wenn wir recht darin wühlend und und wälzend einander mit 
Koth beiudeln konnten. Leider hat diefe bufe Art noch nicht 
von und abgelaſſen; gedemüthigt find wir, aber nicht gebeflert. 
AS wir im Unglück jaßen, und unferes Elends nicht Maß noch 
Ziel gewußt, da bat und eine Neue und Zerfnirfihung ange- 
wandelt, und wir haben in gutem Vorſatz einander Treue und 
Liebe angelobt und Bereitwilligfeit in alles Beſſere einzugehen 
was und geboten würde; nun aber wo der Sturm zum Schwei- 
gen gekommen, hört man ſchon wieder Das alte, wohlbefannte, 
liebliche Getöne, das mit dumpfem Gemurmel beginnend, bald 
in ein Schreien, Lärmen, Streiten, übergeht, und am Ende in 
allgemeiner Erbitterung und Feindſchaft zu endigen droht. 

Das ift der Spiegel unferer Herrlichkeit, und er fol überall 
vorgehalten werden, wo fich Zeutiche miteinander flreiten, und 
die dann am wildeften toben, werden ficher am meiften im Bilde 
ſich getroffen fühlen. Nichts ift Leichter als fireitende Menfchen 
zu verfühnen, wenn fie nur die Beſtien erft zum Schweigen 
bringen und an bie Kette legen, bie im Zorne fich losgeriſſen, 
und nun heulen und mwüthen, daß die Wahrheit nicht zu Worte 
kömmt. Dringt jeder durch die harte Rinde der Eigenfucht nur 
vor bis zu dem Brunnquell von Recht, Gewiſſen und fittlicher 
Gefinnung, der mehr ober weniger verfchüttet unter dem Unrath 
menfchlicher Leidenfchaften in eines jeden Bruft klar und lebendig 
quillt; hat er nur erft die wilden fremden Waſſer abgeleitet, 
daß in dem heitern Clement das menfchliche Antlig unverzerrt 
ſich fpiegeln Tann: dann ift alles auch gewonnen, und aller 
Streit tft geftillt und abgethan. Denn e8 wird nichts angefon- 
nen, als was die Gerechtigkeit gebtetetz und nichts verweigert, 
als das Ungerechte, was fich felbft verbietet. Sind die Völker 


eines Stammes nur erft einverfianden, daß die Einheit, wie fie 
ihnen heilfam fich bewährt, fo auch ihnen geboten iſt; find fie 
darüber ind Klare erſt gefommen, daß alle rechte, wahre, ur= 
£undfiche, innerlich bewährte Eigenthümlichkeit, eben weil fie der 
Einheit keineswegs widerfpricht, ſondern vielmehr durch ihren 
gelinden Gegenſatz ſie erft recht lebendig macht, gefichert fein 
fol: dann tft aller Hader, ber darüber weiter fich erhebt, vom 
Böſen eingeblafen, wenn er nicht etwa auf einem Mißverftänd- 
niffe beruht, das durch wechſelſeitige Grörterung leicht fich heben 
läßt. Daß feinem Recht wird in der Welt, ber es nicht zuvor 
verdient, baran ſoll Feiner Zweifel hegen; daß fie aber Recht 
mit Unrecht alfo Lünftlich durcheinander mengen, bas ift der 
Grund alles Streites, aller Gewalt und ber Strafe, die ihr 
unausbleiblich auf dem Fuße folgt. 
| Nachdem wir alles Unzuläßige, was ſich bet ſolchen Eroͤr⸗ 
terungen andrängt, und alle ftürenden und anmaßlichen Anfprüche 
abgewieſen, konnen wir um fo unbefangener ung mit der wei⸗ 
teven Unterfuchung beflen abgeben, was Rechtens ift in der vor- 
liegenden Sache. Zunächſt ift offenbar, daß der Schluß, den 
wir fehon mehr gehört, und der auch in jenem Aufſatze des 
Anwaldes der Sachſen ausgefprochen tft, wie im Falle, daß die 
Unabhängigkeit der andern Reichsſtände auf dem Congrefje aner= 
kannt werde, auch Die von Sachjen gefichert bleiben müſſe, ganz 
falſch und verwerflich fe. Es würde allerdings unrecht fein, 
dieß Land in der Behandlung den andern nicht gleich zu ſetzen; 
allein da die Anerfenntniß einer ſolchen anmaßlichen Unabhängig 
fett ſelbſt das allergrößte Unrecht gegen die Wohlfahrt des Vater- 
Iandes fein würde, fo muß wieder ein Recht, das fih auf ein 
ſolches Unrecht gründen will, als gänzlich nichtig verworfen 
werden. Bielmehr ift e8 gerade umgekehrt, wenn es zu einem 
folchen beflagenswerthen Ende auf dem Congreſſe fümmt, dann 
muß es vielmehr für ein Glück angejehen werben, daß einzelne 


Völker durch die Umftände in eine folche Lage gekommen find, 
daß fie durch Opfer, die fie bringen, bie hintangefegte Einheit 
alſo ſtärken fünnen, daß, wenn für das Wohl ded Ganzen auch 
das Beſte nicht erlangt ift, e8 doch nicht ganz und gar leer aus⸗ 
gegangen. Denn weil die Einheit bed Ganzen und die Gigen- 
thümlichfett des Beſondern wechſelſeitig fich bedingen, darum 
kann die Iehtere nur in dem Maaße geehrt werben, wie bie 
anbere recht durchgreifend zur Anerfenntniß gekommen tft; beide 
finfen und fteigen in der Würdigung miteinander; jeder Ein- 
griff in die Eine muß ſogleich einen Rückgriff zur Folge haben, 
fol das Gange nicht untergehen; und fo bewegt fich Das gemeine 
Weſen in unaufhörlihen Schwingungen von einem Aeußerſten zum 
anderen dahin. Nur unter der Bedingung einer ganz Teutſch⸗ 
land umgreifenden, bie Einheit feit begründenden Verfaſſung, 
kann Sachſen auch Anfprüche auf die Erhaltung feiner ganzen 
Eigenthümlichkeit machen; beim Gegeniheile muß es für das 
Heil des Ganzen nachlaflen im Verhältniß, mie die Allgemein- 
beit in dem ihrigen gefährdet worden. Aber welche Wendung 
bie teutfchen Angelegenheiten auch nehmen mögen, was unantaft- 
bar tft, wird Sachjen nicht genommen werben. Der Stamm 
barf und kann nicht getheilt werben, fondern er wird, wie ihm 
auch öffentlich zugelagt worden, in feinem Beitande geſchützt und 
erhalten werden. Sein uralter Name foll ihm nicht verloren fein, 
wenn die anerkannt nothwendige feftere Begründung Preußens 
auf der nordöftlichen Linte nothwendig eine nähere Verbindung 
zwifchen ihm und Sachfenland erheifcht, dann wird ber Fürſt, 
wenn er nicht lieber ald König der Teutichen neben dem Kaifer 
ausgerufen wird, gern, das Alter ehrend und die Grinnerung 
ber Bölker, fih König der Preußen und der Sachfen nennen; 
ba ohnehin, was er an der Unterelbe fchon befitt, größtentheils 
dem Riederfächftichen Stamme angehört. Eben fo bie ftändiiche 
Berfaflung, wenn fie wirklich eine Landesftandichaft begründet, 
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und alle Claſſen in ihr fich vertreten fehen: niemand wird fie 
antaften wollen; erfüllt fie aber nicht diefe Beitimmung, haben 
einzelne Privilegirte ihrer fich bemeiftert, daß fie dem Ganzen 
wenig gebeihlich wirkt, Dann wird die große Mehrheit nicht für 
ben Vortheil weniger Einzelnen fireitend, fich gegen Verbefferungen 
bie ihren eigenen Nachtheil abwenden, verwahren wollen. Was 
endlich das Heer betrifft, fo tft, wenn, was alle Verftändige 
und mit ihrem Daterlande Wohlmeinende hoffen, die Idee ber 
allgemeinen Bewaffnung und des Landfturms durch ganz Teutſch⸗ 
land geltend gemacht wird, eben dadurch der Heeresmacht eine 
eigenthümliche, örtliche, heimathliche Begründung gegeben, die 
auf gar keine Weiſe auch bei dem übelften Willen zu verrücken 
tft. Die fiehenden Heere werden, wenn bie Wünfche der Ge- 
fammtheit in Erfüllung gehen, im Frieden auf einen Fuß gefebt, 
dag fie allein noch als Pflanzfchulen die höhere Kriegskunſt und 
den Dienft in jenen Waffenübungen, die der Landwehr nicht 
anvertraut werden Tonnen, in fich bewahren. In diefem Falle 
wird was in kleinern Staaten überbleibt, vollends fo kleinlich 
werben, daß es son jelbft fich an das Größere anfchließend nach 
Zufammendrängung firebt, und dort, wo bie größeren Mittel 
find, auch die hohe Schule für die Kunft auffucht. Doch wird 
auch bier niemand die Landesmannichaft unterdrüden wollen, 
und hat erft das Getrennte fich vereinigt und Tiebgewonnen, 
dann kann es leicht auch dort ohne Störung in feiner Bejon- 
derheit fich für den Wetteifer wieder auseinanderhalten. 

Ueber Alles Gefagte Tann fein Zweifel obmwalten, Die einzige 
Frage wird nur noch um den Regenten fein. Daß ein Stamm 
auf feinen Fürften halte bis zum Allerletzten fordert feine Ehre, 
aber die höhere Ehre des Baterlandes kann eben fo gebtetend 
feine Entfernung verlangen. Dean hat Friedrich Auguft von 
Sachen ſchwer befchuldigt, feine Würde und fein Unglück ge= 
bieten beide Schonung. Doch wenn es ſich um das Wohl des 


Ganzen handelt, darf diefe Fromme Scheu nicht fo weit gehen, 
Daß fie das wirklich Böfe und ben entfchiedenen Verrath am 
gemeinen Weſen verfchweigen unb bemänteln wollte Was in 
der neulich erfchienenen Schrift über ihn und fein Benehmen 
enthalten ift, hat und nicht überzeugen Tönnen, daß wirkliche 
Tücke und böfe Abficht zum Grunde gelegen. Wir haben überall 
nur den gutmüthigen, ſchwachen, furchtfamen Mann gefehen, ber 
feine Zeit nicht begriffen hat, der das unmittelbare Wohl feines 
Landes immer nur ind Auge faßte, ber mit blinden Aberglauben 
an das Glück Napoleons geglaubt, und befien Schwäche das 
Gezücht fchlechter NRathgeber, das ihn umgab, zum Berberben 
gemißbraucht hat. Eines aber, was in diefem Buche nicht ent- 
halten ift, und das und Kundige und mit dem Gange ber da= 
maligen Verhandlungen vertraute, fehr glaubwürbige Männer 
als unbezweifelbare Thatjache mitgetheilt, hat und dieſen Glau- 
ben aufgeben machen. Als der König nach Böhmen ging, er- 
öffnete er dem Wiener Hof, wie er ſich Ihm anzufchließen und 
in allen feinen Maßregeln ihm beizutreten gefonnen ſei. Der 
General Langenau wurde abgefendet um die Unterhanblungen 
anzufnüpfen; Defterreih nahm ihn willig auf, im Vertrauen 
anf Treue und Glauben eines teutfchen Fürſten dachte man 
kein Geheimniß rückhalten zu dürfen, und man entdeckte in ver- 
traulichen Mittheilungen dem König alles was man zu thun 
gefonnen, und wie man, im Falle Napoleon die Bedingungen 
ſich nicht gefallen laſſe, loszubrechen fich gefaßt gemacht. AS 
ber König durch Napoleon geladen von Prag nad) Dresden 
gekommen war, entdeckte er ihm, ohne Noth aus eigenem Antrieb, 
dad ganze Geheimniß dieſer Verhandlungen; und zum Lohne 
wurde ein Vertrag abgeichlofien, der ihm die Mark Branden- 
burg und einen Theil Böhmens zuſicherte. Wir fragen jeden 
Sachen, ob fi gegen ſolchen Berrath nicht fein Herz empört; 
wir fragen die alten. Helden teutfcher Nation in den vergangenen 
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Jahrhunderten, ob fie nicht alle einftimmig auf folches Vergehen 
bie dreifache Acht gejebt? Diefe Handlung allein auch konnte 
Oeſterreich, das fonft mit fo veligtöfer Schonung alles Alte, 
Hergebrachte ehrt, dazu bewegen, in die Entfernung und Ge- 
fangennehmung des Königs einzuwilligen. Doch wollen wir 
auch jebt noch dem Gefühle feines Volkes nicht anmuthen, daß 
es ihn eben haflen ſoll; aber bie allerzartefte Ehre und die leben⸗ 
bigfte Empfindung kann nicht weiter gehen, als daß fie, wenn 
die Ehre der Nation, das Wohl des Ganzen. und das Beifpiel 
für die kommenden Gefchlechter feine Entfernung gebieten, ſtumm 
und jchweigend in das Unvermetdliche fich ergibt, und dem Him- 
mel dankt, weil er die Umftände alſo gefügt, daß file ohne Sünde . 
entfagen darf. | 
ft die Rechtsfrage einmal befeitigt, und fol von Bortheil 
und Nachtheil die Rede fein, dann kann fein Zweifel obmalten. 
Sachfen liegt zwilchen Böhmen und Preußenland im Winkel 
eingezwängt, gegen Polen und Rußland offen, und ihm tft in 
Diejer Zeit ſogar von der vierten Seite, vom entlegenen Frankreich, 
Derderben hergefommen. In dieſer Lage fich felber überlaffen, 
muß es immer der Tummelplab fremder Heere fein; und feine 
Karten mit den vielen übereinandergelegten Schwertern, Schlacht- 
felder bezeichnend, beweiſen hinlänglich wie e8 zu allen Zeiten 
ihm ergangen. Auch ift der flarfe, meitverbreitete altiaffifche 
Stamm nach und nach fo fehr heruntergefommen und zerftüdelt 
worden, daß er nur noch zwiſchen Saale und Elbe und wenig 
darüber hinaus in feinem Namen und Beitande ſich hat erhalten 
fönnen. Und in al ber neuern Zeit felt dem Mittelalter {fi 
wenig Erhebliches unter ihm geletftet worden, und benachbarte 
Stämme haben ihn allmälig überwachſen. Wollte Sachen tn 
feinem gegenwärtigen Verhältniß fich behaupten, dann würde es 
durch die Roth felbit zu einem eben fo unvernünftigen Rational- 
haß gegen feine Nachbarn gezwungen fein, wie er in Bayern 


gegen Oefterreich eingewurzelt ift, welches Land zwifchen Tirol 
und Böhmen in einer ganz gleichen Lage fich befindet. Welcher 
Teutſche aber möchte auf eine folche Bedingung bin, bes Krieges 
Aller gegen Alle, auch nur noch in dem zerrifienen Vaterlande 
leben wollen. Wird aber Sachſen in eine größere Maſſe auf- 
genommen, dann befürdert e8 mit dem Wohl des Ganzen nicht 
minder auch das eigne; denn bier wie bei den Rechten und 
Pflichten bedingen fi) Wohl der Allgemeinheit und bes Theiles 
wechſelweiſe. Tritt Sachſen, unter der Gewähr aller feiner 
Rechte und Freiheiten durch die ſaͤmmtlichen Mächte, mit Preußen 
in ein ähnliches Verhältniß, wie es zwiſchen den öfterreichtichen 
Landen und Reichen befteht, dann ift es zuvörderſt in ein völlig 
gefchloffenes und gerundetes Vertheidigungsſyſtem aufgenommen. 
Jedem erften und zwar dem ftärkfien Angriff kann aus eigener, 
innerer Macht begegnet werden, bis bie Bunbesgenofien dann 
berzugefommen, und ben Feind zurückzuwerfen ihre Hülfe bringen. 
Preußen kann die Unterelbe und felbft die Ober nicht verthei- 
digen, wenn Sachſen feinem Syſteme entfrembet if. Was den 
Handel betrifft, fo gewinnt Sachjen alle feine Flüffe ganz, und 
die Elbe bis zum Ausflug gegen dad Meer, und dadurch findet 
ber Abzug feiner natürkichen Erzeugnifle, fo wie feiner Kunft- 
arbeiten fich gefichert. Ueberdem werden größere Deittel für die 
Unterhaltung feinee Betriebſamkeit ihm zu Theile. Ohnehin 
wird eine folche größere Vereinigung der Kräfte auch von dieſer 
Seite dringend nöthig, da nun mit bem Frieden der Wetteifer 
mit dem englifhen Kunfifleiß beginnen muß, in einem Grabe, 
wie er bisher noch gar nicht flattgefunben, und worin nothmwendig 
alles Bereinzelte, nur mit ſchwachen Mittel Gerüftete, verderben 
wird. Seine Hauptfladt flieht freilich ein Bolt mit Wehmuth 
nur verarmen, aber einestheils erſetzt bieß reichlich der größere 
Flor des Landes, und dann iſt ihr Verberben auch keineswegs 
nethwenbige Bebingung, wie ja Prag noch blüht, mit dem 


Dresden nun auch die Beſtimmung als wichtige Feſtung theilt. 
Die geiftige Betriebfamkeit kann ebenfalls durch die nähere Ber- 
bindung mit Preußen nur. gewinnen, ba mie das ganze norb- 
teutſche Weſen überhaupt auf geiftiger Bilbung ruht, fo ins⸗ 
befondere die Regierung, ſeit fie fich über dieſes Verhältniß 
verftändigt hat, der ftrengften Entwicklung volle Bahn gelaflen, 
und immer nur antreibend und befürdernd, nie ftörend eingegriffen. 
Alles was man der preußtfchen Verwaltung fonft wohl mit 
Grunde vorgeworfen, lag in dem Mißverhaͤltniß, das. zwiſchen 
ber richtig erkannten Beftimmung und den äußern Mitteln zur 
Erfüllung derſelben flattgefunden, und in der Trampfhaften 
Spannung, die ſich nothmendig aus einer folchen unausgeglichenen 
Wechſelwirkung zwifchen Nerv und Muskel ergeben mußte. In 
dem Verhältniß, wie dem Stante bie ihm zukommende äußere 
Begründung wird, muß das nachlaſſen; und hat das öffentliche 
Leben in ihm erft den rechten Borrath von Stoff erlangt, und 


fih mit ihm gefättigt und durchdrungen: dann wird e8 auch bie. 


rechte, gefchloffene Form fich zubilden, und alle feine Berrich- 
tungen werben mit Kraft und gedtegener Wirkſamkeit von ftatten 
gehen. Was jeder Beitretende an eigenthümficher Kraft unb 
Bebeutfamfeit und Wirfungsvermögen in die Maſſe bringt, das 
wird ihm darin verzinst und bleibt ihm unverforen, und durch 
den Zutritt in der oben vorausgefehten Weile verliert Preußen 
genau eben fo viel von feiner befonderen Eigenthuͤmlichkeit, ale 
es durch den Beitritt der Fremden gewonnen hat. Weit gefehlt 
alfo, daß durch die nähere Vereinigung Sachſens mit Preußen 
der alte Sachjenftamm beeinträchtigt würde, fo wird er im Ge 
gentheile, je weiter dad Reich gegen die Wefer Hin fich ausbreitet, 
durch bie Wiederverbindung mit den von ihm getrennten Neben⸗ 
zweigen, um fo mehr in feinem vorigen Beflande wieder her⸗ 
geftellt, und fein Clement muß in der ganzen Verbindung cher 
herrichend als bienend werden. Richt biefe Wiebervereinigung 


it, mas Sachſen zu beklagen hat, vielmehr die frühere Tren- 
nung, bie fo weit auseinandergeriffen, was uriprünglich zuein= 
ander gehörte. Die Ofterliubo, wie man bie heutigen Sachien 
in alten Zeiten nannte, follen nicht vergefien, daß fie mit den 
Weſtphalen, ihren Brüdern, nur ein Volk ausgemacht, und daß 
fie nur duch die Vermittlung von Preußen zu Diefer Einheit 
wieder gelangen Tonnen. ‚Als ein günftiges Geſchick follen fie 
Dieß erkennen, was fo viel andern Stämmen nicht geworben, 
bie fchwerlich gegenwärtig bahin gelangen, aus gleicher Zerftreuung 
fih zu fammeln, und alfo einen neuen und glänzenden Abfchnitt 
ihrer Gefchichte zu beginnen. 
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fiteratur: Meber Pins VII. von Aler. v. Rennenkampf. 


Die Darfiellung des Kampfes, den Pius mit Napoleon 
geftritten, wie fie früher in diefen Blättern enthalten ift, haben 
wir nach Anleitung ber darüber erfchtenenen amtlichen Noten 
entworfen, und wie biefe ihrer Natur nach trocken, ernft und 
fpröde find, fo hat unfere Erzählung nothwendig an dem gleichen 
Ausdrude Theil nehmen müflen. Hier aber erfcheint ein Augen 
zeuge, ber während der Borfallenheiten jelbft in Rom geweſen, der 
aus der Fülle des Herzend heraus an Allem Theil genommen, 
ber mit Liebe dem Greife durch feine ſchweren Prüfungen gefolgt, 
ber mit Wärme und rechtem Gefühle ohne alle Affectation fchil- 
dert was er gefeben, und baher nothwendig eine Tebendigere 
Anfchauung von biefen Begebenheiten in uns erwecken muß. “Da 
die Schrift fich fehr felten gemacht, und jene Zeitung damals 
in unfern Gegenden nicht gelefen wurde, jo theilen wir zur Er— 
gänzung bes früher Gefagten Einiges mit, mas uns befonders 
aufgefallen, zumelft was die Haltung ber Römer bei dem ganzen 
Vorgang fhildert. 

Miollis, als er um den Durchzug nach Neapel angehalten, 
ſchrieb mit verräthertfcher Feigheit dem Papfte: „er wünſche ſich 
und feinem Heere Zlügel, um durch die Luft einen Weg nad 
Neapel zu nehmen, da ihm zu Lande Tein anderer als durch die 
Stadt Rom bekannt fet: fo ungerne ftöre er die fromme Ruhe 
St. Heiligkeit durch den bloßen Anbli der Waffen; denn bas 
Geräufch derfelben wolle er aufs Sorgfältigfte bei feinem Durch- 
zug, wenn ber Bapft ihm folchen gnädigſt zu bewilligen gerube, 
vermeiden." Die Erlaubniß erfolgte. Die Franzoſen zogen im 
großer Stille ein, vor Montecavallo aber wurde die Maske 
abgelegt, und ber treulofe Franzoſe ließ die Kanonen gegen den 
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päpftlichen Pallaft richten, und die Engelsburg einnehmen. Der 
Papſt im Innern feines weitläufigen Pallaftes ſchien Teine Notiz 
davon zu nehmen. Im Volke brütete eine tiefe, dumpfe Stille, 
doch fanden Volks- und Kirchenfefte nach alter Sitte flatt; aber 
die allgemeine Ungewißhelt über bie Dinge, die da Tommen 
follten, gaben der Stadt einen eignen Ausdrud geheimnißvoller 
Berfchloffenhett. Das Landvolk, Hirten, Aderleute, Bürger aus 
Rom und aus den Fleinen Städten, alles Tam zum Papft ge- 
laufen, wo fie von je immer freien Zutritt gehabt, und beitürm- 
ten ihn täglich mit Bitten um Erlaubniß und um feinen Segen 
zur Ausführung ihres frommen Vorhabens, wie fie fagten. Sie 
wollten eine fictliantfche Vesper feiern, und fagten: alle Maß— 
regeln feten getroffen, alle Franzoſen zur felben Stunde im 
ganzen Kirchenftante auszurotten. Diejen Anfchlägen ſetzte der 
Bapft immer fein ganzes Anfehen entgegen, und fuchte ihnen 
bie Gefährlichkeit und das Zweckwidrige ihres Vornehmens deut⸗ 
fich zu machen. Die Franzoſen Eonnten nicht anders als dieß 
Benehmen achten, und die Generäle fhrteben dem Kater: bloß 
der Mäßtgung bed Papftes hätten fie ihr Leben zu verdanken; 
denn bie Stimmung bed Volkes ſei mie eine Mine, die jeden 
Augenbli zu fpringen drohe. Mean forderte dem Papfte auf 
Befehl Napoleons eine Sontribution ab; er erwieberte: Gold 
babe er nicht, darum ſchicke er ihnen das koſtbarſte Stüd feines 
Schatzes, das ohnehin nicht hinein gehöre, feine reiche Tiare. 
Mioflis erkannte fie fogleich für diefelbe, die ihm Napoleon bei 
der Krönung in Paris gegeben hatte, und wagte nicht fie an= 
zunehmen. Nach einem Jahre fingen die Verhandlungen an: 
man bot dem Bapfte ſechs Millionen Franken und die Refidenz 
in Avignon, wenn er entiage; bei der Weigerung drohte man 
mit lebenslänglichem Gefängnig und mit dem Tode. Der Gar- 
neval von 1809 Fam, mo ber Vicekönig von Mailand und 
Miollis Alles aufgeboten hatten, das Bolt zur Luftbarkeit zu. 
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verführen; dieſes aber fich fo unvergleichlich benahm, daß felbft 
die Weibsbilder aus dem Zuchthauſe St. Michele, die man mit 
Masten und drei Paolis täglich entlafien hatte, fich auf dem 
Corſo nicht fehen ließen. Dafür aber, als am 21. der Stuhl- 
befteigungstag des Papſtes erfchten, der fonft nie ein Volksfeſt 
geweſen, machte fih Rom ein eigned Felt, und zwar fo ausge- 
zeichnet, wie St. Peter und Paul und felbjt Madonna an ihren 
Tagen ed nie hatten. Die ganze Stadt wurde heil erleuchtet 
bis in die äußersten Winkel und In die Innerften Höfe; Miollis 
und bie metften Offictere hatten weislich Lampen ausgeftellt; wo 
es nicht gefchehen, wurden alle Fenfter eingemorfen. So ge- 
währte Rom den prachtvollen Anblick einer ungeheuern Stadt 
von einem Innern Feuer befeelt, was weiſe gebändigt, nur leuch⸗ 
tete aber nicht brannte, und fo gewiffermaßen in feinem unend- 
lichen Lichtraume chriftlicher Pracht und Meisheit das ſchönſte 
und pafjendfte Gegenſtück zu dem alten Brande Neros in feiner 
ganzen heldnifchen Barbarei und Thorheit vorftellen Tonnte. 
Alles lebte Dabei in ben Straßen und auf den Pläten, bie 
Menge wogte wie ein Meer überall auf und nieder; Alles glänzte 
von Gold und Seide, jeder hatte fein feitliched Kleid angethan; 
prächtige Decken und Tapeten hingen aus den Fenſtern herab. 
Zugleich herrſchte eine fo wunderbare, tiefe, geheimnißvolle Stille 
in dem großen Menfchengewirre, daß dieß Felt auf alle Weiſe 
für einzig in feiner Art gelten muß. 


Napoleon, dem man alled Vorgefallene Hinterbracht, wurde 
dadurch in die Außerfte Wuth gefeht, ev hat bald einen, bald ben 
andern General geſchickt, mit dem Befehle, den Papft zur Ent- 
fagung zu nöthigen, endlich wurde Doch wieder Miollis Binge- 
fendet, und er berichtete: qu’il n’y avait absolument rien a faire 
avec cet homme, qui mendioit le martyre, und rieth zur Ab⸗ 
werfung und unverhohlner Gewalthat. Dazu wurde nun auch 
alles fchlau eingeleitet. Der Mebergang aus dem Alten ins 
Reue wurde ganz allmälig bewirkt; was fich fträubte unter ber 
Hand in die Feſtungen gebracht; alte Gefebe und heilige Ge- 


bräuche nicht aufgehoben, nur bei Gelegenheit brustirt; alle 
Belanntmachhungen im Namen „Guerer Oberen,” in räthfelhaften 
Ausdrücken abgefaßtz der Code Napoleon eingeführt, ohne daß 
man feinen Namen nannte. Die vornehmen Römer wurden von 
Miollis mit Gaftmählern bingehalten, er zettelte mit den Wel- 
bern mancherlei Liebeshändel an, zog vornehme Geiftliche fo viel 
wie möglich in die Verführung, und fprach dabei immer mit 
großer Achtung von bem Papftee Am 9. Juni endlich, wurde 
die Ginführung des franzöftfchen Gouvernements im Kirchen- 
ſtaate proclamirt mit Trommeln und Pfeifen und Kanonen 
donner. Am Morgen des 10. aber in der Frühe drängte Alles 
fih in die Kapelle von Montecavallo. Nach kurzem Verweilen 
brachte man den PBapft unter einem Thronhimmel daher getra= 
gen, er trat unter das Volk, bas in tiefer Ehrfurcht kniend fich 
vor ihm neigte, und er erzählte ihm ernft und Traftvoll in kurzer 
Rede die Begebenheiten feit dem Einzug der Franzofen, und 
ſprach dann mit erhöhter Stimme das Anathema aus über den 
Raifer der Franzofen und alle diejenigen, fo bemfelben wider 
das Wohl der Kirche zu verfahren angerathen. Die Zeit hat 
geiehen, wie fo nahe die Erfüllung biefem Fluche nachgefolgt, 
weil er mie im Namen ber Religion, fo in dem des Rechtes, ber 
Wahrheit und Sitte und ber mißhandelten Menfchheit ausge- 
fprochen worden. Bon nun aber begannen auch bie Verfolgungen 
mit vermehrter Wuth über Pins hereinzubrechen, und in Rom 
zweifelte niemand fchon da an feiner etfenfeften Ausdauer bis 
zum Ende feines Lebens. Er wurde nach Frankreich gefchleppt, 
und meil man über die unerwartete Gewalt, die er auch dort 
über die Gemüther geübt, erſchrack, brachte man ihn nach Sa— 
vona zurück, wo er drei Jahre völlig allein, von eilf Gensdarmen 
gehütet, zugebracht, bis man ihn nach Fontainebleau jchleppte. 
Alles dieß, und mehr noch, was wir hier nur in wenig Zügen 
andeuten konnten, tft in der Kleinen Schrift gut und berebi aus- 
geführt, die wir darum keineswegs durch biefen magern Auszug 
entbehrlich gemacht. 


35. 
Blücher und Wrede. 


Marſchall Blücher iſt von England über den Rhein in 
feine Heimath zurüdgefehrt. Im Augenblicke wo er das Schwert 
ablegt im Vaterlande, fchreibt Die Gefchiihte die Stimmen, der 
Bölfer in ihre Bücher ein, die über den Helden laut jubelnd 
und frohlodend zu ihr hinübertönen. Zur Zeit des Unglüds 
und der Schande hat ihn als fein erlefenes Rüſtzeug der Herr 
geborgen, damit er, als Die Stunde ber Erlöfung herangekom⸗ 
men, ein flarfer Helfer den Seinen werde und ein Retter. Aus 
ber Mitte des Volkes herausgetreten, in ihm wirkend und trei- 
bend, ift er felbft jest, da er Fürſt geworden, erft recht bei ihm 
eingekehrt. Ihn hatte die Meinung fich erlefen, als fle, gegen 
den fremden Frevler in Maſſe fich zu erheben, eins geworden; 
ihren eignen Sinn hat fie aus feinem Wefen herausgefunden; 
und fie ſah fich nicht betrogen in dem Glauben, daß er ihr und 
fich felber treu bleiben werbe bis zum lebten Ziel und Ende. 
Ein unvergleichlich treffend Ebenbild hat der Nordteutſchen ganze 
Art in ihm fich ausgebrüdt: eben fo treuherzig, gutmüthig, 
tapfer und anfpruchlos, Diefelbe unverwüftliche Gemüthskraft, 
und. der wohlwollende Ungeſtüm, der ans ber Mitte heraus, 
nicht von oben herunter, raſch um fich greift, und alle Bereh- 
nungen der Klugheit zu Schanden macht. Und well fi das 
Bolt fo gut in ihm erkannt, barum hat e8 feinen Arm geftärkt, 
und ald er, ein fühner Spieler bie eifernen Würfel hingewor- 
fen, haben ſie felber, vom Innern Magnet getrieben, zum 
Gewinn ſich umgelegt, und fein Glück tft die Begeiſtrung ge- 
weſen, die wie ein Strom durch alle durchgegangen und fie 
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zum günftigen Sterne hingelenkt, und jeglichen Verluſt durch 
erhöhten Muth und die überlegene Geiſteskraft, zu ber ex. fich 
gehalten, wieber ausgeglichen. Der Teutfchen Sturmherzog ift 
er gewejen, als folcher tft er unaufhaltfam zum Ziele fortge= 
ſtürmt, als folchen hat ihn ber Ruſſen Bolt geehrt, und Eng- 
land ihn bejauchzt, und vor allen hochgehalten; und nun 
erwartet ihn fein eigen Bolt, daß es ihm den letzten und 
ſchönſten Kranz aufſetze. 

Auch Marſchall Wrede ſoll uns nicht vergeſſen ſein. Wie 
jener iſt er aus der Tiefe der untern Stände, durch die Zeit 
erhoben, zum Fürſten heraufgeſtiegen, und hat auch nicht die 
mächtige Volkskraft wie in dem nordiſchen in ihm gelebt, fo 
hat er doch reblich Das Seine zum großen Erfolge beigetragen. 
Lange hat er dem Böfen fich verfchrieben, und fein Xeben be- 
fleden müffen mit dem Makel, daß er gegen fein eigen DBater- 
land geftritten. Aber ruhig und befonnen hat er ben wilden 
Zeitenlauf an fich sorüberbraufen Taffen: endlich hat er die Ge— 
legenheit erfehen, und das unbändige Roß befchritten, und mit 
Berftand und Kraft und feitem Nachhalten hat er es zulebt 
bezwungen. Mit unglaublicher Schnelle ift er damals zum 
Untermain binabgeeilt, und mit einem Muthe fonder Gleichen 
hat er mit geringer Macht dem Feinde fich in den Weg gelegt, 
der dem großen Gericht in Sachfen noch entronnen, in wilder 
Flucht und Verzweiflung im Herzen, wie ein trüber Strom, 
dem Rheine fich entgegenwälgte. Beſſer noch als die That abef tft 
fein Rath geweſen: vom Inn aus fogleich gegen den Rhein vor- 
zubrechen, und Straßburg und von da, was allerdings möglich 
war, Mainz felber wegzunehmen, und alfo ben Feind gänzlich 
anfzureiben. War diefer Ruhm ihm nicht vergönnt, weil es 
im Rathe höherer Macht aus Gründen anders beichloflen war; 
dann wird doch ihm von Kundigen bie Ehre zugefprochen, daß er 
am Oberrheine zuerfi über den Strom in Frankreich einge 


drungen, und Dadurch bie Anden nach fi) gezogen hat zur 
Zeit, wo man noch damit umgegangen, die Neutralität ber 
Schweiz anzuerfennen. Bon diefer Zeit an ift er immer Ted 
und rüftig auf der Siegesbahn vorangeichrittenz; ein ſchönes, 
braves, muthiges Heer bat er geführt, dem alle Zeugen einen 
ber eriten Preife zuerkennen. Auf dem Gongrefle, wo er Bayern 
vertreten fol, wird er nicht vergeffen, daß Teutichland vor 
Bayern geht. 


— — — — — 


Meberficht der neueſten Beitereigniffe im Juli 1814. 


Den 9. Juli. 


Der Kaifer Alexander tft in diefen Tagen auf feiner Reife 
den Rhein entlang im Fluge an uns vorbeigezogen. Seine 
jhöne, jugendliche Seftalt, die Milde, Anmuth und Yreundlich- 
feit in feinem Weſen, der Ausdruck feiner ganzen Perfönlichkett 
haben in Allen, die ihn gefehen, unwillkürlich die Erinnerung 
an die Zeiten des Ritterthums wieder erwecken müſſen. Ritter- 
lich Hat er fih auch in diefer Zeit genommen, und in roman 
tifchem Gelfte fie gefaßt, Das Böſe und die Gewaltthätigfeit 
zu beftreiten, ift ex geharntjcht mit den Seinen ausgezogen. Die 
Nitterehre hat er nur gefucht, offnen Kampf ohne Gefährbe hat 
er dem Gegner geboten, und nicht abgelafien, bis er ihn nieder⸗ 
geworfen und dann großmüthig ihm Schwert und Helm zurüd- 
gegeben. Nie fol Teutichland in der Bitterfeit getäufchter Er- 
wartungen vergeflen, mas ihm die Welt verdankt. Daß er, als 
ber Feind ihm bis zur andern Hauptflabt vorgebrochen, Das 
Bertrauen auf Gott und fein Volk nimmer verloren, kann nur 
im gleichen Diaße, wie ed ihm gelohnt worden, gepriefen wer⸗ 
ben. Daß er nicht abgelafien, als ber Feind yon ihm abließ, 
dafür muß ihm Teutſchland die Möglichkeit feines Aufftandes 
banfen. Zum Rheine hin und über ihn hinaus bis vor die 
Shore ber Stadt an ber Seine hat feine Wärme und Begeifte- 
rung die Zögernden getrieben. Dafür hat er, als bie Entfchei- 
bung herangekommen, was der wilde Haß beinahe eines Men- 
ſchenalters gelöst, durch milde Sanftmuth wieder zu verbinden 
unternommen. Ob es ihm gelungen, wird die Zeit bewähren. 
Aber die Geſchichte wird an ihm zu rühmen nicht vergeffen, daß 


er bis zum Lebten, wo er allein ber Eingebung feines Naturells 
gefolgt, immer fein Vertrauen ben rechten Menfchen zugewenbet, 
und von ihnen im Glauben nicht gewichen, wie er auch im 
Glauben an den Sieg der guten Sache nie wankend worden. 





Das von Frankreich aus verbreitete Gerücht von vier Pro- 
tertoraten in Teutſchland tft ohne Zweifel falſch, wenigftens halt 
man es dafür, vielleicht mit Unrecht, weil e8 fo ganz und gar 
widerfinnig jcheint. Das fpanifche Sprichwort fagt: 

Compania de dos, ” compania pm Dios; 
‘  Compania de tres, compania de Rejes; 
Compania de quatro, compania DE DIABLO. 

Mirthfchaften zwei, meint das Wort, dann wirthichaften 
bie Götter, zu dreien die Künige, der Teufel aber haust zwiſchen 
viren. Da der Vierte fchon halb abgebifien ſcheint, jo wird 
ein Brotectorat von bdreien, bier der Bibel zu Ehren, eine koͤnig⸗ 
liche Gefellfchaft genannt, doch immer eher eine Zweifaltigkeit 
als eine Dreteinigkett bilden. Da drei Punkte die Lage einer 
Ebene beftimmen, fo fiehen zwar Tiſche und Schufterfchemel auf 
drei Füßen am fefteften; aber Protectorate ruhen fo wenig als 
Handlungsgejellfhaften auf drei Köpfen am ficherften. Am 
wenigften will fich8 fügen, wenn bie drei Staturen, bie den 
Welt- und NReichsapfel auf den Häuptern im Gleichgewichte 
tragen follen, allzu ungleich in ihrem Wachsthum find; und es 
fteht zu befahren, daß die abhängige Laſt nach der Seite des 
des Kleiniten überfippt und ihm Die Beine zerfchlägt, wobei denn 
wieder viele zu Schaden kommen, die Tteber endlich ruhen möchten. 

Ob das wahr fein mag, daß vier franzöftfche Schaufpieler 
nach Wien auf die Reife fich begeben haben? Das wäre eine 
wahre Compania de Diablo. Wer fie nur dahin mag gerufen 
haben? Haben die Menfchen, die mit galliſcher Cultur ihren 


Beinfraß übertünchen, wirklich noch fo viel Einfluß, daß fie 
einer erbitterten Nation bis zu dieſem Grade trogen koͤnnen. 
Nach Berlin dürften diefe Hiktrionen wohl nicht fommen. Wie 
gewiſſe Leute fo beſorgt find, Teutſchheit möchte zu einigem 
Anjehen gelangen, die Borliebe für Frankreich finfen! in 
Landmann würde feine fech8 Söhne eher dem Vaterlande opfern, 
als daß folche bem heiligfien Zweck zum Frommen dem elendeften 
ihrer Gelüfte entfagten. Sollte aber dieſe Reife zur Beluftigung 
des Congreſſes veranſtaltet fein, dann wäre fie von gar übler 
Borbedentung. Wie könnte man auch Teutſchlands Amphiltyonen 
zutrauen, daß fie es über fich gewinnen würden, ihre Grinne= 
rungen fo fehr zu befeitigen, daß ihr Gemüth fich wieder fran- 
zuftichen Gaukelſpielern öffnet, und darin veraltete und fchlafende 
Borurtheile geweckt oder verfüngt werden? Leider gibt ed im 
Teutſchland noch viele Herren und Damen von Bedeutung, bie 
der Berluft der franzöfifchen Sprache faft dahin bringen würde 
zu bellen wie die Hunde, oder zu grungen wie bie Ferkel, um 
nur nicht teutfch zu reden. Kein Wunder, daß diefe das einzige 
Element, worin fle glänzen fünnen, mit Fauft und Gebiß feft- 
halten. 

Als Swifts Gulliver auf der Zauberinjel unter Anderm 
auch die Schatten mehrerer Regenten hervorrufen Tieß, ſammelte 
er Stoff zu Bemerkungen, von welchen die folgende mir immer 
merkwürdig geſchienen: „Drei Sultane betkeuerten mir, daß 
fo lange fie regiert, fie nie einen Mann von wahrem Tugend⸗ 
abel befördert hätten, außer einigemal getäufcht durch die Ränfe 
treulofer Miniſter; noch würden fie e8 je thun, wenn fie bie 
Keule der Gewalt von neuen zu führen hätten; und fie zeigten 
mit allem Nachdrud der Wahrheit, daß der Thron eines Des- 
poten nur auf einer tiefen Grundlage von Verderbtheit feſtſtehe: 
denn jene theilnehmende, fefte, männliche, widerfegliche und un⸗ 
erſchrockene Denkart, welche die Tugend den Menſchen einflößt, 
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Tonne ihn nicht nur leicht erfchüttern, ſondern hemme auch ım= 
aufhörlich alle geheimen Staatsgefchäfte.” Daraus beweist fich 
ſchon, wie der Gejchäftsgang gewiffer Regierungsformen, um 
nicht zu ſtocken, eine beträchtliche Quantität Verderbtheit faſt 
für alle Elaffen zur Schmiere brauchte. Sch weiß aber auch, 
daß in neuern Zeiten Thronen im Koth verſunken find, und 
daß die Tugend fie wieder herausfiichen mußte Auch find in 
den vergangenen Fahren im öffentlichen Leben faft überall Un- 
redlichkeit, Niederträchtigkeit, Feigheit, Falſchheit, Vergiftung 
des Bürgerſtnnes, kurzſichtige, blödſinnige Eiferſucht, Tyrannei 
und andere ähnlichen Laſter, Verbrechen und Thorheiten auf eine 
Art beſtraft, und ſeitdem die entgegengeſetzten Eigenſchaften und 
Tugenden durch ihre unmittelbaren Folgen ſo liberal belohnt 
worden, daß jeden, der nicht ganz taub und blind iſt, der Gigen- 
nutz felbft zur Beharrlichkeit im Guten antreiben muß. 





Den 15. Juli. 


Als ich jüngſt den Gedanken gedacht, den alles Volk jetzt 
denkt: wie Fremdlinge in unſer Vaterland gekommen, es geplün⸗ 
dert und geſchändet, unſere reichſten Städte zerſtört, und den 
Raub in ihr Land geſchleppt, wo ſie ſeiner in aller Sicherheit 
ſich erfreuen, iſt mir eingefallen, wie man die privilegirten Räu— 
ber wenigſtens in contumaciam ftrafen könne. In allen Städten 
Zeutfchlands, wo Franzoſen nach ihrer Art gehaust, errichte 
man in der Nähe ein Denkmal von Stein, auf das man bie 
Namen derjenigen einzeichnet, welche die Stadt bebrängt und 
beftohlen haben; ihre Thaten erzählt, und die Greuel, die fie 

„ausgeübt; die Summen angibt, die fie erpreßtz die Kunſtwerke, 
die fie weggeführt haben; die Mittel, die fie angewendet, kurz 
die ganze Klage der Menfchheit gegen bie Verderber. Wenn 
man will, könnte die Form des Monuments kurzweg die einig 


bretbeiwige fein, und das Ganze ein Leſebuch für die untern 
Stände in Tünftigen Zeiten werben, wenn vielleicht ein längerer 
Friede, was fich früher begeben, in Vergeſſenheit bringen, und 
dadurch die Erneuerung des Unhelld vorbereiten wollte Was 
würde nicht Hamburg von feinem Davouft, Daubignofes u. |. w. 
der Nachwelt zu erzählen haben, und mo läge der Ort, ber gar 
nichts zu erzählen wüßte? 


— — — — 


Den 23. Juli. 


Die Schweiz hat ſich eine Bundesverfaſſung gegeben, die 
nicht ganz farblos in wenig einfachen Zügen einen Staat be— 
gründet, der bei innerer Mäßigung und Rechtlichkeit und von 
außen geſchirmt und geſichert recht wohl beſtehen kann. Die 
Häupter des Landes find vereinigt in der Tagſatzung; tft dieſe 
ausetnander, dann leitet der Vorort die Gefchäftez drängen aber 
Zeiten und Umftände, dann drängt auch die Regierung in ben 
eidgenoffifchen Rath von fieben Mitgliedern fich zufammen. Da- 
bei ift, wo das Herfommen nicht bindet, abwärts alles müglichit 
freigegeben, wie es fchon die Natur bes bergbucchfchnittenen 
Landes und mehr noch Art und Lebensweiſe mit fich bringt. 
Dieß Herkommen, geehrt wie e8 iſt und anerkannt, ergänzt denn 
auch vollfommen, was hier im Grundriß fehlt, und hält inner- 
halb den leicht angebeuteten magern Umriffen doch reichliches 
Leben eingeſchloſſen. Das tritt befonders an der Berfaffung 
bed Canton Glarus recht hervor. Ungewohnt in Schrift zu 
fafien, was feit Jahrhunderten in Herz und Mund gelebt, und 
durch Tradition von Geſchlecht zu Gefchlecht fich fortgepflangt, 
bemühen die Lanbleute fich redlich das Wohlbefannte deutlich 
auszufprechen, aber es will nicht recht gelingen, der Gedanke 
flieht das Wort, und fo berufen fie fich immer auf das Herfom- 
men, das nicht hervor will, fo freundlich man es geladen; am 
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Ende um nur etwas zu thun, fügen fle noch einige zufällige 
Beichlüffe als Artikel an. An der Bundesverfaffung felbft tft 
im Ganzen nichts zu tadeln, außer daß fie den Cantonen noch 
immer freiläßt Militärcapitulationen abzufchliegen. Auch hat 
ein franzöfifcher Geſandter fchon ſich aufgemacht, um darauf 
fortzubauen. Die eidgenöfftfehe Obrigkeit aber hätte bedenfen 
follen, was ihr der Bruder Claus von Unterwalden, Niclaus 
vom Stein genannt, ſchon um die Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts zugerufen: „Wollt ihr,“ fo hat der Einfiebler geiprochen, 
„eure Gemeinden in dauerndem Wohlſtand regieren, dann follt 
ihr fremder Herren Gelb als einen. Angel mit einem Aas ver- 
deckt, und ihre Geſchenke als mit verborgenem Gifte bejchmiert, 
fliehen. Auch an Teutſchland follten fie fich fchließen, weil dort 
der Stamm ift und die Wurzel, von der fie ausgegangen, und 
weil dieſe Neutralität, in der fie Sahrhunderte fich durchgefchleppt, 
nun Doch für die Zukunft em für allemal zu ihrem Ende ge= 
kommen tft. Uebrigens ſcheinen fich auch dort die Spannungen 
nach und nach zu löſen, und die Gemüther zur Beruhigung zu 
neigen; bie Verfaſſung tft ziemlich allgemein angenommen: wor= 
den. Nur Bern trennt fi mit Mühe und Widerfireben von 
feinen SHoheitsrechten über die unterworfenen Landestheile; es 
glaubt feine Anfprüche bis auf günftigere Zeiten fich zu retten. 
Daß die Herrichaft dort im Zorne die Aarauer Zeitung ver- 
boten, tft Eleinliche Ungebühr, obgleich vielleicht etwas unter- 
laufende Gehäßigfeit fie einigermaßen aufgereizt. Sind biefe 
Perfönlichteiten erft aufgerieben, dann fteht zu hoffen, daß das 
Schweizervolk feinem Mutterftamme wohl bald zu= und nadı- 
wachſen werde. 





Auch im MWürtembergifchen tft diefe Zeitung jetzt verboten. 
Nachdem der Zranzofenkrieg geendigt, mußte innen ber Streit 
nothwendig mit dem eingedrungenen Böfen beginnen. Da find 


denn die Bundesgenoſſen der Reihe nach hervorgetreten. Die in 
Bayern zuerft, und niemand im ganzen Reiche mochte darauf 
ben Rang denen in Würtemberg ftreitig machen. Da fe nicht 
mehr bejahend bie Gebote ihres Herrn und Meifters, der jebt 
in Elba hantirt und baut am großen Pandämontum, das 
Biele noch faſſen kann, vollführen konnten, verneinen und ver- 
bieten fie wenigftend das Gute, fo viel fie nur vermögen. Daß 
es tn dem fonft fo trägen, langſamen Teutfchland fo raſch zur 
Entſcheidung kömmt, zeigt wie alles zu klarem Verſtaͤndniß ge- 
diehen iſt. Denen aber, die, weil ſie zu ihrem Verderben Gott 
geblendet, fo blind in die Zeit hinein wüthen, verkündigen wir, 
daß fie wie jener ihr ganzes Werk werden in Trümmern gehen 
jeben. 8. taucht der Geift der künftigen Zeit fchon gewaltig 
aus ben Waflern auf, während ihre Nebel und Nachtgebilde 
ſcheu an den Bergeshäuptern hinfliehen. Das Grauen, das fie 
ergriffen, als das Verhängnig dem Tyrannen nahte, Tann ihnen 
Warnung fein und die Gewähr, daß auch fie vor dem Gewal- 
tigen vergehen werben, ber jenen Frevel gebrochen hat. Den 
Fürften aber, die es gefchehen laſſen, daß die Wahrheit in ihrem 
Lande ausgeboten wird, rufen wir mit Tacitus Annal. Lib. II. 
alfo zu; „Pracipuum munus annalium reor, ne virtutes fal- 
santur, utque pravis dictis factisque ex posteritate et infamia 
metus sit. Cæterum socordiam eorum irridere libet, qui 
presenti potentia credunt extingui posse etiam sequentis 
ævi memoriam ; nam contra, punitis ingeniis gliscit authori- 
tas, neque aliud externi reges, aut qui eadem sævitia usi 
sunt, nisi dedecus sibi, atque illis gloriam peperere.“ 


37. 
Die Elfaßer. 


Ueber bie Stimmung ber Bewohner bed Elſaßes find tin 
den letzten Zeiten des Krieges viele Klagen laut geworden. Wir 
hatten immer mit Mißtrauen auf diefe Anfchuldigung gehört; 
erftens, weil bei dem Verhaältniß diefes Landes zu Frankreich es 
nicht wohl zu einer öffentlichen Vertheidigung der Angegriffenen 
fommen fonnte; und dann, weil wir den unverftändigen Geift 
des Haſſes und der Feindichaft fattfam Tannten, der die teutfchen 
Stämme in fich entzweit, und diefenigen, die ſich am nächften 
find, gerade am fernften auseinander hält. Darum haben wir 
lange Anftand genommen, barüber in diefem Blatte ein Wort 
zu reden; ald aber endlich des Redens allzu viel geworden, haben 
wir doch zuletzt geglaubt, es müge einige Wahrheit dabei zu 
Grunde liegen, und darüber etliche, vieleicht zu harte Aeuße⸗ 
rungen uns erlaubt. Genauere Berichte aus den dortigen Ge- 
genden ſetzen uns in Stand gegenwärtig ein Urxtheil zu berich- 
tigen, befien wir uns nicht. mehr genau entfinnen, das wir aber 
mit Unmuth und innerem Widerſtreben gefällt. 

Am Tauteften läßt die Anklage aus dem Babenferlande fich 
vernehmen. Aufgeblajenheit und Inſolenz während den blühen- 
den Tagen Napoleons werfen fle den Eljaßer vor, und wie 
fie bei jeder Gelegenheit ihre teutichen Brüder auf der andern 
Rheinfeite die Erniedrigung fühlen Iaflen, die fie zur Zeit ber 
großen Tyrannel erdulden müſſen. Leute aus allen Ständen 
und darunter fonft fehr achtungswerthe hätten ihren Stolz darin 
geſetzt, die Teutſchen dortiger Gegend recht drückend und kränkend 
bei jeder Gelegenheit an das politiſche Uebergewicht ihres Kaiſers 
zu erinnern, und über Land, Sprache, Sitten, ihre Schmähungen 
zu ergießen. Dabei hätten die Geſchmaähten ſich in die Unmög- 
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lichkeit verfebt gefunden, diefen Angriffen auf irgend eine Weiſe 
zu begegnen, weil die Aufpaffer der geheimen Polizei aller Orten 
ihre Nebe aufgeftellt, und häufig warnende Beiſpiele ihre Wach- 
ſamkeit erwiefen hätten. Im Gefühle eigener Schuld und im 
Bewußtſein durch ihr Betragen ben gerechten Haß der Senfei= 
tigen auf fich geladen zu haben, felen darauf beim Einrüden 
Die Steger mit entfremdeten Herzen aufgenommen worden, und 
man habe unter einer barfchen Außenfelte das drückende Bewußt⸗ 
fein zu verbergen gefucht. Nachdem kaum die eriten Teutichen 
in dieſem Lande vorgerüct, feten über die Verpflegung derjelben 
die Tauteften Klagen fchon erfchollen, und ſchnell jel vergeflen 
worden, wie man felbft vorher ſchon zwanzig Jahre Immer im 
teutfchen Grenzlande gelegen, und fich gütlich geihn. Ihr Vor— 
wand fei immer der gewejen, an manchen Orten wären Leute 
geichlagen worden, und Schläge felen bekanntlich einem Franzoſen 
das Aergfte, was ihm widerfahren könne. Dabei hätten fie fich 
nicht mehr erinnert, wie höhere Offiziere der Kaiſergarde in 
Teutſchland alte, Fraftlofe Männer mit Füßen getreten, und ſelbſt 
franzöftiche Generäle wie Iosgelafiene Beftien gewüthet. Nach 
bem Rüdzuge ber Verbündeten hinter Troyes habe man daher 
auch überall die Iaute Aeugerung vernommen, wie nun bald ihr 
Kaiſer wiederkehre, und wie fie alddann der Teutſchen fich ent- 
ledigen würden. 

Leicht mag der erfte Theil dieſer Anklage nicht grunblos 
fein. Der Elſaßer überhaupt ift zur Großiprecheret und zu einiger 
Brutalität geneigt, und es iſt ſehr glaublih, und oft von ung 
ſelbſt erfahren worden, wie ſie ald Steger ſich übernommen, und 
die Franzofen, zu denen fie fich gehalten, in jeder Inſolenz und 
Grobheit übertroffen haben. Was aber den andern Thell betrifft, 
wo die Teutſchen flegend zu ihnen herübergefommen, muß man 
bedenken, daß fie dort die Unterdrüdten waren, und dag Haß 
als die natürliche Rückwirkung jedem Drud begegnet. Man 


fchreibt und darüber aus einem andern Grenzlande Folgendes: 
„In der erften Zeit des Veberganges waren bie Elſaßer Teines- 
wegs fo fehr gegen die Teutſchen geſtimmt. Nur fpäter, als 
man ihnen deutlich merken Tieß, fie follten im Frieden an kleinere 
diesfeitige Fürften fallen, wurden fie wild und widerſpenſtig, 
fandten Abgeordnete nad Paris, und baten, daß man fie nicht 
abtreten möge, Wie follten auch dieſe Träftigen Menfchen Freude 
daran finden, Unterthanen von biesfeitigen Spuveränen zu wer⸗ 
den, aus deren Ländern alle Bewohner, die zu ihnen herüber 
famen, nicht jatt werden Tonnten zu Hagen und zu jammern 
über ben unerträglichen Drud aller Art, den fte erdulden muß- 
ten, und unerfchöpflich immer nur erzählten von den ungeheuer- 
fien Abgaben, Frohnen, Jagden und allen ben endlofen Ver⸗ 
fchleuderungen und Berprunfungen bet gänzlicher Rahrungslofig- 
feit des Volkes. Sollten fie ſich darüber freuen, als die Sage 
ging, wie fie nun auch bald Theil nehmen follten an biesjeitiger 
Grbärmlichfeit, die fie bisher mit Recht verlacht hatten, und an 
der Derarmung, die fie täglich vor ihren Augen größere Yort- 
fehritte machen fahen. Man Tündigte ihnen Freiheit und Wie— 
bervereinigung mit Teutſchland an, fo wie freien Verkehr mit 
und. Als fie nun aber mit einigen Heinen Srzeugnifien, But⸗ 
ter, Eiern u. dgl. freudig ans Ufer und zu Marfte fomen, 
wurden fie vifttirt, und mußten fo viel Zoll und Acciſe zahlen, 
daß fie fich entichlofen Lieber zurückzubleiben. Auch Tonnte fie 
nicht anloden, daß fie Diesfeitd Regien und dergleichen ſchoͤne 
Inſtitute blühend fortbeitehen fahben, welche die Verbündeten 
bei ihnen aufgehoben hatten. Noch weniger Tonnte das fie rei- 
zen, wenn fie wahrnahmen wie eine teutiche Provinz, Behälter 
für Leibeigene, die nicht auswandern dürfen, die andere als 
Ausland erklärt und fortdauernd als folches behandelt, und 
noch dergleichen Aberwitz mehr, ber nirgend als in Zeutichland 
beſtehen kann.“ 


Sp hin- und zurädgehört gleicht fich das Urtheil aus nach 
Recht und Billigkett, und wir finden, daß eben dort wie überall 
innen und außerhalb den Mauern gefündigt wird, und daß auch 
diefen Stamm nur die wechfelfeitige Thorheit entfrembet hat. 
Darum fügen wir noch das Gutachten eines dritten Beohachters 
bei, der ald Augenzeuge auf Ort und Stelle den innern Zu- 
ftand des Landes felbft beobachtet, und wie uns fcheint die 
Sache gerade aus dem rechten Geſichtspunkt genommen hat: 
Es iſt ſo grumdfalfch zu behaupten, der Elſaß und fein 
Bolt ſei untentfch geworden und gar franzöfifch, daß wer etwa 
von Carlsruhe oder Stuttgart nach Straßburg reist, nicht in 
Frankreich einzutreten, fondern aus der Fremde in eine recht 
teutfche heimathliche Stadt zu kommen meint, fo vertraut fehen 
einen Menichen und Häufer an, troß aller angeklebten franzo- 
fifchen Affichen und der umlaufenden Garnifon. Jeder, der fich 
im tieferen Teutſchland aus einer Fürften= in eine freie Reichs— 
ſtadt verfeßt, aus Hannover nach Bremen, aus Gaffel nach 
Frankfurt, wird das verfiehen, weil er dabei etwas Aehnliches, 
wenn auch Schwächeres gefühlt hat. Die Maffe ift in den 
Reichsſtädten reiner, freier und fich treuer geblieben. Eben fo 
ift ein teuticher Volksſtamm vor dem andern flärker, härter und 
ungetrübter: denn zufammenhängt am feiteiten, was ſchon lange 
zufammen gehangen und miteinander eine Gefchichte gehabt hat. 
Darum find uralte und faft heilige Namen in Teutfchland, wie 
Sachſen, Thüringer, Heflen, Franken, Bayern, ein voller Laut, 
wobei fich mehr im Herzen regt, als wenn man von Würtem- 
bergern, Badnern, Barmftädtern hört, Denen etwas Volksmäßiges, 
Stttliches gebricht, was fie fich mit dem beften Willen nicht ein- 
mal felber geben könnten. Ein folcher gefunder, haltfefter Schlag 
Menſchen find auch die Elſaßer; feit er vor mehr als hundert 
Jahren fchmählich von Katjer und Reich im Stich gelaffen war, 
bat er fich ſelbſt beigeftanden, Sprache, Sitten und Trachten 
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aufrecht erhalten, welches nicht befchrieben, fondern nur mit 
Augen angefchaut werben Tann, weil es bis in bie Mienen, 
Redensarten, Hausgeräth und Cinrichtung der Stuben geht. 
Fragt man nad) der Sprache, bie teutiche ift überall die herr- 
ſchende, jelbft unter den Vornehmen die häusliche, trauliche; Daß 
mehr franzöfifch als vor fünfzig Sahren geſprochen wird, folgt 
unvermeidlich, beſonders aus der alles mifchenden, mengenden 
Revolution; leicht aber tft verhältnigmäßig mehr franzöftfch in 
Mainz oder Coblenz im Verlauf von zwanzig Jahren eingedrungen, 
als in Straßburg fett der erften Beſttznahme. Wir alle nennen 
das Franzöftfche nur franzöftfch, der Elſaßer nennt es immerfort 
lieber welfchz und welſch und fremd, unheimlich und unvereinlich 
tft es ihm, Gott fel Dank, bisher geblieben ). Was von ber 
Hauptftadt gilt, gilt auch von dem mit Unrecht verleumbdeten 
Colmar, worin bloß jo viel Beamtenvolf aus Frankreich niften 
fol; und nun gar vom Land und dem herrlichen Gebirgsſtrich, 
wo man die ganze gründliche teutfche Art und unfer ftilles, 


*) ‚Man wiſſe zu unterfchelden viefes Bequemen zum Franzöſiſchen aus 
Zwang und Noth von der Luft dazu aus Albernheit und Verkennung 
des Vaterlandes an teutihen Höfen und unter dem Abel. Seht wird 
bald immer mehr die Volkomeinung einen Malel feben auf alles fran⸗ 
zöſiſche Kauderwelſchen, auch tft es heilſamer aus allgemeinem Wider⸗ 
willen gegen alles, was uns aus dieſem Lande kommt, und der ſich 
vorerſt lange gar Feine Gründe ſchuldig if, im Einzelnen ungerecht zu 
fein, als es dem großen Unheil zu überlaffen, ob es einzelnes Gutes 
fliften möge. Stumpfen und Verkehrten follte wenigftens durch eine 
hohe Befteuerung franzoͤſiſcher Sprach⸗ und Tanzmeiſter, Bonnen und 
Acteurs die Luft benommen werden; und unfere Diplomaten follten auch 
endlich einmal lernen einfehen, abgeſehen von ihrem Unſtolz, welches 
Mebergewicht der Feind durch feine abgefchliffene Sprache behauptet, und 
was er damit erfchleiht. Es tft nüslich, mehrere Sprachen zu verfichen, 
aber ftets gefährlich und unnatürlih, eine fremde eben fo gut ſprechen 
zu wollen wie bie mütterliche; weßwegen es den Teutfhen, daß ihnen 
mehr als andern das Geſchick dazu fehlt, zu einem Innern Lobe gereicht." 


Dauernded Weſen wiederfindet. Es tft ja überhaupt gewiß und 
im Zweifel nicht zu vergefien: mas unfere Sprache redet, ift 
unferes Leibs und Bluts und kann unteutich heißen, allein nicht 
untentfch werben, fo lange ihm diefer Lebensathem aus= und 
eingeht.” 

„Bas fchlägt es nun aus, daß ein Paar gereizte Bauern 
und meinetwegen Dorfichaften, gedrangjalt von Krieg und Kriegs- 
noth, und vielleicht behandelt, mie nur die verdient haben, zu 
welchen man fie jeßt auch innerlich gefellen will, gefagt haben 
follen, fie begehrten feine Rückkehr zu und, fondern lieber wie 
bisher zu bleiben? Dergleichen alles kann ein elfaßer Bauers- 
mann, und nicht bloß ein elfaßer, fondern ein pfaͤlziſcher, trieri- 
feher geredet und geglaubt haben, ohne daß er tm geringften 
franzöftfch wäre, und man brauchte nur aus andern öffentlichen 
Aeußerungen dem Einzelnen anderes Einzelnes entgegen zu ftellen. 
Mit dem wahren teutichen Sinn und mit der rechten Pater- 
landsliebe insgemein iſt es ſo beichaffen, daß fie von felbft und 
verborgen in der Bruft wächst, und da tft fie an ihrer Stelle, 
wenn fie auch vielleicht im ganzen Leben nicht zur Sprache ge= 
langt. Dem Landmann liegt zunächft was feinen Hausftand 
und feine Perfünlichkeit anrührt am Herzen; über alles Weiter⸗ 
gehende, Deffentliche ift feine Meinung feltener, und darum un= 
verdorben und gutz aber fobald der rechte Punkt getroffen wird, 
bricht fie aus, und es gibt teutjchgefinnte in großer Menge, 
bie es nie gewußt ober überlegt haben, daß, noch warum fie es 
find. Bei dem elfaßtichen Volt kommt hinzu, daß es vor ber 
Revolution in vielem Aenferen gelind und mild regiert, und bei 
manchen feiner Cigenthümlichketten und Rechte gelaffen worden 
war, wie nicht andere Länder mitten in Teutſchland. Das 
Andenken hieran, neben dem Bewußtjein der langen, aͤußerlich 
gewohnten und gefehlich anerkannten franzöſiſchen Oberherrichaft, 
bat eine nicht fo megzuläugnende Rechtlichkeit, und darf dem 
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gemeinen Manne, wenn ihm etwa Rheinbändner hoch und zier- 
lich von Teutſchland redeten, nicht vorgeworfen werden; der ge 
bildete Elſaßer ſieht freilich weiter und Darüber hinaus. Nur 
in einem Gefühl waren Vornehme, Bürger und Bauern einig, 
in der entſchiedenen Abneigung vor dem badifchen und würtem- 
bergifchen Unweſen, das ſie tagtäglich vor Augen jahen, und 
woran bald näher Theil nehmen zu müflen, man ihnen Ausficht 
machte. Für eine freie, eigene Verfaſſung ftimmen fie Alle, die 
faft nichts mehr vom Adel (abgetragenem und abgeitandenem) 
wiſſen, wie er im nördlichen Teutichland neuerdings wieder ſpuken 
will, und welche die Revolution felbft darin beftärkt hat, ben 
offenen Blick auf ihre innere Einrichtung zu erhalten.“ 

„Das Andere, daß Straßburger Bürger nicht mehr zum 
Brunnen nach Baden herüber wollen, iſt num gar ein Spaß, 
wenn es etwas mehr bedeuten ſoll, ald ganz perfünlich Tiegende 
Erwiederungen von Unnachbarlichkeiten. So hörte ich in Straß- 
burg erzählen, daß, ich weiß nicht mehr ob das würtembergifche 
oder badische Offiziercorps unter anzüglichen Ausdrücken für die 
Elſaßer öffentliche Weiſung empfangen hätte, diefe Stabt zu 
vermeiden.” 

„Die Elſaßer find und gehören uns von Gott und Rechte- 
wegen, darum follen wir nicht gegen unfer eigen Fleiſch ſprechen, 
fondern warten bis ein gutes Schiefal uns mit Ehren zu ihnen 
und fie ohne Sünde zu uns führe. Die Gefchichte hat nicht 
vergeflen, aber ihre Herzen Tängft (wie Kinder auch follen gegen 
ihre Mutter), daß die vom Feind geängftigte Katfer und Reich 
um Hilfe flehende Stadt ohne Erbarmen gelaflen wurde; wohl 
aber wiflen noch die Straßburger, wie ber höhntiche Louvois, 
ans Verachtung ihrer angeftammten Reichsfreiheit nicht einmal 
Bedingungen abfchließen wollte, endlich ein Blatt aus einem 
alten Buche ri, etwas darauf Erigefte und darauf durch das 
Heine Pförtchen feinen erften Einzug hielt.” 


38, 


Des kaiferlich-ruffifchen General-Seldmarfchalle, Für- 
ſten Autufow Smolenskoi, vorjähriger Aufruf 
an die Teutſchen. 


„Indem Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet von denen 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, Ihres Bundesgenoffen, 
in Teutſchland auftreten, fündigen Se. Majeftät der Katfer von 
Rußland, und Se. Majeſtät der König von Preußen, den Für- 
ften und Völkern Teutſchlands die Rückkehr der Freiheit und 
Unabhängigkeit an. Ste kommen nur in der Abficht, ihnen 
dieſe entwendeten, aber unveräußerlichen Stammgüter der Völker 
wieder erringen zu helfen, und der Wiedergeburt eines ehrwür- 
digen Reichs mächtigen Schub und dauernde Gewähr zu Ieiften. 
Kur diefer große, über jede Selbftfucht erhabene, und deßhalb 
Ihrer Deajeftäten allein würdige Zweck tft es, der das Vor⸗ 
bringen Ihrer Heere gebietet und leitet.” 

„Dieſe unter den Augen beider Monarchen von ihren Feld⸗ 
herren geführten Heere vertrauen auf. einen waltenden, gerechten 
Gott, und hoffen vollenden zu dürfen für die ganze Welt, und 
unwiderruflich für Zeutfchland, was fie für fich ſelbſt zur Ab- 
wendung bes fehmachvollften Joches jo rühmlich begonnen. Voll 
von biefer Begeifterung rücken fie heran. Ihre Loofung tft Ehre 
und Freiheit. Möge jeder Teutiche, der des Namens noch wür⸗ 
big fein will, raſch und kräftig fich anfchließen; möge Seder, er 
fet Fürft, ex ſei Edler, oder er ftehe in den Reihen ber Männer 
des Volks, den Befreiungsplänen Rußlands und Preußens bei- 
treten mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und 
Leben |” 


„Diefe Gefinnung, dieſen Eifer glauben Ihre Majeſtäten 
nach Dem Geifte, welcher Rußlands Stege über die zurückwankende 
MWeltherrichaft fo deutlich bezeichnet, von jedem Teutſchen mit 
Recht erwarten zu dürfen.” 

„And fo fordern fie denn treues Mitwirken, befonders von 
jesem teutfchen Fürften, und wollen dabei gern vorausfehen, daß 
fich Feiner finden werde unter ihnen, der, Indem er der teutfchen 
Sache abtrünnig fein und bleiben will, fich veif zeige ber ver- 
dienten Vernichtung durch Die Kraft der öffentlichen Meinung 
und durch die Macht gerechter Waffen.” 

„Der Rheinbund, biefe teügertfhe Feſſel, mit welcher der 
Allentzweiende das erft zertrümmerte Teutfchland, ſelbſt mit Be- 
fettigung bes alten Namens, neu umfchlang, kann als Wirkung 
fremden Zwanges und ald Werkzeug fremden Einfluſſes, Tänger 
nicht geduldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem 
längft gehegten, nur mühfam noch in beflommener Bruft zurüd- 
gehaltenen allgemeinen Volkswunſche zu begeguen, wenn Sie 
erklären, daß bie Auflöfung dieſes Vereins nicht anders ald in 
Ihren beftimmten Abfichten liegen könne.“ 

„Hiemit iſt zugleich das Verhältniß ausgeſprochen, in welchem 
Se. Maj. der Kaiſer aller Reuſſen zum wiedergebornen Teutſch⸗ 
land und zu ſeiner Verfaſſung ſtehen wollen. Es kann dieß, 
da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wünſchen, kein 
anderes fein, als eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, 
beffen Geftaltung ganz allein den Fürften und 
Völkern Teutſchlands anheim geftellt bleiben ſoll. 
Se fchärfer in feinen Grundzügen und Umriffen diefes Wert 
heraustreten wird aus dem ureignen Geifte des teutfchen Vol⸗ 
tes, defto verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit gehaltener 
wird Zeutichland wieder unter Europas Völkern erjcheinen 
Tonnen.” 

„Mebrigens werden Se. Majeftät nebft Ihrem Bunbdesgenof- 
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fen, mit dem Sie in ben hier bargelegten Gefinnungen und 
Abfichten vollfommen einverftanden find, dem fchönen Zwecke 
ber Befreiung Teutſchlands vom fremden Soche Ihre höchiten 
Anftrengungen jederzeit gewidmet fein laſſen.“ 

„Frankreich, ſchön und ſtark Durch fich felbft, befhäftige fich 
fernerbin mit der Beförderung feiner innern Glückſeligkeit! Keine 
äußere Macht wird dieſe ftören wollen, feine feindliche Un= 
ternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Gränzen gerichtet 
werden.” 

„Aber Frankreich wiffe, daß die andern Mächte eine fort- 
dauernde Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten, und nicht 
eher die Waffen niederlegen werben, bis der Grund zu ber Un- 
abhaͤngigkeit aller Staaten von Guropa feſtgeſetzt und gefichert 
fein wird.“ 


Gegeben im Hauptquartier zu Kaltich den 42 März 1813. 


Im Namen Sr. Majeftät bes Kaiſers und Selbftherrichers 
aller Reufjen, und Sr. Maj. bes Königs von Preußen. 


Fürſt Kutuſow Smolenskoi, 
General⸗Feldmarſchall und oberſter Befehlshaber des verbündeten Heeres. 


— — — — 


Darum haben wir dieſe Verſprechungen in die Erinnerung 
zurückgerufen, weil jetzt die Zeit ihrer Erfüllung naht. 

Die Völker haben geleiſtet, was man ihnen angeſonnen; ſie 
harren, daß auch jetzt alſo gethan werde, wie zur Zeit ber Ge⸗— 
fahr gelobt und verſprochen worden. 

Teutſchland will eine Verfaſſung haben, die Fürſt und Volk 
in Treue und Liebe recht nahe zuſammenhaͤlt, die nach außen 
ihm Schutz verleiht, nach innen gedeihlich wirkt. Darin ſind 


alle Völkerfchaften einverftanden, das iſt der einzige Preis, um 
den fie gerungen haben. 

Da fol man nicht hören auf den Eigennutz, ber von ba 
und dort, und drüber und hinüber, Alles an fich reißen möchte; 
man foll nicht fich beherrfchen laſſen von mißgünftiger Eiferfucht, 
die dem Andern alles abftreitet, und fich mohl Alles, dem Ans 
dern nicht erlaubt. Beides führt zu endlofem Hader, der nach Lan 
gem nur durch irgend eine Halbheit nothhürftig ausgeglichen wird. 

Man fol nicht Gehör geben der Arglift der Fremden, die 
da fommen uns zu berathen, und mit ihren falfehen Anfchlägen 
und zu dienen; noch foll man denen glauben, bie in unferer 
Mitte ihnen fich verjchrieben, und fich als Ihre Werkzeuge brauchen 
laſſen. Unſere Haushaltung follen wir felbft beftellen: das iſt 
ein erbärmlich Volk, welches dazu bes Feindes Hilfe in Anfpruch 
nimmt, 

Auch fol man nicht glauben, daß mit Gewaltthätigfeit 
irgend etwas Bleibendes zu begründen fe. Alle find zu wohl 
von ihren Rechten unterrichtet, Gewalt ift ſtinkend geworden vor 
der Welt durch, die Herrjchaft Napoleons, und Gewalt mit Ge— 
walt abzutreiben, tft was dem rüftigen Menſchen am nächften legt. 

Rein, alles fol in gütlicher Webereinkunft zwifchen Fürften 
und Völkern gejchlichtet und vertragen werden; in wechjeljeitigem 
Geben und Empfangen follen alle Theile nach Recht und Billig- 
fett befriedigt fein, Damtt Feiner mit Fug murrend und gefränft 
von dannen gehe: 

Sp oft ſchon haben wir auf krummen Wegen unfer Heil 
verfucht, wir haben mit Pftffigfeit und Liften uns zu befchleichen 
unternommen, mit ſchnöder Gewaltſamkeit und untereinander 
aufgerieben, Recht und Gerechtigkeit haben wir Einer um ben 
Andern mit Füßen getreten. Wohin mir ed auf diefem Wege 
gebracht, Liegt Har am Tage, unfere Gefchichte muß fchamroth 
der Nachwelt e8 erzählen. 
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Sp laßt uns denn endlich einmal auf dem geraden und 
fürzeften Weg es verfuchen, felen wir ehrlich untereinander; 
muthe Keiner dem Andern zu, als was recht und billig iſt; Keiner 
verfage dem Andern was er mit Zug begehrt; ˖ſeien Alle einig 
im gemeinen Wohl, man wird Wunder fehen wie einfach bie 
ſchwere Aufgabe geworben ift, und wie ſchnell man in ber 
ſchlichten Weife zum Ziele kömmt. 

Fahren die Mächtigen nicht in unzeitigem Hochmuth darüber 
bin, begehren die Untergebenen nicht über das Mögliche und 
Billige hinaus, will nicht Einer den Andern übervortheilen, hört 
Jeder die innere Stimme, die Maß gibt und Geſetz in allem 
menschlichen Beginnen; ehe Die Theilnehmenden ſichs verfehen, wird 
der Streit gefchlichtet fein. Wie in Allem ift die höchfte Ein- 
falt auch hier die größte Klugheit, und nur von ihr kann dag 
Heil ung bommen. 

Da Allen Recht werden ſoll nach der Billigkeit, fo müßten 
auch Alle gehört werden im Rathe, wo über fie entichieden wird. 
Auch der Kleinfte darf nicht ausgefchloffen bleiben, denn Recht 
. und Gerechtigkeit werben nicht mit räumlichem noch zeitlichen 
Map gemeflen. - 

Die natürlichen Stimmführer und Bertreter der Völker in 
allen äußern Berhältniffen find die Fürſten; wo fie ausgegangen 
find, bezeichnet die Wahl diejenigen, welche das allgemeine Ver⸗ 
trauen haben, und den Stamm vertreten follen im gemeinen 
Ratte. Mit Recht hat Lord Holland im Parlament darauf an- 
getragen: man möge Die Völker Belgiens, Sachſens u. f. w. auf 
dem Congreſſe hören, und ungehört nicht über fie verfügen. 
Das Gegentheil iſt tyrannifch, und um die Tyrannei zu vertrei- 
ben, iſt ja ganz Europa ausgezogen. 

Aber noch mehr; joll die neue Berfaffung auf Vertrag und 
nicht auf die Gewalt gegründet fein, fo muß fie, da halbes Recht 
nicht taugt, und nur das Ganze allein heilfam tft, auch Alles, 
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was die freche Gewalt von außen herein gebaut, als vernichtet 
achten, und Alle vernehmen, nicht in den Berhältnifien, worin 
fie gegenwärtig befangen find, fondern wie fie ehmals vor jenem 
Eingriff waren. 

Darum follten die Fürften zum Rathe ziehen nur als 
Sprecher ihrer Bölfer von ehmald in der alten Reichsverfaflung 
ehe die Tyrannet ihnen neue zugetheilt; und dieje, die den Herrn 
geändert, follten von ihren ehemaligen Landesfürften vertreten 
fein, oder wo diefe ausgegangen, die Männer ihrer Wahl hin- 
fenden. 

Mit nichten wird damit ausgefprochen, daß der alte Unfug: 
die Zerftüdelung, das Gemeinfchädliche, das Veraltete, bad Un- 
paflende mwiederfehre; aber die Verlierenden müßten als freimil- 
liges Opfer hingeben, was fie ald Raub fich aufbringen zu laſſen 
nicht verbunden find. Sie würden einjehen, daß ihren alten Rech- 
ten nun fchon neue beinahe verjährte entgegenitänden; daß bet- 
ben ungeheuern Opfern, die alles Volk gebracht, nun fehon Die 
ihrigen im Concurſe ald unbedeutend fich verlieren; ſie mürben 
vertragmäßtg und in gütlicher Uebereinkunft Anfprüchen ent- 
fagen, die mit dem Wohl ded Ganzen unverträglich find, und 
wollten fie unbillig ihren Eigennuß dem gemeinen Weſen vor= 
ziehen, dann könnte immer und jekt mit Zug ein Zmangsrecht 
gegen fe eintreten. 

Wer in einer Zeit, die auf ihre Rechte hält, ein Werk auf 
bie Gewalt gründen will, wird feine Grundveften bei jebem 
Verſuche wieder zufammenftürzen jehen, wie da ald Arthur fein 
Schloß auf die beiden in der Tiefe liegenden Drachen erbauen 
wollte. Mit der Frucht hat fich auch fchon das Böfe im In- 
nern angejfebt, und der Wurm, ber fie in der Zukunft verzehren 
wird, Nur wo die Pflicht im Mebermuth bed Rechtes verachtet 
wird, da erfcheint die Gewalt als Recht. 

Indeſſen drängt die Noth ber Zeit anf die Entſcheidung, 


ber gründlichfte Weg aber ift nicht immer der kürzeſte. Darum 
ift nicht zu tadeln, wenn Alle compromittiren auf Wenige, daß 
die Stärkiten, welche zuworderfi in den Reiben zum Sieg ge= 
leitet, auch jebt ben Entwurf der Tünftigen Ordnung machen, 
wenn biefe nur wirklich auf das Recht gegründet, und auf einem 
fünftigen Reichstage etwa in der befchriebenen Weiſe der An- 
nahme Aller vorgelegt und dargeboten wird. 

Dieß ift was Mar und einfach das firenge Recht gebietet, 
das nicht mit fich feilfchen noch fich irgend abdingen läßt. Es 
iſt nicht Die geringfte Gefahr dabei Jedem ganz und ungetheilt 
fein Recht- zu laſſen, weil immer damit zugleich eine eben fo 
ganze und ungetheilte Pflicht mit übernommen wird, Nicht 
einmal weitläufige Crörterungen darf man befahren, da fih im 
Gefühle natürlicher Billigfeit Fein Volk Teichter als die Teutichen 
bedeuten läßt, wenn nur erft die Rechten und bie Beiten be- 
rufen find. | 

So oft hat diefe Zeit ihrer Bildung und ihrer verftändigen 
Weltklugheit fich gerühmt. Nicht größeres Denkmal könnte fie 
fi) in der Gefchichte bauen, als wenn fie endlich einmal eine 
Verfaſſung zu Tage fürderte, gegründet auf Recht und Billig- 
feit, die freie Einftimmung Aller vertragmäßig in fich beſchließend, 
und daher durch die allgemeine Zufriedenheit befiegelt. 

Alle Art von Verkehrtheit tft durchverfucht, und immer 
zum Uebel ausgeichlagen, ed wäre wohl einmal Zeit, daß end- 
lich zum einzig Guten gegriffen würde Wie im Privatleben 
fo auch Tiegt im öffentlichen das Rechte Far und einfach da, 
nur die Menfchen haben es verwirrt und durch Künftlichkeit es 
fich entrüdt. 


Viele mögen das Vorgefchlagene für Schorheit halten. Sie 
mögen nad) ihrer Weiſe es verſuchen, und die Erfahrung wird 
fie zu Schanben machen. Leider müflen die Völker jeden Miß— 
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ariff büßen: denn was dem Recht entzogen wird, muß jedesmal 
mit Blut und Elend ergänzt und ausgeglichen werben. 

‚Keinen Äärgeren Zend und Verächter hat diefe Lehre je ge- 
habt, als in Napoleon der Welt aufgeflanden if. Die Diefen 
geworfen haben und geftürzt, müſſen in allem das Gegentheil 
von feiner Art und feinem Weſen fein. Sn feiner Manier iſt 
das Halbe schlechter ald das Ganze, und einzig nur Wahrhaftig- 
fett in Allem und ftrenge Rechtlichkeit Tann den Schlund ver- 
ſchließen, der dort zurückgeblieben, wo er verſunken if. 


39. 


Semerkungen und Erinnerungen. 


Die Teutfihen, in fo viele Stämme getrennt, von fo viel 
Fürften beherrfcht, Außern in einem ausnehmenden Grade An⸗ 
hänglichkett an Die Gigenthümlichkeit der Einen, und Liebe für 
die Andern. Dabei ift nichts zu tadeln, mollten fie nur noch 
eine gleich warme Neigung und Liebe ihrem gemeinfamen Vater⸗ 
land zuwenden, damit dadurch die Sinigkeit der verfchtedenen 
Berziweigungen bes Grundftammes erhalten würde. Wohl haben 
alle zu dem lebten großen Streite fich vereint, aber was fie ge⸗ 
trieben, war der allgemeine Haß gegen den Unterdrüder, ber 
Alle Rechte mit Füßen trat, die gemeinfame Noth, die Entrüftung 
über den Hohn, das Beiſpiel Rußlands und Spaniens, und bie 
Klugheit derjenigen, die das Ganze leiteten. Gott verhüte, daß 
je wieder gleiche Drangfale Teutfchland zu gleicher Anftrengung 
drängen mögen; vielmehr follen wir uns rüften durch Gemein- 
geift und Cinigfeit, damit wir Fünftig Ähnliche Anfälle, ehe fie 
zu ſolchem Verderben gediehen find, abtreiben können. Auch 
was unbedeutend jcheint, foll, wenn ed zum Ziele führt, nicht 
verabfaumt werden. Sp werden tn Teutſchland mehr ald hun- 
dert Feldzeichen oder Farben und Gorarden getragen. Wer 
bie rechte Bedeutung diefer Zeichen kennt, wird die Trennung 
nicht für geringfügig halten, Die dadurch. unter die Teutſchen 
fommt. Der Soldat, der Vertheidiger ſeines Vaterlandes unter- 
ſcheidet fich im Felde felten durch die Kleidung von dem Feinde, 
fondern durch das Feldzeichen: die Farbe feined Landes, die fein 
treuer Kriegsgenoſſe trägt, die feine Fahne ziert, um die er fich 
fammelt, und gegen die er nicht fireiien Tann. Nie wird der 
Krieger fechten gegen den, der fein Yeldzeichen trägt, und ſchon 


durch die Einerleiheit diefer Zeichen allein würde darum ein 
Bürgerkrieg in Teutfchland verhindert werden. Käme der Bran- 
denburger an den Rhein, der Niederfachje zu feinem teutfchen 
Landsmann in Bayern, und fände dort diefelbe Farbe, das würde 
ihn anfprechen und erfreuen; Beide hätten gegeneinander ſchon 
beim erften Anblick gleich ein Zutrauen getvonnen: fie erfennten fich 
als einem Volke angehörig, Genoflen eines und besfelben Stam- 
med, und ftatt daß Zmietracht und Hader fie oft gleich beim 
erften Zufammenfommen ſchon entzweit, würben fie einander Tieb 
gewinnen, und einträchtig miteinander zum gleichen Ziele wir- 
fen. Auch mit vollem Rechte kann die Gefammtheit gebieten, 
daß man einzig und allein ihr Zeichen trage, eben weil in ihm 
als dem Auffallenden, dem Herrfchenden und dem Bezeichnenden 
ſymboliſch auch das Innerlichſte und das Allgemeinfte und kei⸗ 
neswegs das Befondere angedeutet werben foll, welches Letztere 
binreichenden Spielraum hat an den übrigen Aeußerlichkeiten 
ſich Fundzugebn. Am Haupte ftehe allein bed gefammten 
Baterlandes Zeichen; die Bruft, die ohnehin Die befondern Ge⸗ 
fühle hegt, mag dann auch die Symbole der befondern Provinzen 
tragen. 

Als Teutichland unter dem fremden Joche lag, da ermann- 
tem fich im Süden und Norden kühne Jünglinge und Männer, 
und wagten ed an die Rettung des Vaterlands zu glauben, und 
legten Hand an zur Hülfe. Andreas Hofer führte an auf ben 
mittäglichen Gebirgen, Schill durchzog mit feinem Heerhaufen 
bie Ebenen des Nordens, überall alle Gleichgeſinnten zur Nach⸗ 
folge auffordernd. Beide fielen meuchlingsz; aber dad Volk foll 
fie ehren als Märtyrer, und bie erſten Verkündiger der nahen⸗ 
ben Befreiung. Wären wir Alle fo raſch, fo Hart und kühn 
geweien, die Tyrannei hätte nimmer fo Lange fortwäthen Tonnen. 
Wo fie ruhen, da foll bie Ehre wohnen, und Denkmäler den 


Dank der Shrigen bezeugen. In Mantua, Straljund und Weſel 
müflen Zodtenmale errichtet werben. Eben weil der Wütherich 
Schande über ihrem Andenken hat häufen wollen, weil fie nad) 
feiner Meinung ruhmlos in unbelannter Erde ruhen follten, 
darum müffen die Teutfchen fie äußerlich ehren aufs Allerhöchfte 
vor der Welt und Nachwelt, und eine nie erlöfchende Flamme 
fol auf ihrem Grabe brennen. Die Gefchichte follen fie ver- 
treten, wie fie richtend einherfchreitet, und Schtmpf und Ehre 
vertheilt nach Recht und Gerechtigkeit, und nicht wie es freche 
Eigenmacht gebietet. Ein Volk, das nicht dankbar die Erinne- 
rung bed Muthes, der Tugend und ber rechtlichen Gefinnung, 
die fih in feiner Mitte, befonders in der Zeit der Noth, Fund 
gegeben, heilig halt, bat fich felbit verurtheilt und entehrt. 
Clarorum virorum facta moresque posteris tradere, antiquitus 
usitatum rühmt Taeitus. Darum follen auch Schills und Hofers 
Geifterfiimmen aus dem Marmor reden von der Schande, die 
Teutſchland getragen, und wie der Muthige für feinen Theil fie 
von fich abgewendet. In der Mitte zwifchen den drei Punkten, 
im Herzen Teutichlands auf den Ebenen von Leipzig, erhebe fich 
dann bie neue Irminsſäule des wieberhergeftellten Germanieng, 
zur Berherrlichung der Schlacht, welche die Weltherrſchaft der 
neuen Roͤmlinge vernichtet hat. 


40. 


Citerat ur: Politiſche Anſichten über Teutſchlands 
Vergangenheit, Gegenwart und Bukunft. 1814. 


Mit juriftifchem Ernft und ziemlicher hiſtoriſchen Strenge 
tft dieſe Schrift gefchrieben, von einem verftändigen, aber nicht 
unbefangenen Manne. Cr gebt zurüd in die Zeiten der alten 
Reichsverfaſſung, und fpricht vorerft gründlich, befonders von 
dem ehemaligen Steuerweien, aber nicht unpartetifch das Alte 
mit dem Neuen überblidend, fondern vielmehr aus dem Lebtern 
heraus das Erſte meifternd, und oft allzu fehr herabwürdigend. 
Mir find überzeugt, daß dem Ganzen fich noch eine weit andere 
Anficht abgewinnen läßt, die gerechter ift, weil fle umfaflender 
erfcheint. Der alte Yeubalbegriff vom Eigenthum war gegen 
dag Recht, indem er die Unfrelen ausfchloß von dem Beſitz; er 
gab fich eben dadurch ald das Werk der Gewalt und Uebermacht 
zu erfennen. Das Unrecht aber war in ber Ausübung wieder 
zum Theil gut gemacht, dadurch, daß die Lehre an die ganze 
Dauer ded Stammes geknüpft erfchten. Bon oben kam in jener 
Anficht der Beſitz, jebt wächst er von unten zu; das find die— 
felben beiden Gegenfäte, über welche in fo viel andern Formen 
fhon gefochten und geftritten worden. Das alte Syitem hat 
folgerecht und fireng in allen Theilen ſich ausgefprochen, und 
hat feiner Zeit aufd Vollfommenfte gedient, eben wie das Neue 
den Verhältniffen der Gegenwart angehört. Darum fol man 
das Neue vor dem Alten nicht verwerfen, noch auch umgekehrt; 
jedes hat feine Zeit und Gelegenheit. Die das Neue fo unbe- 
dingt preifen, vergefien wie es die Finanzplagen in vorher un- 
erhörter Weiſe auf den hoͤchſten Gipfel hinaufgetrieben; die das 





Alte gemaltfam fich erhalten wollen, bedenken nicht wie gänglich 
unzureichend und zerrüttet es geworden iſt. Bel den einfachen, 
befchräntten gefellfchaftlichen Verhältnifien, wie fie ehehin beftan- 
den, Tann Tein weniger drüdendes Abgabenſyſtem erfonnen wer⸗ 
ben, als jenes, welches theils unmittelbare perſönliche Leiſtungen, 
Hand- und Spannfrohnen, theild den Zehnten oder einen andern 
billigen Theil des unmittelbaren Erzeugniſſes verlangt. Sn ber 
Negel hatte zwiſchen den Grundpflichtigen und den Herren alles 
nach der Uebereinkunft gemeiner Billigfett fi ausgeglichen, und 
das Herfommen, worauf die Reichsgerichte fußten, ift im Ganzen 
gar nicht fo ungerecht, als ber Verfafler es ausgeben will. 
Unbilligkeit ift viel mit untergelaufen, die hat aber unfere Zeit 
am wenigften ein Recht zu rügen, da fie in ber Ausübung bei- 
nahe die dee von billiger Gerechtigfeit verloren hat. Das 
meifte Schlechte tft ind alte Syftem in den lehten drei bis vier 
Sahrhunderten hereingekommen, felt der Streit mit dem Neuen . 
begonnen hat. Da wurde dad Alte nach und nach verftoct, 
verbummt, flarr und ungelent, und verlor Leben und Innern 
Zufammenhang. Darum mußte es fallen fobald man flatt der 
Buchſtaben mit Ziffern zu rechnen angefangen, und ftatt der 
Naturalten das Geld in fchnellen, raſchen Umlauf kam. Nun 
erhob ſich mehr und mehr herrſchend die neue Anficht und das 
gegenwärtige Steuerſyſtem; wie ein Wechſelgeſchäft wird alles 
abgeſchloſſen; größere Gleichheit wird bezielt; klar, deutlich und 
einfach liegt das Ganze vor dem Ueberblick. Das tft alles gut 
und recht, doch muß man bedenken, daß damit zugleich bie 
furchtbarſte Mechanik in den Staaten eingefehrtz daß num Alles 
in eine ungegliederte Maſſe zufammengelaufen tft, Die von oben 
und aus der fernen Mitte mit zufammengefehten Yormeln, in 
endlofer Schreiberei beherrfcht und getrieben wird; daß mit ber 
Leichtigkeit der Einnahme auch die Möglichkeit grenzenlofen Miß— 
brauchs eingetreten, wie wir ihn ſchon erlebt und noch mehr 


erleben werben, wenn der alfo geftärften Willfür durch Lanb- 
ftandsfchaft nicht ein ſtarker Damm entgegengefebt wird. 

Der Verfafler, nachdem er im Verfolge die Urfachen des 
Untergangs der Reichöverfaffung in neuerer Zeit gut gefchildert 
hat, wendet fi zum Rheinbund und der Bundesade. Es ift 
wohl recht, daß er nicht einftimmt in eine Anficht, die alles aus 
diefer Zeit rein und von vornherein verwirft, die aber vielleicht 
jo rein nirgends if, Wie fi die Menichen in Behandlung 
ihrer Angelegenheiten wenden, fie müflen immer fchöpfen aus 
der Doppelquelle Gutes mit Böſem durcheinanderlaufend. Eini— 
ges Salz hat der Protector den teutfchen Schafen auch für bie 
Erfriſchung zu lecken wohl vergoöͤnnt. Was die Bundesacte 
verwerflich gemacht, tft einzig, Daß beides in ihr, gut und bös, 
allein fremden Zweden diente Daß fie gefchloflen morben, 
dazu hat die Noth gedrängt; die DVerantwortlichkeit für ihre 
Folgen baftet nur darauf, dag man bei Zeiten fich nicht zufam- 
mengehalten, um die drohende Gewalt abzuwenden. Es war 
freilich Selbfterhaltung, die fie gebot, dieſe aber hätte weit 
früher fchon zur Wehre aufrufen müflen. Die Standesherren 
werden ſchön, bisweilen etwas höhnifch getröftet; als Juriſt 
hätte der Verfaſſer die Folgen bedenken follen, zu denen jedes 
Unrecht am Ende unausbleiblich führt. Wir wollen fortichließen 
nach feinen Grundſätzen und damtt die Zukunft, von welcher: 
er nicht redet, in feinem Sinne zu conſtruiren fuchen: „Es hat 
fih) ausgewiefen, daß der Zuftand der Dinge, wie er zur Zeit 
bes rheintichen Bunde beftanden, nicht fortdauern kann; daß 
bie Gentralifirung, die durch die Bundesacte in Teutfchland ein- 
geführt worden, lange noch nicht ausreichend ift, um die Unab- 
haͤngigkeit, Sicherheit und den Wohlfiand des Vaterlandes zu 
begründen. Darum muß im wohlverfandnen Geifte ber Bundes⸗ 
arte zu einer neuen noch weiter umgreifenden @inigung ber 
getheilten Intereſſen gefchritten werben. Es follen alſo fortan 


nur zwei Fürften in Veutfchland fein: Defterreich und Preußen; 
beide theilen fich in das geſammte Reich. Sie follen unbe- 
ſchränkte Negenten fein, und die bisherigen Souveräne ihre 
Untertbanen. Damit Diefe aber nicht eine Art unglüdlicher 
Mitteldinge werben, fo ſoll der fehlerhafte 27. Artikel der Bun⸗ 
desacte aufs Sorgfältigfte für fie vermieden fein; die beiden 
Regenten follen alles in ganzer Fülle haben, Die neuen, ehemals 
fouveränen Standesherren eben fo ganz und entfchieden Unter— 
thanspflichten auf fich nehmen. Sie follen feine Regierungs- 
rechte zum Privateigenthum machen, und allen ihren durch Die 
Arte und die frühere Reichöverfaffung erworbenen Gerechtfamen 
entfagen. Dadurch werben fie aufhören Gegenflände des poli- 
tifchen Erbarmend zu fein, und an Schillerd Schmerzensjohn 
zu erinnern; das Mißverhältnig zwiſchen Wollen und Können 
wird fih bet ihnen heben; ihre zwangvolle unnatürliche Lage 
wird aufhören; fie find nicht mehr genöthigt bei der gewiſſen— 
hafteften Oekonomie doch bie öffentlichen Laſten Immer zu ver- 
mehren; fie treten aus der Iuftigen Sphäre Tleiner Souveräne 
in bie ftille Würde großer Güterbefiter; fie find von der uner- 
meßlichen DBerantwortlichkeit des Regenten Iosgefprochen, und 
mit den Bortheilen eines fehr großen Privatwohlftandes ausge- 
fteuert. Das Vaterland aber iſt am beften dadurch berathen, 
wenn alle Kraft einftweilen in die Zweiheit zufammenläuft, da 
bie Einheit fpätern Zeiten aufbehalten bleibt." So ſchließt die 
Gewalt, hat einmal das Recht mit ihr ſich in Capitulationen 
eingelaffen, bis zum Aeußerften fort, Feine anderen Grenzen aner- 
kennend als die Möglichkeit; die aber haben nicht dns Recht nach 
oben hin Gerechtigkeit zu fordern, die nach unten hin fchreiende 
Ungerechtigkeit ausüben. 

Statt aber alſo folgerecht voranzufchreiten, vertheidigt der 
Berfaffer vielmehr, abbrechend nach bloßer Willkür den Lauf 
der Anmaßung, die Rechte der beftehenden Fürftenhäufer auf 


den Beſttz. Daran ift nichts zu tadeln, find bie Rechte der 
Geſammtheit vorerſt gefihert und anerfannt. Es war nicht 
nöthig die Vertheidiger ber Einheit fo hart anzulafien, den: Des- 
potism hat feiner unter ihnen Allen gewollt, und jelbft wenn 
die Form vepublifanifchföderattv würde, müßte doch eine Einheit 
in ihr fein. Was von Bayern am Ende gefagt ift, wird nie 
mand unterfihreiben, ber den Gang der Begebenheiten kennt. 
Nicht durch innere Stärfe und Snergie, und muthig trotzige 
jelhftftändige Gefinnung hat diefe Regierung eine Art von wür- 
diger Haltung in der allgemeinen Schmach behaupten Tünnen. 
Napoleon mußte vielmehr, was er ihr fchuldig fei, und ehrte 
mit einem Reſt von Dankbarkeit in ihr das Werkzeug feiner 
Größe im teutfchen Lande. Auch ftanden fie ihm immer auf 
den Vorpoften gegen Defterreih, darum durften fie nicht nach 
Spanien ziehen. 


41. 
Die künftige teutfche Verfaſſung. 


Nachdem die Verhängnifle des Krieges in Erfüllung ge- 
gangen find, rüften fich jene, denen dazu der Beruf geworden, 
die Friedenslooſe über Teutſchland auszumwerfen. Es hängt das 
Schickſal Ianger Zeiten an der Weiſe wie fie fallen; es gilt 
das Heil vieler kommenden Gefchlechter: darum nehmen Die 
Sebtlebenden insgeſammt mit Sorge, Eifer, Rath und hat 
und lebendiger Regſamkeit an dem wichtigen Werke Theil. Daß 
feiner ohne gründliche Vorbereitung zum ernften Rathe gehe, 
ſetzt das teutfche Volk voraus. Allzu groß iſt die Gelegenheit; 
allzu tief das geiflige Reich in feinem Grund bewegt; allzu 
ftark die drangvolle Zeit gefpannt, bie vor den Pforten harrt 
und hofft, als daß Die Innen verfammelt find, ein leichtes, hal⸗ 
bes, nichtiges Werk beginnen dürften. Es ift eine hochwichtige, 
ja heilige Handlung, zu ber fie fich vereinigen ſollen; daran, 
daß fie würdig kommen, tft der Segen allein gefnüpftz furcht⸗ 
bare Verantioortlichkeit vor Welt und Nachwelt aber iſt drohend 
auf jede Verſäumniß gefebt. Wie die Feldherren am Vorabend 
ber Schlacht bei Leipzig, alfo müſſen die Staatsmänner in Ein- 
tracht zum Gefchäft verbunden fein, fol ihr Thun heilbringend 
werben für ihr Volt, wie. e8 dieſe Schlacht gemein. Daß Alle 
dieß in ihrem Sinn bedenken, darauf muß Teutfchland feine 
Hoffnung gründen. 

Das Cine, was und allein vom unausbleiblichen Unter- 
gange retten Tann, ift, daß Alle, die teutfchen Stammes find, 
reblich wie tm Felde, fo im Werke und dann überall zufammen- 
halten. Was Einzelne, wie was Völker entziweien mag, ed muß 
alled vergefien und wenigfiens, bis das Gefchäft vollbracht, ver⸗ 





fhoben fein. Was Alle eint insgemein, tft das gemeine Wohl, 
bie gleiche Liebe, Treue und dasfelbe Vaterland; mas trennt 
und irrt kann hernach unter und gefchlichtet und vertragen 
werden. Haß, Eiferſucht und jegliche Empfindlichkeit follen ver- 
tagt und ausgefchloffen fein; die überlegene Willenskraft und 
aus heller Höhe ruhig überfchauende Geiſtesklarheit, der klare 
ordnende Verftand, der Falte, richtig berechnende Scharffinn, bie 
leichte, gewandte Lebensklugheit, alle ſollen fie fih anerkennen 
und miteinander fich verbinden: denn es bedarf vieler Kräfte, 
daß bie flarfe Arbeit gefördert werde, und verichteden find die 
Gaben ausgetheilt, damit fie fich fuchen und ergänzen durchein⸗ 
ander. Feinden fie fich aber gehäffig an, dann kann nimmer 
etwas Gute werden; und was die PBerfünlichkeit in blinder 
Leidenſchaft zerftört, ift Alles dem Ganzen rein verloren. 

Was und Noth thut vor Allem, und was zuerft durch bie 
Verfaſſung gefehlich begründet werden muß, ift innere Feſtigkeit 
und gejchloffere Haltung dem Ausland gegenüber. Haben alle 
anderen Völker nur eine einzige Seite gegen uns zu decken, dann 
find mir, mie die Perfler in Aſien, nah allen Seiten bloß 
gegeben. Teutſchland ift der Kreuzungspunkt, wo alle Bülfer- 
ftraßen fich begegnen; alles ſtößt und drängt, wie von einer 
inneren Schwerkraft getrieben, gegen und in der Mitte an; 
und befäßen die Spanier noch die Niederlande, kein Bolt könnte 
unruhig in feinem Site fich bewegen, ohne daß die Wellen 
irgendwo unmittelbar an die Ufer unfered Landes fchlägen. 
Slaviſche und lateiniſche Völker umgeben uns von allen Seiten; 
beide gleich jehr uns fremd und abgeneigt,' in beiden ber gleiche 
unrubige Trieb fi auf unfere Koften zu vergrößern. Auch 
hat e8 fett den Zeiten der Völkerwanderung alſo ſich georbuet, 
daß große Vorlande, vom teutfchen Stamme bevölkert, jenfeits 
der Weichſel und des Rheines in fremdes Gebiet himüberziehen, 
und zu nie aufgegebenen Anfprüchen fcheinbare Gründe geben, 


auf welche zu achten bie Ehre des einen und untheilbaren Stam- 
mes nicht erlaubt. 

Darum iſt unfere Stellung auf ber hohen Warte des ge- 
fammten Welttheils, von wo aus wir mit unabläffiger Wach- 
ſamkeit auf alle Völterbewegungen zu achten‘ haben; ficher daß 
jede, die wir ſorglos vorübergehen laſſen, zu unferm Verderben 
führt. Wie das alte Germanien mit einem Walle von Mark— 
männern und friegerifchen Völkerfchaften im Süden gegen bie 
Weltherrichaft der Römer ſich umgab: fo müflen wir rundum 
mit einer folchen Wehre ung umgürten, und mit einer Schild- 
burg uns umſchließen. Die bewaffneten Völker werden Die 
Mauern diefer großen Feite fein, und hoch über ihre Zinnen 
werben die Fürften, ſtarke Thürme, fich erheben, die weit um: 
fhauen in die Ferne und alle Zugänge fichern und bewehren. 
Innen muß Alles dann ein Leben und ein Bund zum Schug 
und Trutze fein, damit beim eriten Schlage, ber an ferner 
Grenze an Schtldesrand auffällt, Alles aufmerkend horche, und 
beim wirklichen Angriff Alle insgemein dem angegriffenen Stamme 
zu Hilfe eilen. Dann allein kann e8 uns gelingen, daß wir 
die Schmach nicht wieder fehen, daß Feindesheere aus Donau, 
Elbe, Weſer, Main und Lech und Inn unfer Herzblut trinken. 
Wir innen tn Ruhe unferes Wohlftands pflegen, und dürfen 
nicht beforgen, daß er mit jedem Sahrhundert einmal dem frechen 
Raub zur Beute werde, 

Dazu muß Alles im gemeinen Weſen ſich ftarf und feſt 
zufammenfügen, alfo daß die Bande in ruhigen Zeiten Iofe und , 
nicht drüdend das Einzelne umichlingen, im Drud und in der 
Noth und dem Anſtoß fremder Gewalt aber immer ftärfer fich 
zuziehen. Alle benachbarten Völker haben zu diefem Zwecke bie 
Einheit der monarchifchen Form ohne Mittelbehörden gewählt, 
und dadurch für den Angriff große Mittel, für die Vertheidi⸗ 
‚gung ſtarke Schnellfraft fich gewonnen, dabei aber auch Vieles 


om Innerem eigenthuͤmlichen Leben anfgeopfert. In Teutichland 
widerſtrebt zu oberft bie veligiöfe Entzweiung dieſer Ginheitz 
ihr widerſtrebt der uralte felbftitändig eigenthümliche Stammes 
geift, der wie in Bergzüge bie Nation in fich abgetheilt und 
gegliedert hat; bie Tiebevolle Anhänglichfeit der Voölkerſchaften 
an ihre Fürſtenſtäͤmme; endlich. die fromme Achtung für das 
Herkömmliche und den urkundlichen, und durch die Berfährung 
langer Zeitläufte geficherten Beſitzſtand. Darum iſt Teulſchland 
die ſchwerere Aufgabe zu Theil geworden: die Vielherrſchaft 
durch die Macht der Verfaſſung und den Geſammtwillen der 
Nation alſo zu bemeiſtern, daß ſie ſtark wie die Einheit, wenn 
auch nicht zum Angriff doch für die Vertheidigung wirke. Größer 
tft dann auch dev Preis, der auf der Löfung ſteht; denn das 
Beſte ift die ſtarke Einheit in der freien Vielheit, und das Ge— 
gentheil führt nur allzuletcht zu Erftarrung, Tod und Despotism. 

Zu diefem Zwecke müflen die Fürften vor Allem erkennen, 
dag fie diefelbe Liebe, Treue, Srgebenheit und den gleichen Ge: 
horfam, den fie von den Untergebnen verlangen, auch ihrerſeits 
ber Geſammtheit und dem Vaterlande fchuldig find; Daß diefelbe 
Einigkeit und Einheit, die ihre beſondere Herrichaft ſtark macht 
und kraͤftigt, auch nach aufwärts allein das Ganze, und in ihm 
auch wieder ihr Beſonderes, bleibend und beftehend machen kann. 
Die Völker müffen fich in gleicher Weiſe überzeugen, daß ohne 
einen entſchiednen, Träftig beftimmten öffentlichen Geiſt der Wille 
der Fürften fürs gemeine Wohl ohnmächtig tft, und daß wenn 
fie in Läffigfeit. verfinfen, der gefammte Verband nothwendig zu 
Grunde gehen muß. Voölker und Fürſten find nacheinander die 
ſchwere Prüfung diefer Zeiten burchgegangen, jene indem fie 
zuerft aus dem Taumelbecher franzöfifcher Freiheit getrunken, 
biefe indem fie tim Schirlingstranfe von Napoleons Despotism 
fih betäubt, und beide in der Anarchle ihre Freiheit zu bes 
gründen wähnten. So möge denn beiden auch in ihrem Ver⸗ 


haͤltniß zueinander die harte Lehre nicht verloren fein, und fie 
nie wieder vergefien, daß bie Freiheit dev. Völker in ber Freiheit 
ber Fürften ihre Schranke findet, aber auch hinwiederum; und 
daß in diefer wechlelfeitigen Beichräntung allein das wahrhaft 
lebendige, Träftigende Ebenmaß zu Stande kömmt. 

Damit aber der öffentliche Geift, wie er fich jetzt glücklicher⸗ 
weife in Teutſchland entzündet hat, nachwirken, und die Fürften 
halten, tragen unb in allen Guten unterftüßen, im Böſen ab- 
mahnen und ihm entgegenftreben fünne, muß‘ ihm in innerer 
ſtaͤndiſcher Verfafiung eine verfaffungsmäßige Stimme und eine 
Einwirkung in das Getriebe der Staatsverweſung geftattet wer⸗ 
den. Während die Fürften fich felbft in höherer Würde als 
Reichsſtaͤnde und Stimmführer ihrer Völker, aber untergeordnet 
dem Geſetz, erkennen, werden fie abwärts Vertreter diefer ihrer 
Bölfer anerkennen, und diefelbe Freiheit, Die fie politifch nach 
oben Hin in Anfpruch nehmen, auch bürgerlich nach unten hin 
geſtatten. Starke Völker allein können ſtarke Fürften machen, 
und nur die Völker find zu allen Zeiten ſtark geweien, bie am 
gemeinen Weſen Theil genommen. Wo der Staat nur in 
Wenigen lebt, da führt ihr Verderben ihn auch leicht zum 
Untergang, und er finkt und fleigt mit ihnen; wo bie Gefammt- 
beit aber ihm ihre Theilnahme zugewendet hat, da lebt er ein 
unverwäüftlich immer fich verfüngend Leben. In dem gleichen 
Gemeinfinn, womit die Fürften fich zufammenfchließen, werden 
darum auch die Völker fi) um bie Fürften drangen, und alfo, 
durch ſolche Doppelkraft gebunden, wird mit wachiender Gefahr 
Die Bereinigung immer enger werden, und genauer und fefler 
geſchloſſen ftehen. 

Um aber auch mit fihtbaren Bändern das Ganze zu ver- 
Inüpfen, und damit die Einheit, wo fie von ber Eigenfucht ver- 
achtet wird, auch gebieterifch fich geltend machen Tönne, muß 
eine Anftalt ausgefumden werden, bie das Ganze von oben herab 
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leitet, und das Einzelne in: feinem Beſtande ſchutzt. Bon feinen 
Flüſſen und Bergen begrängt, Liegt das weite Reich zwiſchen 
Meer. und Alpen ansgebreitet, und umhegt in feinen Marken 
den reichen bunten Flor der verfchtednen Wöllerichaften. Im 
Lauf der Zeiten Hat ed alſo ſich georbnet, daß Füritenhäufer 
feines Stammes zugleich mit Reichälandfchaften über andere be- 
trächtlich große Laͤndermaſſen herrſchen, und zugleich. in ihm find 
und außer ihm. Diefe Ordnung, die zugleich große, mächtige, 
reichsverwandte und doch nicht in ihm befangene Maſſen bildet; 
Die, während fie dem. Schwächern Ehrfurcht gebieten, ihn zu- 
gleich auch ſtärken durch ihre Macht, Teitet am natürlichfien in 
die Mitte der Verfaffung hinein, Diefen Mächten werde die 
Gewähr der Einheit anvertraut; fie follen mit ftarfem Arm das 
verfnüpfende Band zufammenhalten, das Reich vertreten vor 
den Ausland, handhaben feine Kriegsmacht, alle Kräfte leiten 
zum gemeinen Ziel der Selbfterhaktung, wachen über die Reichs⸗ 
geſetze, und jede zerftörende Willkür im Innern nieberhalten. 
Ein Rath, den bie Yürften zu. beflimmten Zeiten in eigner 
Perſon befuchen, übe unter ihrem Vorſitz die geſetzgebende Ge- 
walt, und bringe fortfehreitendes, fich immer felbft ergänzendes 
Leben in die Verfaſſung, damit dieſe, als bleibend geſetzt, nicht 
erſtarre, und wenn wir den Franzoſen gleich ſie in jedem Jahre 
aͤndern wollen, nicht zum Geſpötte werde. Bon dieſem Rathe 
möge dann des Reiches neue innere Ordnung ausgehen, daß 
Alle nach dem gleichen Rechte gerichtet werden, daß mit 
gleichem Maß gemeſſen wird, daß die Abgaben unter Alle in 
gleicher Vertheilung umgelegt werden, daß alle Waffenfähige 
zur Vertheidigung des Vaterlands, und alle Beritändige zu 
feinem Dienft berufen find. Und wenn die Fürften alfo auf 
gemeinem Reichsſstag beifammen find, dann werden fie fühlen 
und erfennen, daß nun ber Geift des geſammten Volkes über 
ihnen ruht; daß aber jeder für fich nur einen Strahl davon 
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in fi) trägt, den er hegen und pflegen muß in frommer Liebe, 
und nicht verratben und verkaufen fremben Völkern. Jeder 
wird einjehen, daß er. für fich keinen Verkehr mit dem Auslande 
haben darf, und daß ber Geiſt feines Volkes im Zorne von 
ihm meicht, wie er fich verrätherifch zu demfelben wendet, und 
daß das entieelte Glied fogleih von dem lebendigen Leibe des 
Ganzen gefchieden werden muß. Denn nicht mehr ſoll das 
Ausland zwiſchen die Ringe und Schienen bed Harnifches feine 
Dolche bohren; Alles ſoll feft und eng gefchloflen aufeinander 
liegen, damit jede drohende Gefahr an der fchirmenden Wehr 
abgleitet. Darum wird des Reiches Rechte das Schwert bed 
Angriffs führen, die Linke den Schild des Schirme, und fo 
wird beſchützt fein das Haupt, das unter dem gekrönten Helme 
geborgen ruht, und alle Gliedmaſſen, die der Stahl umfängt 
und das gefammte reißige Volk ruht feſt und ficher auf feiner 
angeftammten Erde; und die Nachbaren, denen es bisher ein 
Geſpoötte war, werden mit fcheuer Achtung zu ihm hinüberfehen. 

Und wie des Reiches erlauchte Stände alſo gewappnet unter 
der alten heiligen Eiche um die Obergewalt im Kreife ſich fam- 
meln, fo werben fie zu Haufe ſelbſt in Mitte eines folchen 
Rundes ihre Stelle haben, mo die Stimmführer ihres Volkes, 
feine Erwählten und Erlejenen, fie umſtehen. Zur Zeit unferer 
babylonifchen Gefangenfchaft, als die Empörung aller Glieder 
gegeneinander ausgebrochen, und fie ſich von ber gemeinfamen 
Lebensmitte Insgefagt, und der Despotism nach oben hin von 
allen Pflichten fich entbunden, hat er fie dafür alle nach unten 
bin den Bölfern aufgelegt, und alle ihre Rechte weggefchlungen. 
Da ift die fländifche Verfaffung, auf deren Säulen die Väter 
bad Stantsgebäaube gegründet hatten, abgebrochen worden; und 
8 fteht der Thron nun einfam auf dem Markte in Mitte des 
Volksgetümmels, und der Fürft flieht nur Diener um fich her, 
und Keinen, der ihm die Wahrheit jage, und die ganze drückende 
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Laft der Verantwortlichkeit ift auf fein einzig Haupt gemwälzt. 
Welcher Regent wollte noch langer diefe Xaft ertragen? Wer noch 
länger erdulden biefe Verlaffenhett in der Noth und dem Drange 
diefer Zeit, und in Mitte eines würdigen Volkes, das noch 
mitten durch den Sammer ehrt und Tiebt?. 

Es find aber die drei Säulen, auf welche alle ftändifche 
Verfaſſung gegründet ift, Lehrſtand, MWehrftand und Nährſtand, 
biefelben, welche weife, wenn auch nicht vollfommen, tm’ der 
Reichsſtandſchaft der alten Verfaffung, durch die geiftlichen Yür- 
ften, die weltlichen fammt der Reichsritterfchaft und die Reichs— 
ftädte, Dargeftellt wurden. Auf diefer dreifachen Grundlage, die 
fo alt tft wie die Gefchichte, und In ihren Uranfängen und in 
tteffter Wurzel fchon alfo getheilt erfcheint, wird auch der neue 
Staatsvertrag errichtet werden, Die Häupter der drei Stände 
werden um den Yürften ftehen als Theilnehmer feiner Berant- 
mortlichkett, Betftand ihm und Räthe, antreibend, wo die Herr- 
jcherfraft nachläßt, hemmend, wo fie allzu feharf fich ſpannt: 
Vermittler zwiſchen dem Volke und der Regierung. 

Und zwar iſt der Lehrftand vorerſt in der Geiftlichkeit dar- 
geftellt. Berufen Gotted Wort zu Tehren, und die Gebote der 
Religion zu verfündigen, zu wandeln in frommer Zucht und 
Ehrbarkeit, und zu hüten die Sitte mit der Tugend und Ge— 
rechtigkeit, hat das weile Altertum vor den andern fie in ben 
erften Rang gefebt. Ihre Stelle ift in der Mitte zwiſchen 
MWehr- und Nährftand, die fich ihre zur Nechten ordnen und zur 
Linken hin, damit in der Mitte geſchlichtet werde der Streit, 
und innerhalb der Schranken zurücdgehalten der Widerfpruch, 
der von trdtfchen Intereſſen immerfort genährt, immer von neuem 
fih entzündet, und Leben und Bewegung in die Gefellichaft 
bringt. Darum tft es zu beffagen, daß dieſer Stand in feinen 
Gütern alle felbfiftändige Begründung verloren hat, die ihm die 
Möglichkeit geftattete, unabhängig von ber Regierung, feined 


Amtes zu warten, und e8 wirb mohl nöthig fein allmälig wieder 
auf irgend eine Weife diefe Unabhängigkeit zu fihern. Und wie 
tn uralten Zeiten die Prieſter ſchon in folche fich getheilt, die 
bem Gottesdienft oblagen, und andere denen die Pflege ber 
Wiſſenſchaft anvertraut geweſen, aljo hat fich auch bei uns ber 
gelehrte Stand, feines Urfprungs uneingedenf, vom gefftlichen 
gefchieden, und. wird mit ihm ben Lehrfland wieder ergänzen 
müffen. Handhabend die höheren geiftigen Kräfte, bewahrend 
die Schäbe, welche Gefchichte und Nachforfchung fett Sahrtau- 
fenden aufgehäuft, beherrfchend das geflügelte Wort, die überall 
hindringende Schrift, und dadurch die öffentliche Meinung, ge— 
bührt auch ihnen eine Stelle in der Nähe des Thrones. Auch 
bas ift bewegen wünfchenswerih, daß bie Untverfitäten Teutfch- 
lands mehr und mehr unabhängig und fundirt ald Stimmführe- 
rinnen dieſer Claſſe fich bewähren fünnen. 

Es folgt der Wehrftand und fein Haupt der Adel, defien 
weientliche Beitimmung das Alterthum darin gefebt das Schwert 
zu führen zum Schirm des Landes, zu richten und zu fchlichten 
mit dem fcharfen Stahle, zu pflegen den Muth in tapferer Bruft, 
und im ſtarken Körper jegliches Friegerifche Gefchief; zu bewahren 
Die Treue und das Wort, und mitten in der Kraft zu hegen 
zarte Milde und adelihen Stun, und in Allem zu fein bes 
Volkes Borftand und der flarfe Arın der Fürften, fchlagend unb 
fegnend wie die Gelegenheit es mit fich bringt. Wenn er im 
Lanfe ber Zeiten von diefer Beftimmung abgewichen, dann wird 
ee fie wiederfinden, wenn Alles bie feinige erfennt. Nun wo 
das Volk wieder wehrhaft geworden, tft feine Stelle ihm in 
Mitte der Sturmſchaaren angewiefen. Nicht mehr wird er wie 
bisher beinahe ausſchließend in den Städten ſich zufammendrän- 
gen, und dort an leeres Treiben das ganze Leben ſetzen; viel⸗ 
mehr wird er gleich den Vorfahren, bie von den heitern Höhen 
herab das Volt in Thal und Grund führten und beherrichten, 
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fih wieder mehr und mehr anfledeln auf dem freien Lande, unb 
in Mitte feiner Güter den rechten Kern des anfäffigen Adels 
bilden, um den als ſeinen Schub- und Schirmherrn im Frieden 
wie im Kriege das Volk fich fammelt, und in dem ed gern und 
willig das Vorbild aller frieblichen und kriegeriſchen Tugenden 
ehren wird und lieben. 

Es folgt alsdann drittens die Maſſe dieſes Volkes ſelbſt, 
getheilt in Jene, die draußen auf dem Lande dem Ackerbau ob— 
liegen, und der Erde ihre vielfältigen Grzeugniffe abgewinnen ; 
Andere, die in den Städten durch ihr Kunſtgeſchick diefen Er- 
zeugniffen Form geben und Tauglichkeit, daß fie entiprechen den 
vielfältigen Bebürfniffen des gefellfchaftlichen Vereines; endlich 
Solche, die wie emfige Bienen hin- und herüber eilend, den ge= 
meinen Verkehr, den Kreislauf der Güter, und allen Handel 
und Wandel begründen follen. Es iſt das lebendige Blut, das 
in ihnen zur Ernährung, Belebung und Kräftigung des gefamm- 
ten Staatskörpers gebildet wird, und durch fie getrieben im all- 
gemeinen Umlauf die Theile befpülend und durchtränkend, fle 
immer erfrifcht und erneut, ergänzt und allen Abgang twieber 
heilt. Die Wurzel in den Erdtiefen, das Gezweige in den 
Lüften, der Stamm mitten innen in feinen Saftröhren geleitend 
den Nahrungsftoff: alfo erhebt fich kräftig und ſtark der Baum, 
und Blüte und Frucht können nur gedeihen, wenn bie Ieben- 
dige Unterlage gefund und frifchgrünend und faftreih tft. Und 
es foll dem Volke Raum gegeben werden, daß e8 fein Gebeihen 
in allen Richtungen verfolgen kann; fein Eigenthumsrecht an 
die Erde foll geehrt und geachtet fein; was Die arbeitfame Thä⸗ 
tigfett ihrem Schooße anvertraut, das foll ihr gefichert bleiben; 
und nachdem die Erndte reichlich ihren Mann genährt, fol bie 
Saat ihm bleiben und den Kindern das Eigenthum, das ben 
Vätern Nahrung und Beſtand gegeben. Eben jo foll der hand- 
werfende Bürger in den Städten Ruhe und Sicherheit genießen; 


auch ihm ſoll durch feiner Hände Wert ein gemaͤchliches Aus⸗ 
kommen erwachfen, und für Alter und Zufall ein Hinterhalt, 
den drückende Abgaben nicht fehmälern noch weniger verzehren 
dürfen. Daß der Verkehr frei ſei und gefichert, und auf allen 
Wegen von Natur und Außeren Einrichtungen ungehemmt, und 
daß alles Teicht und lind pulfizend das Aderngewebe durchſtröme: 
das muß geordnet und gewährleiftet fein, fol bie Verfaflung 
ein gebeihlich Werk begründen. Auch nicht gefchloffen und ver⸗ 
ftegelt jet nach oben hin biefes gejellichaftliche Gebilde, vielmehr 
ſeien im Frieden dem tüchtigen Geſchicke, im Kriege ihm mit 
fammt dem Muthe, alle Bahnen der Ehre freigegeben. 

Alfo Hat die bürgerliche Gefellfchaft, nachbildend den inner- 
lichen Gegenſatz in den verichiedenen Kräften und Verrichtungen 
des öffentlichen Lebens, in drei Formen fich gegliedert, die wie⸗ 
der in eben jo viele Gliedesglieder fich abtheilen, je nachdem jede 
blos in fich ti, oder Theil nimmt an der Ratur ber beiden 
andern. Denn gefchloffen foll jede in fich fein, wie e8 die Ber 
ſtimmung eined Ganzen fordert, geöffnet aber zugleich auch eine 
ber andern, wie es dem Theil eines in fich einigen Lebens ger 
bührt. Nicht trennend und ſcheidend fol die Abtheilung der 
Stände im Staate wirkten; nicht fol jeder ein unabhängiges 
Leben bloß in fich felber leben: ſondern wie die Glieder bes 
Körpers, obgleich jedes für fich fcharf bezeichnet, doch alle durch 
Nerven und Blutadern miteinander in dem ununterbrochenften 
Wechſelverkehre ſtehen, alfo ſoll auch bier alles vereinigt fein, 
aͤußerlich durch Staatseinrichtungen, innerlich durch die Sin- 
tracht, die aus einem ſtarken Baterlandsgefühle hervorgehen muß. 
Und damit diefe Eintracht fich ankündige ſchon im Baue ber 
Derfaflung, jo wird eine. einzige Körperfchaft, erlefen aus den 
drei Ständen, das gefammte Wolf vertreten, und was alfo in 
ſich getrennt iſt durch verfchtedene Beziehungen, wird wieder ver⸗ 
einigt erfiheinen durch das Verſtaͤndniß zum gemeinen Wohle. 


Und diefe Stämbeverfmmlung, wie fe aus dem Schooße bes 
Volles hervorgegangen, wird wohl ihrem Begriffe nach bleibend 
und ftändig fein, aber mechfelnd in den Perfonen, damit in dem 
Kampfe der Macht mit dem Rechte, bas fie vertreten foll, bie 
Eigenfucht zum Mißbrauch fich nicht verleiten laſſe, unb für 
Privatvortheil und Srlangung von Privilegien mit ber Macht 
capitulirt, die zu befchränfen und anzutreiben ihr Beruf gewor⸗ 
den. Darum wirb es rathfam fein, durch wiederkehrende Wahl, 
bie Körperfhaft aus den drei Ständen immerfort zu erneueren 
und- zu ergänzen, damit fie jedesmal erfrifäht und neubelebt, wie 
das Gefchlecht durch die Folge ber Geburten, zu aller Zeit die 
Blüte des Volks in fich befchließe, 

Was im mechanifchen Getriebe das Pendul, das wird im 
Staate diefe Anftalt fein, wenn es erlaubt iſt, vom Todten ein 
Bild dem Leben zu entlehnen; hemmen wird fie, wo es das 
Bedürfniß fordert, und befchleunigen, mäßigen und erheben, und 
alfo ausgleichen alle Innerlichen Ungleichheiten. Unterhalten 
wird fie im öffentlichen Leben den Wechſelverkehr gegenfeitiger 
Leiftungen in Pflichten und in Rechten, und jene freie Wirkung, 
und Gegenwirkung, die wie ber Athem des Lebend durch bie 
fonft todte Maffe geht. Gekräftigt wird fie immerbar vom Volke, 
das feine Sprecher dort gefunden, die, was in ber Menge zum 
lärmenden Tumulte wird, in die beftimmte, verfländige Rebe 
faffen, und aus deren Munde mithin die üffentlihe Stimme 
ſpricht. Wie ihre Stelle tft zwifchen bem Volke und bem Throne, 
alſo werben fie geben und empfangen nad) oben und nach unten, 
und durch ihre Einfttimmung die Banden ber Liebe feiter ziehen, 
durch ihren MWiderfpruch gegen jeglichen Mißbrauch aber das 
Vertrauen ber Bürger in die Regierung gründen und rechtfer- 
tigen, und fo in Liebe und gefichertem Vertrauen den rechten 
Semeingeift weden. Die Bebürfniffe und bie Klagen bed Volks 
werden durch fie vor den Thron gebracht, und die Opfer, bie 
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des Staates: Wohl erheiſcht, mit kluger Weisheit abgewogen, 
dem Volke aufgelegt. Daß der Eigenwille ſein Maß habe, und 
ber Geſammtwille das ſeinige, wird Alles durch fie geregelt, 
und dadurch allein möglich gemacht, daß alle Kräfte freien 
Spielraum gewinnen, und das Ganze nicht wie eine lebloſe 
Mafle durch todte Kräfte getrieben wird, fondern ben Grund 
der freieiten Bewegung in fich felber hat. Nur indem man dem 
Volke feinen billigen Theil an feiner eignen Regierung geftattet, 
ann ihm auch allein jene Iebendige Theilnahme an bem allge 
meinen. Wohle angemuthet werden, die zum ferneren Beitande 
Teutſchlands fehlechterbings erfordert wird, 

Iſt es alfo tn der Art georbnet, daß die Reichsverfaffung 
und die Verfafjung jeder Landichaft Innerhalb des Reichsverban⸗ 
bes fich einander wechſelſeitig nachgebilbet find, und basfelbe 
Grundgefeb, was im Ganzen gilt, auch das Einzelne beherrfcht; 
dann werben beide fih auch untereinander tragen und halten, 
und jedes wird in dem andern feine Gewähr gefunden haben. 
Die Fürften alfo, im Angefichte der höheren Gewalt, ale Stände 
das gefammte Reich vertretend, werden diefelbe Freiheit, die fle 
ſich unter ben Genofien nehmen, auch nach unten ihren eigenen 
Ständen gewähren müflen, und find alfo durch ihren eignen 
Bortheil abgehalten, durch eigenfüchtige Willkür die Grundveften 
bes Bundes zu untergraben. Hinwiedrum werben fie denfelben 
Gehorfam, ben fie ber Obergewalt leiften, auch von ihren Unter- 
gebnen verlangen Tonnen, und indem fe die ausjchweifende Frei⸗ 
heit in ihrem naͤchſten Umkreis gegen bie rechte Mitte zurüd- 
führen, wird es nicht anders als zum Vortheil ded Ganzen und 
zur genaueren innern Verkettung feiner Theile ausfchlagen Tonnen. 
So ift alfo auf jede Ausweichung vom rechten Maße fogleidh 
eine Strafe gefebt, und jedes einfchleichende Verderben wird, mie 
beim organtfchen Leibe, fogleich Durch die Rückwirkung bed Ganzen 
ober des Thetles, ausgeworfen und abgefchteben, und es find alle 


= 


aͤußeren Bedingungen zu einem gebeihlichen Beſtande bed gemeinen 
Weſens gegeben. . 

Auf folhen Grundſätzen wird, wie wir aus vielen Merk⸗ 
malen und Andeutungen ahnen, das Gebäude ruhen, Dad vom 
fünftigen Gongrefie errichtet werden fol. Wie auch. die Mel- 
nungen getheilt fein mögen, immer werben ſie in einer Wurzel 
fich begegnen müſſen; und alfo {ft es geordnet in der Welt, daß 
diejenigen, die am weiteſten fich entfernen möchten, am engften 
fich von der Nothwendigkeit umfchloffen fühlen. Nachdem die 
wilden Wellen an einander ſich gebrochen und ausgefchwanft, 
ruht zulebt doch alles in der Mitte und im Ebenmaße, wo bie 
Natur ihm feine Stätte bereitet hat, Steben fo Biele auch) 
läſſig und verzagt, unbeftimmt und ſchwankend zwifchen dem 
Alten und dem Neuen; Tommen jo Manche auch hinzu, die voll 
böfen Willens find: e8 geht Alles Doch zum rechten Ziele, denn 
e8 naht die Stunde der Geburt, und es rüften bie treibenden 
Naturkraͤfte fich felbit zum Werke, und die fragen nicht, noch 
daß fie fehonten und zögerten, unerbittlich fürdern fie und raft- 
los, bis vollbracht if, was fie gefollt. Die Halbheit wäre wohl 
zu feheuen, hätte die Noth nicht allzu furchtbar drangend fich 
gehäuft, und an der einzigen fohmalen Straße, bie zum Ziele 
führt, Abgründe rechts und links aufgewählt. Auch treibt bie 
Zeit, die an hohler Leerheit fich zum Meberbruß gefättigt, und 
der gründliche Geift der Nation, gewaltſam auch die da wiber- 
ftreben wollen, und Eleben an der Oberfläche, in die Tiefe. Wer 
auf lange Dauer gründen will ein bleibend Werk, muß durch 
ben leichten Schutt der Außenfläche dringen, und unten die ewi⸗ 
gen Grundveften auffuchen, die auf dem uralten Granite der 
erften gefellfchaftlichen Verfaſſung ruben. Auf folcher Unterlage 
erhebt fich ficher und wohlbewahrt das Staatsgebaͤude. Und daß 
bie neuteutiche Schule der Bauverftändigen alfo gründlich baue 
wie bie alte, die in Kirche und Staat fo herrliche Meifterftüde 


gothiſch teutſcher Kunſt ums zurückgelaffen, das tft unfere Hoff- 
nung und Zuverficht. 

Sind aber nun in dieſer Welfe die äußerlichen Bebingungen 
zur Begründung des gemeinen Wohles erft wieder hergeftellt, 
dann bleibt und felbft innerlich die ſchwerſte Arbeit noch zuräd. 
Was wäre bie englifche Eonftitution, wenn nicht die ftarfe, herr⸗ 
liche Volkskraft fie immierfort belebte und begeiftigte? Was fol 
uns eine ftändifche Verfaffung, wenn nur bie Schlechtigkeit in 
ihr durch die Erbärmlichkett ‚vertreten wird, und nichts als eine 
leere Form weiter das öffentliche Leben hemmt und Yähınt? Die 
Berfaffung Tann nur wegräumen bie Außern Hinderniſſe der 
Entwicklung, dieſe felbft mag nur von innen heraus kommen 
aus eigner felbitthätiger Fülle und Lebendigkeit. Iſt Daher das 
Ganze erft nach rechter Art und Wetfe geordnet und eingerichtet, 
dann und noch zuvor laßt und dem Befondern in ung jelbft bie 
rechte Zucht und Ordnung geben. Lerne jeder Gerechtigkeit 
üben in all feinem Thun, und meiden die abfcheufiche Unbillig⸗ 
feit, an die und Alle eine gewaltfame Zeit gewöhnt. Schon fo 
viele Jahrtaufende Hat die Geſchichte dem öffentlichen, und bie 
Erfahrung dem befonderen Leben gepredigt: daß jedes Unrecht, 
was wir üben, durch gebuldeted gebüßt werden muß; endlich 
ſollten wir doch fchon aus Klugheit auf bie heilfame Lehre mer- 
fen, nur Recht zu thun, damit auch Recht uns wieder werde. 
Sp lange haben wir dem Baal der Eigenfucht gebient, ed möchte 
wohl an ber Zeit fein, daß wir zum befleren Gott der Väter 
wiederfehren. Was uns fonft wie Sonnenlicht und Lebenstuft 
gemeine But gewefen, worin alle athmeten und ſich fonnten, 
und alles Leben fich gründete: das haben wir elendiglich zerriſſen 
und vertheilt, und fiechen nun erbärmlich bei Kerzenlicht und 
mephitifcher Stubenluft. Die großen begeifligenden Ideen, bie 
vorhin die Menichheit zufammenhielten, hat die Entartung zer⸗ 
riffen tn ein Gewimmel kleinlicher Begriffe, und jeder hat fein 
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Göpenbildehen zu fich genommen, bem er in ber Nifche als feinem 
Hausgeift räuchert. Der foll nun Geld ‚und Gut verfchaffen 
und verborgene Schäbe, darauf geht unfer Sinnen und Trachten 
alle die Lage unferes Lebens. Darüber hat fich der innerliche 
Krieg entzündet, ben die Habjucht fort und fort ohne Stillſtand 
führt, daß jeder den Andern überliftend nur für fich erraffe; 
baß er zufammenfcharre, um der Luft zu’ fröhnen, und unerfätt- 
liche Gier ſich zum einzigen Geſetze mache. Alle höheren An= 
forderungen wiſſen wir dabei mit einem Vorrath hoher, ſchöner 
Worte abzufertigen, und tin täufchender Perfpertive uns alle 
Zugenden vorzumalen, die wir nicht befiten. So tft unfer Zu— 
ftand ein feineres, zahmeres Fauftrecht nur geworden, wo Die 
Beutelfchneider ihre vitterlichen Künfte üben, und der Reft treu= 
herziger Ehrlichkeit ausgeplündert wird. Soll es alfo fortan 
mit uns befchaffen fein, dann erwarte Feiner irgend Segen, auch 
von dem aufs Beſte beftellten Verfaſſungswerk; dann tft alle 
Hoffnung eine Thorbeit, mag Mofed und die Propheten unter 
fie fommen, fie werden doch thun, was fie gelüftet. 

Nicht alfo foll es in der Zufunft beftehen; wenn wir große 
Anfprüche an die Fürften und ihre Räthe machen, dann foll die 
Forderung an uns felbft nicht geringer fein. Bon oben herab 
haben die Bänder der Yebendigen Schwere nachgelaffenz von 
unten herauf hat der Zug der innern MWahlverwandtfchaft ber 
Elemente ſich geichwächt: darum tft die große Auflüfung und 
Sährung in die Zeit gekommen; und Beides muß miteinander . 
und Durcheinander wieder hergeftellt werden, ſoll Glück und Wohl: 
ftand wiederfehren. Die Lüge, die ihr Neth auf die Nichte- 
würbigfeit im Menfchen gründen wollen, ift zu Schanden mwor- 
ben; fo laßt uns denn mit ber alten Wahrheit und im Guten 
wieder einmal es verfuchen. Bringe jeder Kraft und Liebe zu 
bem Bereine, Glück und Segen wird er daraus wieber als 
Zinfen ziehen; wo aber nichts iſt, kann nur Richtiges erwachfen; 
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unb wäre die Verfaſſung übermenfchlich klug erfonnen, fie wird 
ein hölzerne Gerüfte fein. Was in ben andern Naturreichen 
der Zwang zufammenhält, das ift in ben menfchlichen ber Fü— 
Yung des Willens überlaflen; fo Taßt und denn endlich den 
feften Willen haben, und unfere Freiheit alfo unverwandt aufs. 
&ute richten, daß fie fireng wie die Nothwendigkeit erfcheint; 
fogleich auch wird der Zwang, der uns jeht bindet und befängt, 
zur Freiheit werden. Jeder fuche fich zuerft felbft das Maß zu 
geben, daß feine Perfönlichkeit in umfchriebner menfchlicher Ge— 
ſtalt, und nicht einer freffenden Flamme gleich, erſcheine. Bän- 
digen wir zuerft in und den wilden Pöbel der Triebe und Lei- 
benfchaften, daß er nicht herrifch tobend allein gebiete; halten 
wir fie im untern Kreife des Lebens eingefchloffen, daß fie feine 
irdiſchen Wurzeln umfpielen, und’ gründen den Törperlichen Be— 
ftand der Leiblichkeit. Darüber laßt uns aber pflegen den Adel 
unferes Weſens; in der Bruft, Muth, Tapferkeit, Stärke und 
Entfchloffenheit, Gerechtigkeit, Entfagung, Sitte und Rechtlich- 
keit. Im Haupte foll dann priefterlich wohnen die rechte Fröm⸗ 
migfeit und die Anerkennung der höheren Welt; die Ergebung 
in die Fügungen der Macht, die da lenkt aus tiefer Verborgen- 
heit; die Ginficht des höheren Geſetzes das alle Ereigniſſe in fich 
verfnüpft, und ein fortdauerndes Wunder durch alle Gefchichte 
glanzreich bricht; endlich Die Meberzeugung, daß nur das Gute 
in fich mwefenhaft und dauernd, alles Böfe aber an fich nichtig 
und vergänglich ifl. Daß jeder nun alfo auch fein Haus be— 
ftelle, der an den Staat Anfprüche zum Beflern macht, wird 
ferner auch gefordert; denn das häusliche Verhältniß iſt der 
Grund alles bürgerlichen, und es tft nicht möglich, daß biefes 
wohl gebeihe, wenn bort nicht Zucht und Ordnung herrfäht. 
Auch die Möglichkeit einer durchgreifenden Erziehung, an die 
wir fo gern die Anfprüche verweiſen, die wir uns felbft erlaffen, 
iſt allein gegeben auf diefe Bedingung bin, denn das Familien⸗ 
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leben iſt die eigentliche Sittenſchule. Das alles, unausweichlich 
nothwendig, wenn es zu einem gedeihlichen Ziele kommen ſoll, 
laͤßt ſich auf dem Congreſſe nicht verhandeln noch entſcheiden; 
aber die Völker und die Menſchen allumher, wie fie Zeugen 
gewejen find der großen Lehren, welche die Gefchichte der Zeit 
verfündigt hat, follen zu dieſem Zwecke im Geifte gleichfalls zu 
ihrem eignen Gongreffe verfammelt fein, und dort mitenander 
Raths werden, was ihren Theil betrifft, und gleichfalls ihren 
innern Frieden und ihre Inſtitution fchließen, während dort die 
Gonftttution verabredet wird, Daß es in einem wie im andern 
zum Beiten kommen werde, ift von menfchlicher Schwäche nicht 
zu hoffen; wohl aber daß die erhebende Zeit, wie fie viel Böfes 
gefeben, jo auch viel Guted oben und in der Tiefe gründen 
werde, und Tein verächtliches Erbe aus ihrer Errungenichaft 
überliefern ben folgenden Geſchlechtern. 
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Siteratur: Bas Nationalconcilium zu Paris im Jahre 
1811. Mit authentifchen Artenflüken Bom Cano- 
niens 8. A. Melchers, Subregens im bifchöflichen 
Seminario zu Münfter. Münfer, bei F. Theiſing 1814. 


Das Pariſer Concilium mar beftimmt auch eines jener 
Gaukelſpiele aufzuführen, womit der höhniſche Geift, der damals 
bie Welt beherrfcht, fie Affen und betrügen wollte Indeſſen 
fanden jene, die da fptelen follten, ſich nicht allgu willig gu der 
Rolle. Die alte Sabung und das gefchriebene Wort gab feite 
Unterlage auch dem, ber fonft nicht auf feften Füßen ftand: daß 
der Spott zurüdflel auf das Haupt beflen, ber ihn bereitet hatte, 
und eine gänzliche Niederlage andere ihm weit furchtbarere au⸗ 
Fandigte. Da er mit dem Bapft wicht fertig werben Tonnte, 
wandte er ſich an die Kirche; und nachbem er fih mit ihr bei- 
nahe ein halbes Jahr im Kreife herumgeheht, und alle feine 
Künfte zu Schanben worben, wies fie ihn wieder an ben Papit 
zurüd. Das wird in biefem Buche bargeftellt, teoden zwar 
und mit Diplomatifcher Magerheit, aber binlänglich doch, um 
einen richtigen Begriff zu geben. Anfchaulicher wären Die Bor- 
gänge freilich geworben, hätte der Verfafler, Augenzeuge der 
Begebenheiten, ind Innere der Umtriebe und der handelnden 
Perfonen eindringen können ober wollen, aber auch fo it das 
Buch unterrichtend und belehrend. 

Merkwürdig in dem Berichte iſt wie er durch den ganzen 
Verlauf der Begebenheiten und zu Augenzeugen aller ber ger 
meinen Ränke und Kniffe macht, durch die ein wilder Despotism 
eintönig immer und ſich wieberholend feinen Zwed verfolgt, und 
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immer mit benfelben Schlihen und Sprüngen feiner Beute ſich 
zu bemeiftern fucht. Erſt wurden die Bifchöfe zu allem Pomp 
der Majeftät bei der Taufe des Königs von Rom und der Er— 
öffaung des gefeßgebenden Körpers geladen, damit die meltliche 
Pracht und Herrlichkeit ihren erflaunten Sinn befange, und ein 
Zagen vor folcher Macht ihnen anfomme. Sn öffentlichen Reden 
wird die vorliegende Sache als fchon abgethan behandelt, und 
dem Glerus die Zufriedenheit des Kaiſers mit ihm angebeutetz 
mit unverfchämter Züge gepriefen, was ſchon für Die Verherr- 
lichung der Religion gefchehen, und noch größere Glorie im 
Hintergrund gezeigt; die Polizei erhält aber dabei bleibenden 
Sitz in Mitte der Verfammlung. Dem Bifchof von Troyes, 
der in der Sröffnungspredigt genaue Pflihterfüllung empfiehlt, 
wird durch Unterfagung des Drudes die Ungnade angedeutet. 
Die Eröffnung der eigentlichen Berathungen wird möglichft lange 
verjchoben, damit man jedes Mitglieb für fich vorzunehmen und 
zu bearbeiten Zeit gewinne. Weil die Adreſſe des Conciliums 
ſchon nicht nach Wunfch ausgefallen, und der Antrag des Weih— 
biſchofs von Münſter: vor Allem auf die Befreiung des Papftes 
zu dringen, und die Bertheidigung desfelben Durch ben Biſchof 
von Chambery, großes Aergerniß gegeben, wird die Audienz 
verfagt. Der Ausſchuß der eilf Bifchöfe foll mit einer zmeiden- 
tigen Note hintergangen werden, und dann bietirt ihm ein Gabi= 
netöbefehl das Decret, was er dem Concilium vorzulegen habe, 
wie es öfterd fchon mit Todesurtheilen bei Kriege- und Special⸗ 
gerichten geſchehen. Wie der Ausfchuß dieß verwirft und das 
Goneilium beitritt, bricht der verhaltene Grimm im Flammen 
aus, und die Verfammlung wird an bemfelben Abend noch auf- 
gelöst, und drei Bifchöfe vom Ausſchuß müflen mit zwei Prie- 
ftern ind Gefängnig wandern. Die Hofleute machen leife Vor— 
ftellungen wegen bes beleidigten Decorum, und wie es rathſam 
fet wieber einzulenfen, dabei aber die Zerftreuung der Mitglieder 
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für Die Beflegung des Widerftandes zu benutzen. Darum muß 
nun jeder Biſchof fchriftlich feine Meinung beim Gultusminifter 
abgeben, und daß auch dabei nichts herausfommt, wird am 
Decrete gerückt und gedreht, und die Ausbrüde alſo argliftig 
gewenbet, daß fie zum verborgenen Ziele führen. Aber auch 
dieß mißlingt, und nun muß man die Beichämung fich bereiten, 
das Concilium aufs Nene zu verfammeln, um nur mit Chren 
fich herauszuziehen, und einen Beichluß hinnehmen, ber alles 
an den Bapft verweist, und fomit die Sache auf den Bunft 
binbringt, von wo fie zu Anfang ausgegangen, 

Das ift Die Gefchichte Diefer Verſammlung, die, jo wankend 
fie in vielen einzelnen Theilen geweſen fein mag, im Ganzen fich 
recht wohl gehalten. Sie mag Allen zeigen, wie ftarf und fieg- 
reich das Recht ſelbſt in den Schwachen fich erwiefen zu einer 
Zeit, als dem Unrecht fiebenzig Millionen Menfchen zu Gebote 
ſtanden. Garbinal Feſch hat bei der Leitung bed Ganzen zwei⸗ 
beutig fi benommen, bie Verſammlung ſich allzu viel vergeben, 
als fie die Verhandlungen ftatt in Inteinifcher Sprache in fran- 
zöftfeher zu führen eingewilligt. Die italieniſchen Biſchöfe fehet- 
nen zu dem endlichen Erfolge den Ausichlag gegeben zu haben. 
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43. 
Bie Polizei. 


Mir haben zum öfteren in biefen Blättern uns gegen bie 
Polizei erhoben; obgleich man Teicht willen können, was wir 
Damit gemeint, fo möchte e8 doch, da die Welt einmal die Deut⸗ 
lichkeit Tiebt, gerathen fen, um jeber Mifdeutung vorzubeugen, 
und etwas weitläufiger darüber zu verbreiten. Crftlich alfo haben 
wir das gefammte innere Sptonenwefen damit verftanden. Diefer 
Zweig tft zuaft am Giftbaum der franzöflichen Polizei hervor- 
geſchoſſen, und fogleich haben die Teutſchen In ihrem Affenfinn 
Pfropfreifer ſich kommen laſſen, und ihre Pleinen einheimifchen 
Holzapfel damit veredelt, auf daß ſie Fünftig auch die Frucht 
ber Erkenntniß des Guten und Böfen in ihren Gärten haben 
möchten. Niemal tft dieß ärger gewefen, als fett die Franzoſen 
jelbft berübergefommen; ba hat fich zuerft ein Neb über ganz 
Teutſchland hergefnüpft, deſſen Fäden fie Ieiteten, und durch Das 
fie die Gedanken aus dem Abgrund der Seelen herauszufiichen 
dachten. Hinter ihnen wollten nun die einzelnen Regierungen 
nicht zurücbleiben, und auch wiffen was vorginge in ihrem 
Lande, und ftellten num gleichfalls wieder ihre Sprenfel auf. 
Zuletzt gabe endlich auch Gegenpolizeien, wie Minirer unter ber 
Erde gegeneinander graben, was in fofern es ein Streit der Lift 
mit der Lift geweſen, und gegen ben äußeren Feind gerichtet war, 
doch einen verftändigen Zwed gehabt. Solcher Fifchereien, wo 
im fetchteften Wafler allein Stodfifche gefangen wurden, hat 
man unzählige angelegt; mit ſchweren Koften bauten die Fürften 
fich folche Dyontflusohren, damit fie erführen was ihre Wöller, 
welche die Franzoſen gefangen hielten, urtheilten. Es fam aber 
die Zeit, daß der Wind aus ber Wüfte fi) erhob, und alle die 


Heuſchreckenſchwärme, bie une überzogen, wegblies und tödtete. 
Da alles nun ind rechte Verbältnig getreten, war ferner nichts 
mehr auszufpiontren und zu erlauern; was bie Leute benken, 
das jagen fie auf offnem Markte, unbefümmert wer es höre. 
Nun ftehen aber leider noch überall die Toftfpieligen Gerüfte, 
die Hörrohre und der ganze Taucherapparat, zur Plage und 
zum Aerger aller Wohlgefinntenz und die dabei angeftellt find, 
wifien fi vor Langeweile nicht zu laſſen. Wir haben nun 
gemeint es fet längſt Zeit geweſen an das Abbrechen vieler 
aeuftifchen Kunſtwerke zu denken. Aufrichtig wie der Teutſche 
tft, und wenig verfchlofien, tft an ihm tm Durchſchnitt mit Lift 
nichts auszuforfchen, was er um ein gutes Wort nicht felbft 
entgegenbrächte; eben fo tft er auch von Natur zum Spion vers 
Dorben, weßwegen nichts jchlechter bedient iſt als dieſe Spür- 
tnftitute in Teutſchland. Die einzige fichtbare Folge ber ganzen 
Anftalt iſt einige Befangenheit in den gefellichaftlichen DVerhält- 
nifien, da man fich beobachtet weiß, und nun im Aerger um fo 
überflüffiger Achtſamkeit ſich unbehaglich fühlt, Nur fchlechte 
Regierungen haben von je folcher Mittel fich bedient; weil fie 
fein Vertrauen auf ihre innere Haltbarkeit gewinnen konnten, 
darum find fle lauernd geworden, und haben mißtranifch ſich 
bewachen laſſen; einer guten tft das ganze Inſtitut unmwiürdig, 
weil es das wechielfeitige Vertrauen untergräbt, die Offenheit, 
ben beiten Zug im Gharalier der Zeutfchen, verfehrt, die Sitt⸗ 
lichkeit verlegt, und wo es 'ernfthaft verfolgend wird, Die Geiſter 
empört, und fie wenigftend. ärgert, wo es wie jeht nur zum 
Spielwert und aus Langeweile getrieben wird. Darum bringt 
Teutſchland in der jehigen heilſamen Krife, wo alles Schähliche 
ausgeworfen werben foll, mit Recht anf die gänzlihe Abfchaf- 
fung bes heillofen Unweſens durch alle teutichen Lande, 

Das Zweite, was Oken in der neulich angeführten Stelle 
zügt, ift ein Gebrechen was beſonders in neuerer Zeit bie eigent- 
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liche honette, bürgerliche Polizei angewandelt. Es ift die über- 
mäßige geichäftige Emfigfeit, womit fie fich ins öffentliche und 
häusliche Leben eingemifcht, und die innere freie, angeborne 
Beweglichkeit nach ihren Formen und Vorjchriften zu accommo- 
biren fich bemüht. Sie ift eine Art von bürgerlicher Logik ge 
worden, die an allen Wegen und Stegen Jauert, und die Leute, 
bie feit Jahrtaufenden fchon ganz vernünftig geurtheilt und ge= 
ſchloſſen, nun lehren will, wie man nad) Darii, Barocco, Felepton 
Urtheile und Schlüffe machen müſſe. Worauf die vergangenen 
Sahrhunderte feft gerechnet, der natürliche Inftinet im Menfchen, 
Das innere angeborne Maß, die äußerlich bald eintretende Be— 
fehränfung, wo einer dieß Maß etwa einen Augenblick verfennt, 
biefe von felbit fich ergebende Ausgleichung, wobei das gemeine 
Weſen fo lange Zeit recht gut fortgeflommen, bad wird nicht 
geachtet, und Alles ſoll künſtlich durch Außere Beichränkung nad 
voraus gegebner Norm geordnet und gehalten werden. Auch 
dad haben die Franzofen hereingebracht; die teutfche Pebanterie 
aber hat es recht mit Virtuofität ind Breite getrieben, fo daß 
bieß liniirende, raftrirende Iinwefen, das und vom Marfte bie 
in die Kirche gefolgt, endlich auch noch in den innerſten häus- 
lichen Berhältniffen uns einzubauen und zu handhaben drohte. 
Es hängt freilich zufammen mit dem allgemeinen, in neuerer 
Zeit herrichend geworbnen Mechanism und dem Formelkram, 
ber das lebendige, rinnende Lebenswaſſer in Fächern und Schir- 
men und allerlei Tunftreichen Geftalten fehneidet und frifirt, aber 
barum tft eben zu hoffen, daß es mit dem andern .alten Wuſte 
gleichfalls jeßt der Vergeſſenheit hingegeben werde. 

Damit ift nun die eigentliche Polizei, die ſich mit ber rech⸗ 
ten Thaͤtigkeit innerhalb ihrer Schranten hält, in feiner Weiſe 
angegriffen. Das öffentliche Leben muß feine Disciplin haben, 
wie das häusliche; Zucht und Ordnung foll gehandhabt werden, 
ohne daß darum bie Präceptoren mit dem Bacul immer zu drohen 
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nöthig haben. Die öffentliche Sicherheit, Die Sorge, daß Treu 
und Glauben im gemeinen Verkehre fich erhalte, die allgemeine 
Gefundhettspflege, die AYufficht über öffentliche Denkmäler und 
was dazu gehört, der Schub gegen böſe Tüdfe, die im Finftern 
fehleicht, die Obforge über Sitte und Schicklichkeit, das alles 
find ehrwürdige Verrichtungen, und ber Beamte, der fie tm rech- 
ten Geifte und mit Gründlichfeit übt, verdient und gewinnt Die- 
felbe Achtung mie jeder andere Staatsdiener. Noch weniger 
tft, indem man ſolche Mißbräuche von dem Wefen zu ſcheiden 
fucht, damit irgend eine perfünliche Beziehung ausgefprochen. 
Selbft der Mißbrauch, wo er eintritt, tft darum oft Fein Lafter, 
weil man mwohlmeinende Gefinnung darin nicht verfennen kann; 
noch weniger muß überall wo Polizei ift, darum auch der Miß- 
brauch fein, weil Alles von der handhabenden Perfünlichkeit ab- 
hängt. Was wir mit der ganzen Rüge eigentli im Auge 
hatte, war die Rückkehr der alten Ginfachheit auch in biefen 
Dingen zu empfehlen, damit die Welt jener aus viel Rädern 
zufammengefeßten Foftbaren Maſchinen entbehren Yerne, womit 
man zuleht nur einen Pfropf aus der Flafche zieht. 


118 





44, 
Einige Worte über Reichardt. 


Mit Reichardt, der vor Kurzem geſtorben, iſt Teutſchland 
ein großer Meiſter des Tones verſtummt. Was er dem Lied 
geweſen, in eigenthümlicher Anmuth und lebendig beweglicher 
Phantaſie, hat ſeine Zeit geachtet und erkannt; weniger, wir 
können nicht beurtheilen ob aus eigner, oder ſeiner Schuld, was 
er in der höheren Tonkunſt geleiſtet und gebildet. Was ihn 
vor den meiſten ſeiner Kunſtgenoſſen ausgezeichnet, iſt, daß er 
dieſe ſeine Kunſt noch überragt, und einen frei umſchauenden 
Geiſt über den Sang und Klang in ſeiner Bruſt hinausgehoben. 
Das hat er in vielen Schriften kundgegeben, die alle durch eine 
geiſtreiche Lebendigkeit, und ein helles, ſcharfes, treffendes Urtheil 
bezeichnet find. Zu rühmen iſt dabei vor Allem die unabhängige, 
freie Sinnesart, die er in allen abhängigen Verhältnifien des 
Lebens immer fich behauptet, und mitten aus einer Triechenden 
und webelnden Zeit fich gerettet bat. Teutſchland wird noch 
nicht vergefien haben, wie er, als fo Viele zum Lob und Preis 
der Franzofen Chor gemacht, mitten unter fie gegangen, und 
mit ſcharfem Augenmaß fie und ihren Tyrannen gemefen und 
gewogen hat; und wie er freimüthig und ohne Hehl den Be— 
fund mitgetheilt. Darum follen ihn diefe Blätter preifen, und 
fie wollen einem Todtenopfer fich nicht verfchließen, das ihm 
einer feiner Landsleute in wenig einfachen Worten dargebradht. 


45. 
Fragen an die teutfche Aation. 


Möchte du wohl, Träftiges, teutfched Volk, diejenigen 
Namen, welche ihren vaterländtfchen Sinn dur das Unter- 
föhreiben der vheinifchen Bundesacte beurfundet Haben, unter dem 
neuen Staatsvertrag erblicken, welcher deine Rechte und Pflichten 
bezeichnet und herſtellt? Nimmermehr! die zu Werkzeugen bes 
Verderbens ſich haben brauchen laffen, von denen wirb das Heil 
nicht kommen; bie Handlanger des Feindes geweſen find bei der 
Unterjochung, koͤnnen nicht vertheidigen beine Freiheit und dein 
Recht. Du hört fie wohl fagen: Wir mußten alfo thun, um 
unfere Zürften zu erhalten und zu retten. Eine neue Mähre, 
aber keine neue Lehre! Wer rettet durch das Verwüſten und 
erhält durch das Verderben, da nur dein Wohl das Wohl der 
Fürften iſt? Die dem Verderber Glauben beigemefien, haben 
thren blöden Sinn Eundgegeben; die den Lügengeiſt erfannt, und 
zu ihrem Vortheil an der Sünde Theil genommen, mögen denn 
auch feine Schande theilen. Du gingft im Rheinbund unter, 
der beine Söhne fraß, und deine Schäbe verfählang. Hätten 
jene in ihrem teutichen Sinn beharrt, und fich nicht blenden 
laſſen von den Trugbildern und der Scheingröße, die ihnen das 
Ausland vorgegaufelt, Du wäreft wohl auch gefallen, aber nicht 
geſunken in fo tiefer Erntedrigung, und früher wäreft du wieber 
erftanden in der Kraft deiner Gigenthümlichkeit, und hätteft zer- 
fchlagen die Feſſeln, die dich gebunden. 

Jetzt walte das Recht, und der Fluch werde erfüllt. 

Das Recht fpricht: wie der Rheinbund vertheilte das teutfche 
Land, fo vertheilt der Teutfche und feine Conftitution es nicht. 
Es reihe fih Kraft an Macht, und Gleiches zu Gleichem; es 





mögen herrfchen die Fürften über Länder, nicht wie der Zufall 
und die freche Gewalt des Feindes fie zufammengemwürfelt, fon= 
bern wie fie vereinigt und verbunden fein müffen, um aus kraft— 
vollen Einheiten, ein kraftvolleres Ganze herrlich, ftark, frei und 
unübermwindlich zu bilden. Damit fie wieder von Gottes Gnaden, 
und nicht errötbend von Napoleons Gnade fih nennen; darum 
entfage jeder was die Gewalt ihm gegeben, und nehme was 
billig iſt vom Rechte zurück. Auf geraubten Gute ruht fein 
Segen, und es erbt nicht auf Kinder und Kindesfinder fort. 
Höhnifch fteht auf feiner Infel der gefallene Geift, und es freut 
ihn in innerfter Seele, dag fie wohl zum Streit gegen ihn und 
die Seinen gezogen, aber doch nicht ablaffen von der Sünde zu 
zehren, die er als Erbtheil gelaffen. 

Darum follen fortan nicht fehalten die Kriecher, bie friechen 
nad) Gnade, und ihre Niederträchtigkeit Treue nennen, und An= 
derer Treue Aufruhr; es fol die Dummheit fich nicht wärmen 
an dem Feuer ded unterdrüdten Verdienftes; nur Kinder der 
Kraft und des Geiftes, melche die Sinned= und Herzenöprobe 
abgelegt, follen nahen den Fürſten, und im Rathe Teutſchland 
vertreten. Bon den Andern aber fpricht ber Fluch: die dich in 
ber Roth verlafien, die ſollſt bu billig haffen, Die dich vorher 
verrathen, bie dürfen nimmer dir rathen. Der Knecht der für 
ben Feind zertrümmert, fei nicht der Meiſter der fett zimmert z 
fol ewiglich dein Bund befiehen, muß er aus reinen Händen 
gehen. 
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Siteratur: Lettres convidentielles sur Mayence. 


Mit dem Motto: 
Fouettons d’un mot sanglant ces grands 
hommes d’un jour. j 


Ueber Rancy tft dieſe Schrift uns gütigft zugefendet wor⸗ 
den, und fie ift merkwürdig genug, daß wir fehon eine Seite 
an fie wenden. in Franzoſe, ein Krämer in kurzen Waaren 
von Politik und Staatsaffairen, ber in Mainz bei wohlbefektem 
Tische ruhig niedergefeflen, und als er eben erft vecht zugegriffen, 
hat aufftehen müffen, weil die Teutfchen herübergefommen, fteht 
jebt zornentbrannt hinter dem Zaune, den man vorgelegt, macht 
diefe Faͤuſte hinüber, und fchimpft tapfer und aufgebracht auf 
die Prafler, die, wie er meint, da8 Seinige verzehren. Da wir 
öfter jchon tn dieſen Blättern ausgelegt, was wir von den Fran⸗— 
zofen "meinen, fo tft e8 billig und gerecht, Daß wir auch einmal 
hören, was fie von uns denfen. 

‚Der erboste Mann, der fich Peregrinus nennt, ſchreibt von 
Mainz unter dem 1. Juli 1814 einem lieben Edumd in biefer 
Meile. Bon Sarrebrüd habe er thm früher berichtet, feine 
Bewohner wünfchten ſich Glück bei der tapfern und großmütht- 
gen Nation geblieben zu fein, deren große, gerechte, Tiberale 
Regierung ihnen Schub angedeihen laſſen könne. Einige hätten 
wohl dagegen ſich gefträubt, darüber habe man gelacht, es ſeien 
brouillons ohne Namen und Charakter gewefen, die im trüben 
Waſſer einer erregten Revolution hätten fiſchen wollen. — Ab- 
getban, fo ward eben auch in Hamburg, Berlin, Königäberg 
und überall, wo dergleichen unruhiges Volk gefeflen. — Am 
Shore nach Teutſchland fagt ihm ein franzöfifcher Soldat, er 
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folle Quartier beftellen auf dem Wege für fein Regiment. Darüber 
geräth er in Entzüden, und fragt, was man von einem Molke 
erwarten müffe, wo der Volkögeift im gemeinften Soldaten wirkt, 
und wo ber Traum bed Ruhms und der Groberungen allgemein 
if. Er fragt den Menfchen: im hitzigen Fieber wird die Stube 
zu enge, foll eine Eroberungsnation ſich in ihren Gränzen halten 
fonnen? So zweifeln fie ſchon viele Monate an ihrer Enthalt- 
ſamkeit: 

Sie möchten gern mit Stäben von Eiſen 

Den Starken heimlich die Knochen zerſchmeiſſen, 

Berge zerbrefchen, und viel Anderes verüben; 
aber alles hat fein Maß und es bleibt beim Alten. 

AS er auf den Gränzen Teutſchlands ankömmt, fieht er 
ſich um, ob er nicht dicke, fette, von Geſundheit und Luftigfeit 
glänzende Geftalten erblicke. Nichts von Allen. Da benft er 
bei fih, wie, follte der Rheiniſche Merkur, diefe Zeitung, Die 
ber Verfafler fo fehr lobt, fich betrogen haben und die Welt? 
Darum wendet er fich an feinen Poftillion, vox populi, vox 
Dei. Bah! antwortet diefer, man hat und goldene Berge ver- 
fprochen, aber es tft nichts damit. Vorher haben wir ſtarke 
Abgaben bezahlt, fie werden wie vorher erhoben, und immer- 
währende Requifitionen machen fie fünffach ftärfer. Wir haben 
feine Gonfeription mehr, dafür aber die Landwehr. Keime 
droits reunis, dagegen thun die Wirthe was fie mollen; ſogar 
ben Gewinn vom Schmuggeln hat man uns nicht gegönnt. Gr 
freut ſich über den gefcheldten Menſchen, und noch mehr über 
einen Poftmeifter, der die Franzoſen nicht leiden Tonnte, und 
jegt über die fchlecht unterhaltenen Wege Hagen muß. Die Luft 
wird verbittert, als er darüber entichlafen, und ihm feine Koffer 
abgefchnitten werden, mas jeßt öfter gefchieht, weil man bie 
Gensdarmerie, ald ber perfünlichen Freiheit gefährlich, abgefchafft 
hat. Endlich Eommt er nach Mainz, ißt Birnen und Käfe mit 


feinem Freund und trinkt Wein, und laäßt ſich erzählen was 
oorgefallen. Das Land hat im Kriege gelitten, aber bie Wun⸗ 
den heilten fchön jeit der Vereinigung ihrer Kehren durch bie 
Roth. Der Bauer war Eigentümer geworden und rei. Der 
Bürger gewerbfleißig; Keine Kramer wurben- reiche Kaufleute; 
der Verkehr mar im beflen Entſtehen; die Juſtiz unabhängig 
und ſchnell; die Verwaltung handelte nach feften und liberalen 
Grundſätzen; die Erziehung begamn fidh zu organtfiren. Laften 
waren wohl Da, Mipbräuche auch, die finden fich überall, ber 
Friede hätte dad Alles geändert. Die Mauth fchten verato- 
rifch in einem Lande ohne Fabriken; die droits r&unis hatten 
herbe Formen. Der Mißbrauch, getrieben mit der fchönen Er⸗ 
findung der Conſcription, bedrohte die Zortfchritte der Bevölle— 
rung. Das Talent Tonnte ohne Pariſer Protection nicht burch- 
dringen; etwas Intrigue und Repotism herrſchte auch. Aber 
ed war mehr Gutes ald Böſes da, und es hätte fich Alles mit 
ber Zeit gegeben; alled Uebel kam von Napoleon und den nte- 
berträchtigen Schmetchleen; jebt wälzt man fein Unrecht immer 
auf die franzöfifche Negierung, und man verwidelt Die ganze 
Nation in bie Verwünfchung. Wie viel jchlimmer iſts aber jegt 
dem Lande geworden. Welche Feſtung deckt die fruchtbaren Ges 
filde der Pfalz? die Frangofen mohl verſchanzt hinter den ihri⸗ 
gen, werden bort den Tummelplatz aller ihrer Kriege finden. 
Auch haben alle unparteitfchen Menſchen, Breunde ihres Landes, 
gewünſcht das linke Ufer möge bei Frankreich bleiben, das laut 
diefe feine natürkiche Gränze verlangt, mit Vorbehalt für bie 
Berbündeten, daß die Feſtungen links des Rheines geſchleift 
werben. 

So fuchen diefe lügenhaften Gaufler, nachdem wir zwanzig 
Sahre ihrem Weſen zugefehen, umd noch immer mit Worten zu 
bethören. Das einzig Wahre in der ganzen Rebe: tft, Daß der 
Wohlſtand des Landmanns im Ganzen geftiegen: ber Verlauf 


ber Domänen, die daraus hervorgegangene beffere Bewirthſchaftung, 
bie hohen Preife ber natürlichen Erzeugniſſe während der Dauer 
bed Krieges haben dieß herbeigeführt; befonders aber bie Politik 
Napoleons allen bürgerlichen Wohlftandb, ald dem Despotism 
gefährlich, auszurotten, und nichts übrig zu laſſen als Soldaten, 
die für ihm raubten, und Bauern, die fie machten und fütterten, 
und dann darüber noch einige wenige Reiche, die Leicht gehand⸗ 
habt werben mögen. Doc waren auch unter den Güterbefigern 
bie Wohlhabenden dem Abjchlachten zur gelegenen Zeit vorbe- 
halten, und bloß, daß das Unglüd fo fchnell über ihn herein- 
gebrochen, hat fie gerettet. Dafür ftehen unfere Städte, bie 
einft in fo ſchönem Wohlftand bfühten, alle verarmt, in Grund 
verborben und ausgeplündert, wie die 300 in Kleinafien, ald bie 
Römer nur erft kurze Zeit dort geherrfcht. Die fehnelle und 
unabhängige Rechtspflege wird uns angerühmt, ald ob wir blöde 
ſchon vergeflen hätten, wie auch fie nur eine drückende Auflage 
gewefenz wie in allen Ziscalfachen allein der Cabinetsbefehl 
entfchted; und überhaupt neben der fichtbaren Außerlichen, ziem⸗ 
lich Liberalen Gefebgebung parallel eine geheime, nichtswürdige 
und abfcheuliche lief. Auch von der Verwaltung wird wie von 
etwas Köftlichem geredet, da die Welt weiß, wie alles nur ein 
cameraliftifches Saug= und Pumpenwerk geweſen, allein darauf 
angelegt, dem Lande fein beftes Herzblut abzuzapfen und nad 
Paris zu leiten, wo das Finanzgefindel nach dem ganz einfachen 
Grundſatz: alles für uns, nichts für euch! unaufhörlich nur auf 
neue Derationen fann, und die herrliche Schule der Aubitoren, 
bie Pariſer Wildlinge mit aller erfinnlichen Schlechtiglett ver- 
edelt, als PBräfeete und Unterpräfeete in die Departemente fanbte. 
Die kaiſerliche Untverfität ſollen wie nicht weniger bedauern, 
dieß Zuchthaus für bie Verführung der Jugend aufgebaut, nur 
glücklicher Weiſe in feiner ganzen planmäßigen Verruchtheit nicht 
ausgeführt, weil das Gute im Menſchen dem abfolut Schlechten 


widerſtrebt, eben wie das Schlechte auch dem unbedingt Guten. 
Alles unläugbar Böfe wird nur leicht berührt, und von bem 
hölliſchen Geifte nichts gefagt, ber durch fie in's Land gefom- 
men, und Treue und Glauben, und bie alte Redlichkeit zu Grund 
gerichtet. Alles wird Rapoleon aufgebürdet, aber er ift weit 
der Schlechtefte nicht geweſen: er ſaß mit Kraft auf feinem 
Throne wie ber Höllenfürft; aber das Ungeziefer, das in taufend 
Larven ihn umkroch, hat das Unheil angerichtet. Weil fie feinen 
Geiſt in fi verfpürt, darum haben fie Bel und den Drachen 
angebetetz nur weil fie all ihre befondere Schlechtigfeit in eine 
Maſſe zu feinem Vortheil zufammengethan, darum ift er fo reich 
und flarf geworden. Sie werben, ift er gleich entfernt, fort 
und fort mit diefem Capitale Wucher treiben; und auch wir 
Zeutiche haben theild aus Geliehenem, theild aus eigener Erſpar⸗ 
niß, gleichfalls eine nicht zu verachtende Summe in feiner Bank 
angelegt, von ber wir noch vielen Segen erwarten bürfen. 

Der Berfaffer fährt fort zu erzählen, was, fett das fran- 
zöfifche Heil dieſen Ländern entzogen worden, dort vorgefallen. 
Alles Niederträchtige, ja Teufliiche hätten fie ertragen, alle Bän— 
der der Gefellfchaft ſeien zerrifien, feine Achtung, Feine Reblich- 
keit, feine Regierung alled einer canaille titr&e zum Raube, daß 
ed ein Erbarmen iſt; ein dunkles Mißtrauen tft auf jeder Stirne 
gefchrieben, jeder zittert, feine Gedanken zu verrathen. Da tft 
zuerft gekommen ein Mr. Juſtus Grimer (sic), ein politifches 
Ghameleon, der, bie Finanzen ausgenommen, alles burdheinander 
geworfen, verwirrt und besorganifirt hat. Binnen ſechs Monaten 
bat er im Donneröberger Departement vierzehn Millionen er- 
hoben, und feine väterlihe Verwaltung Fündigte noch jchönere 
Refultate an. Son entourage suffit, pour definir sa conduite; 
il est compose en grande partie d’hommes vagahondes, 
espece de cosaques civils, qui glanent aprös sa recolte. 


Folgt Mr. Otterftedt, ein Vulkan auf einer Grundfläche von 


Lehm, gebteterifch wie ein Paſcha von vier Roßſchweifen, bann 
wieber höflich wie ein franzöfifcher Abbe. Bon ben meiften 
Muntzipalrätben hat er fich fchriftlich geben laſſen, daß fie ihn 
zum Verwalter wünfchten, und damit tfi er dem Katfer Aleran= 
ber fpornftreichd nachgelaufen. Nach feinem Abgange haben ihn 
biefenigen verläumbet, die ihm Dank fchuldig find. Der Advokat 
Werner, galopin consultant des Borigen mit einem cadavroſen 
Gewiſſen, der die feine Intrigue fo weit getrieben, daß er um 
Gredit zu erhalten, fich einer Verrätherei zu Gunften der Fran⸗ 
zofen befchulbigen laſſen. Der Bürgermeiiter Jungenfeld, ber 
fi) einen Cincinnatus dünkt, und in Stiefeln im Gemeinde- 
haufe herumzieht, aber doch bei der Anweſenheit Aleranderd eine 
höchſt koſtbare Totlette gemacht. Nichts wird gelobt, als eritens 
ber öffentliche Geift in Mainz, der entirement francais fei, 
nur fürchte man ſich eine Meinung zu Außern, bie als gottes⸗ 
Käfterlich verfehrten wäre. Die bortigen Zeitungen jeien ohne 
Einfluß, ſchon ſeit lange fangen ſie das Lied, was eben im 
Schwunge gehe, und die Herausgeber bächten an ihren pot au 
feu, wte ber Maler in Emilie Galotti. Dann enthält bie 
Schrift zuletzt auch noch folgende ſchmeichelhafte Lobhudelel des 
Herausgebers vom Rheinischen Merkur: Cet homme, doue d’une 
imagination incendiaire, mais prive du sens commun, s’est 
illustre par ses vociferations. Le gredin litt&raire, excre- 
ment sorti du cul du jacobinisme, s’erige en censeur des rois 
et interpröte des peuples: semblable aux heros de l’opera, 
il trace la ligne des droits et des pouvoirs. Sans cesse il 
propose pour modele le fameux Arminius, qui trahit ses 
allies, oubliant que les foräts, ou il trämait ses complots, 
sont tombes sous la hache, et que nous ne sommes plus 
des barbares. Comme malgre son insuffisance et son tom 
nasical, il a &t& charge, pendant quelque momens, de l’in- 
struction publique; il esperait sans doute faire retrograder 
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les sciences et la civilisation. Wir theilen biefen Ausbruch 
heiterer Laune, hinter der wir nicht ohne Grund einige beißende 
Ironie muthmaßen, unfern Freunden in Bayern, Württemberg, 
Baden und anberwärts zur Ergoͤtzung mitz fie werden ſich freuen, 
einen jo edelmüthigen Bunbesgenofien fo weit über Land zu fin- 
ben, der fo ſchön beftätigt, was fle immerfort gefagt. Ihn im 
Schtmpfiren zu überbieten, werden fle wohl aufgeben müflen, ja 
auch nur ed ihm gleichzuthun, denn biefe mit Hudibras zu 
reden: 

Ueberwälfgen tm Bungenbrefchen, 

Die Maurer von Babel mit ihren Gewäfchen, 


Sie ziehen die Sage an beiden Eden, 
Sefeb und Recht zu Boden zu fleden. 





— — — — — 


47. 


Die Sandwehr auf dem linken Rheinufer. 


Der vorige Gouverneur des Mittelcheind hat wenige Mo— 
nate nach dem Vebergange der Verbündeten eine Landwehr in 
ben biesfeitigen rheintfchen Provinzen aufgeboten. Die Verord- 
nung, die er darüber erlafien hat, gehört nebft dem, was unter 
ihm über die Einrichtung des Finanzweſens angeoybnet worden, 
zum Beiten, was während feiner Verwaltung erfchtenen tft. Die 
Schutzausſchüſſe feßten ſich bald in Thätigkeit, geleitet von dem 
Gentralausfchuß hier in Coblenz ging ihr Gefchäft feinen Gang, 
dort fchneller und am andern Orte langſamer, je nachdem es 
mit mehr oder weniger Eifer betrieben wurde; einzelne Batatllone 
waren errichtet, der größte Theil der Offiziere ernannt, als ber 
Frieden eintrat, und die ganze Anftalt den Meiften überflüffig, 
ja ſchädlich erfchten. Der größte Theil der zufammengebrachten 
Zandwehrmänner lief nach Haufe, und das Ganze fteht wie ein 
mißlungenes Unternehmen da, über das man feinen rechten Ent- 
ſchluß zu nehmen weiß. - 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Landwehr nie populär in 
dieſem Lande geweſen. Diefe üble Stimmung tft fehr erflärbar 
aus dem, was früher hier vorgefallen. Gedrüdt und gepreßt 
feit fo viel Sahren von den Franzoſen, haben die biesjeitigen 
Teutſchen ihr beftes Blut in ihrem Dienfte bingeben müflen; die 
Blüthe der Tugend tft ſeit zwölf Jahren in ihren wahnfinnigen 
Kriegen aufgerieben worden. Wir felbit haben Gelegenheit ge= 
habt im Schugausfchuffe den ganzen. Heberreft ver Generation 
von 17 bis AO Jahren, etwa 7000 Köpfe flarf, an uns vor- 
übergehen zu fehen, und wir haben und zu unferm Schreden 
und Verdruße überzeugen müflen, wie beinahe ber ganze Träftige, 


kernhafte, vühige, gefunbe. Theil: dex. Nation aufgeriebeh, und 
allein die Kruͤppel, Kränkfichten, Vebeigebauten und Schabhaften 
jeder Art zurüdgeblieben; ſo baß wir bis auf dieſen Augenblick 
wicht. begreifen können, wie. es möglich fet, daß durch: dieſen krafte 
loſen, matten Reſt der weitſchichtige Acker⸗ und Weluban diefes 
Landes beſtritten werden mag. Die Ueberzengung, daß, bei vor⸗ 
genommener neuen Sichtung zum Dienſte der Landwehr, der 
arbeitenden Claſſe noch der lebte. Reſt von Kraft. und Tüchtig⸗ 
feit entzogen wurde, bat hanptjüchlic auf dem. Lande die ganze 
Unternehmung: verhaßt gemacht. : Die vielfältigen Koften, . welche 
die Armirung verunfachen mußte, beſenders bet dem hohen. Solde, 
der den Officieren zugeſprochen war, bei deren Ernennung man 
bier und da keineswegs die beſte Auswahl getroffen, trugen gleich⸗ 
falls dazu bei der allgemeinen Unzufriedenheit weitere Nahrung 
zu geben. Als nun der’ Frieden. eingetvsten, : urtheilte man 
baher, wie der Berfafler einer Heinen am Oberrhein erſchlenenen 
Schrift über dieſen Gegenſtand nicht mit. Usvwecht: bemerkt, allge⸗ 
mein, daß da dieſe Laudwehr zur Bertheibigung des Mittelrheins 
und zur Unterſtützung ber verrbündeten Heexe, während der Dauer 
bes Krieges, beftimmt geweſen, fie ‚alfofoxt auch mit dem: Ende 
beöfelben als aufgelöſst betrachtet werben müßte: Ebenſo ſeien 
auch in ben jenſeitigen temtichen Provinzen alle Lanbwehrtruppen, 
ſelbſt jene, die im Felde geſtanden, nad Abſchluß dei: Bartier 
Friedens in ihre Heimath .entlaffee. toorden; und. ed wäre dem 
ausgeiogenen umb. erjchöpften Lande wohl: zu gönnen, daß man 
diefe beträchtlichen Koſten ihm erfpare, um jo mehr. da fie, durch 
die eingetreieme .Berzögerung ihrer Organiſation, ohnehin: nichb 
ben getingften Nutzen gebracht... Dazu kam noch, daß fich Die - 
Sage, verbreitete, wie eine. fürftliche Perfon, hei ihrer Reiſe am 
Rheinſtrom, Kenntniß von der Errichtung der Landwehr genom 
men, fie gänzlich gemißbilligt, und einem hohen Beamten darüber 
anbermweitige beſtimmte Aufträge in dieſen Worten ertheilt- Hals 
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&8. fei keineswegs der Mille bar Zohan: SBerbüubrken, die ohme- 
kin fett. bangen Jahren durch militãrichen Druck geplagten Ur 
terthanen von Neuem mit ahnlichen Laſten zu. peinigen Man 
müſſe darum die militaͤriſche Einrichtung ledtglich den künftigen 
Regenten überlaſſen. Sm. Gefolge. dieſer Aeußexung ſollte am 
Oberrhein bie Verfügung getroffen werdan, daß man bie früher 
gedienten Officiere bei der Landwehr an ihre Kandesfürſten ver- 
weiſez baß.:bie noch ungedienten “in ihre vorigen/ bürgerlichen 
Bedienungen zurückträten; bie aus ben jet franzöſiſch geworde⸗ 
nen Provinzen herübergetretenen gerabezu entlaſſen, und im the 
Baterland zurückgeſendet würden. Man. nahm deſe Anendeung 
am Oberrheine mit Beifall auff. 

Ohnerachtet alles deſſen glauben wir, def, ‚ie —* 
beibehalten; werden müſſe, und cuf gewiſſe Bediugung hin auch 
die Popularitũt erlangen werde, . die: ihr: gegenmärtig «abgeht, 
Diefe Bedingung ift, dab ıfie. möglichſt dem Landſturm anges 
‚ nähert werdez in beu' Maße, wie ſte dieſem mehr. ſich zuwendet, 
wird Re auch ‚mehr. des allgemeinen: Veifalls, ſich zu :erfreunm 
habenz während. fle, um ſo verhaßter wird, wie ſie mehr Die 
Formen eined.ftchenden. Herres annimmt. Wielfältig mache gleich 
nach. dem Mebergange auf‘: die Errichtung dei Landſturms an⸗ 
getragen. Man? hätte:bamals, ſehr mit Unrecht, , fein rechtes 
Berträimen auf. dad :Woll..in deſen Ländern: und. Fürchbeie ſich, 
die Verantwortlichkeit für allenfnlld eintretende üblen Folgen: auf 
ſich zu nehmen:.. Sm Hauptquartiere ſelbſt nahn man: Auftand, 
eine ſolche Maßregel anzuordnen, aus dam menſchlich jchoruender 
Grunde, well man bei der Angewißheit der damaligen Derhält- 
niſſe nicht ſicher darauf rechnen Bonnte, daß dieſe Laͤnder bet 
Teutſchland bleiben würden, und nufiden. verneinenden Fall, ihre 
Bewohner nicht wie einſt bie. Tirvler :unb Andere ins Unglück 
bringen wollte. Darnm auch erfolgte fefbſa die. Ermächtigung: 
zur Landwehr erſt ſpaͤterhin, als die Angrlegenheiten ſich zum 
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gänftigen. Erfolge ewtichieben: hatten; num aber trat: auch ber 
Frieden fo Tchnell:ein,;ı daß ser nothwendig die Ausführung def 
ganzen Unternehmens unterbrechen niußte Dom Anfange her 
aber . war dirfes keineswegs ‘anf ein ſtehendes Heer berechnet, 
wielmehr ſollte es fich unmittelbar an, den Landſturm :anfchlteßen, 
md feine Grrichtung 'gleichfam verſuchsweiſe einleiten. Die Ab: 
fiht war eimfimeiten die rüftigften und Leicht entbehrlichften 
unter‘ den jungen Leuten auszuwählen, fich ihrer Stimmung und: 
ihres Griſtes zu verfihern, und :in den Waffen ſie zu. üben.‘ 
Erft zehntauſend, dann nach einem. fpäteren.-Befchluffe ſechs— 
tauſend, ſollten die Anzahl, dieſer Erleſenen ſein, die als der 
Kern des künftigen Landſturms betrachtet werben follten.: Auf: 
eine Bevöflerung von ‚nahe einer: Million Seelen konnte biefe 
Anzahl nicht drückend fein, unb dier Koften, die das Heer erfor- 
berte, aus den üffentkichen, Auflagen beftritten, waren bem Lande 
erſpart, da bie. Meberfchüfle der jährlichen  Einfünfte ohnehin 
auswaͤrts gingen. Ein Jahr etwa ſollte die Schaar, In ber Art 
wie fie erhoben war, beiſammenbleiben, und dann bie eine voll: 
fommen eingeübte Hälfte entlaſſen, und fofort mit neuen Mnges 
übten-erfeht werben; und das follte fo Tange fich wiederholen; 
bis die ganze. Nation burchgeübt und im Tragen der Waffen 
erfahren fein. würde. So alfo wäre biefe Landwehr nur die 
Waffenſchule des Volkes geworden; aus ihrer Mitte hervor follte 
ber Landſturm gehen, und ‚in biefer Weiſe, durch die von iht 
ausgehenbe allgemeine. Verbreitung der geforderten Kunſtfertigkeit, 
fie ſich ſelbſt aufheben und entbehrlich machen. So konnte bein 
Fortgange des Krieges. dem. Behürfniffe des Augenblicks ents 
ſprochen werden, und auf.den Fall des Friedens war fie als ein 
nũtzlich einmwirfendes Inſtitut begründet, das durch bie fort⸗ 
gehende, in: ihm herrichende Thaͤtigkeit, bei immerwaͤhrendem 
innerlichen Wechſel ‚feiner Elemente, alle Müffiggängerel: und 
unnübe Faulenzerei abwendete. Dem Ackerbau waren bie Hände, 
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bie, ihm augenblicklich entzogen wurden, kerneswegs verloren I fe 
Fahrten ihm vielmehr nach kurzer Fri, mitmancherlei Geſchick 
bereichert, zurad.. Zugleich mußte die Anſtalt, wie für tüchtige 
Mehrmänner, fo auch eine Schale für. gute Offistere werben, 
woran 88 und. fo fehr fehlt, weil die: Franzoſen im Ganzen Die 
Teutſchen in. ihrem Dienfte immer. niedergehalten. Und es war 
zu hoffen, daß dieſe Officiere, bei dem beftänbtg lebendigen Ver⸗ 
kehre mit. dem Volke, und bei der bleibenden: Wichtigleit des 
Geſchaͤftes, dem fie oblagen, über die Erbärmlichkeiten des Ka— 
maſchendienſtes ſich erhebend, als die wahren Vorſtaͤnde der 
Nation in Wehr: und, Vertheldigung ſich ausbilden und bewahren 
mürden. Ä 

Wohl Freilich Hören wir‘ anch gegen. eine foldhe Anſtalt —8 
überhaupt Die Bewaffnung: bed Volkes Stimmen ſich erheben, 
und dieſe laſſen etwa in folgender Weife fich vernehmen: „Wie, 
gegen die windigen Franzoſen ſollte alles Bolt unaufhörlich unter 
ben Waffen ſtehen, und. wir nie gur Ruhe gelangen, daß nur. 
ihr Eigendünkel erſt die rechte Nahrung: gemänne?. ‚Wars. nirht 
weit mehr. die Argliſt ihrer Rolitit und die Albernheit, womit 
Teutſchland in ihre Fallſtricke gegangen, was ung Verderben ge⸗ 
bracht, als ihrer Soldaten. Tapferkeit und Geſchick. ‚Hat unfere 
Diplomatie jo lange Jahre gefonnen, und nichts anderes heraus 
gebracht, um und gegen die Nachbarn zur fchüßen, als daß jeber 
Bürger: Soldat. werde. Wie, wäre Frankreichs Einfluß nicht 
ganz und gar zu nichte gemacht, wenn man fchlechterhings Teine 
Allianz mit ibm abfchlöffe; jede Berlodung die. es verfuchte, ſo⸗ 
gleich für das nähe, wofür fir fich ſeit ſo langen Jahren be⸗ 
währt, und jede Gabe. und jeden Rath, als kaͤme er vom Satan, 
ohne, Verzug abimiefe. Würde bei..ber  getingften felndfellgen 
Aenferung alle. Gemeinfchaft mit ihnen abgeſchnitten, und wie 
bei der Peſt jogleich ein Corbon gezogen; wenn wir und ger 
wicht in ihre inneren: Händel einmiſchten, follten fie fi) auch 
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untereinander ſelbſt auffreſſen; wenn wir feſt darauf beftänden 
fie von allen Verhandlungen, bie uns allein betreffen, alſo auch 
vom bevorftehenben Congreſſe, auszufchliegen: follte e8 dann noch 
nöthig fein, daß man überall Lehrſtuhle der Mordkunſt errichtez 
daß man das wohlthätigite Gebet, ben Ruhetag zu feiern und 
zu genteßen, durch kriegeriſche Waffenübung befolge; daß man 
bie Liebe zur Arbeit untergrübe, und das Volk zur Rohelt ver- 
leite. Hat es fich nicht bewährt, daß die Landwehr und ber 
Landſturm in der Zeit der Gefahr mit Schnelligkeit "anfgeboten 
doch ben beften Nuten leiſtete; und daß auch ohne koſtbare 
Tſchakos, ohne goldene und filberne Schnüre, ohne ellenhohe 
Feberbüfche, ein Regiment Muſikanten, und ohne tanzmeifterifche 
Stellungen doch der Feind mit Kraft und Muth abgetrieben 
werden kann. Man rebet davon bie flehenden: Heere durch ben 
Landſturm entbehrkich zu machen; aber man wird jene obenein 
beibehalten fehen, weil bie Revuen, die Baraden, die Manoeuvres 
allzu fehmerzlich zu entbehren find. Zum Vorwand wird man 
nehmen, um ber Offictere willen ſei es nöthig ſtehende Soldaten 
zu halten: Auch fagt man, fie follten die Lehrer der Landwehr⸗ 
und Landftnrmmänner fein. In der Schweiz heißt man ben 
Drillmeiſter, den Docenten einer neuen Art von Lehrftand, wo⸗ 
mit weit beliebtere Zwecke, ald bie bei dem gewöhnlichen Schul- 
wefen eintreten, erreicht werden. Da die Sache einträglich iſt, 
fo werden fi Viele darauf legen, und das Bolt wird geprellt 
werben in mancher Weiſe. Da Exerciren nicht Jedermanns Sache 
if, fo wird man nicht felten mit Geld ſich abkaufen wollen, 
und das wird um fo leichter fich einrichten laſſen, da der Drill⸗ 
meifter, als Soldat, der bürgerlichen Obrigkeit nicht Rebe zu flehen 
gehalten iſt. AM vergleichen führt nur zu nener Plage, und es 
tft alles entbehrlich, Bringt ed nur einmab burch euer Verhalten 
fo weit, daß dex Bürger fich mit Wahrheit überzeugt, er pflanze 
und arbeite für ſich, und nicht mit bem größten Theile feiner 
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Mahefur Andere; er vertheidige ſeinen und nicht Anderer Orerdz 
daß man nicht damit umgehe ſeine Kräfte zu fremden Zwecken 
zu mißbrauchen, und man laſſe ihn vor neueren Verfolgungen 
und Umtreiben geſichert, ruhig and ungehindert unter feinem 
Dache wohnen und in feinem, Familienkreiſe leben: dann ‚merbet 
ihr auch Wunder von ihm fehen; er wird. gern zur Erhaltung 
bes Staates das Seinige beitragen; er wird ein Baterland haben, 
und es zu vertheidigen willen; und ed werben im Yalle der 
Noth mehr Kräfte fi freimillig darbieten, als gegen einen 
äußeren Feind, wie die Franzoſen, erforberlich find.“ 

Es iſt nicht ſchwer durchzufehen, worin ber Irrthum dieſer 
ganzen Urtheilsweiſe liegt. Es iſt weit nicht genug, daß wenn 
der Staat ſeine Pflichten gegen das Volk erfüllt, dieſes ſofort 
den guten Willen habe, die ihm ſo heilſame Ordnung der 
Dinge gegen jeden äußern Angriff zu vertheidigen. Fehlt das 
Geſchick, dann wird aller Entſchluß ohnmächtig fein; dev Feind 
wird gleich anfangs den Vortheil abgewinnen, und um ſich eini⸗ 
germaßen zu behaupten, wird man alddann eine. unverhältniß- 
mäßig große Macht aufbieten müſſen. Es tft nicht wie. bei 
dem Thiere, dem die Natur Griff, Sprung und. Schlag in an⸗ 
geborner Bollendung ‚mitgegeben. Auch die Wehre iſt beim 
Menfchen ertigkeit, die er. durch eigne Freiheit ſich erwerben 
muß. In den untern Bildungsitufen wird diefe Fertigkeit als 
gänzlich unzertrennlich vom Begriffe des Menſchen angeſehen. 
Jeder Wilde weiß feine Waffen gu handhaben, und Keule und 
Schwert zu führen, und er verläßt fi zum Schutze feiner Per- 
ſönlichkeit allein auf feine eigene Perſon. Beim Fortſchritte der 
bürgerlichen Geſellſchaft hat man geglaubt, daß ed möglich fei 
durch künſtliche Anftalten dieſe Wehrhaftigkeit des Einzelnen 
entbehrlich zu machen, damit man um fo ungeſtörter ben Frie⸗ 
deusfünften obliegen Tonne. Es hat fich gezeigt, daß hier das⸗ 
jelbe wis überall herausgelommen, wo man bie natürliche Harmonie 
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menſchlicher Kräfte und Thatigkorten aufgehoben. Das Ball, 
ber Waffen entwohnt, entbehrend. bes. Selbſtgefhls, mas in dem 
Bemußtfein. der Wehrhaftigkeit liegt; iſt weichlich geworden, ver⸗ 
zagt, plump, ungeſchickt und philiſterhaft. Ganz verloren hat 
ſich ber. muthige Trotz und die freie auf ſich ruhende Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, welche die früheren‘ Geſchlechter ausgezeichnet; aller 
Muskel hat ſich in eine weiche gedunſene Fettmaſſe aufgelöst; 
worin nur etwa von Zeit zu Zeit das angeborne Feuer in irgend 
einer Brutalität fich Luft macht, und dann. wieder am alten 
Mopber: fortkaut und zehrt. Und aus Hefer Stockung find denn 
jene Schaaven von Lehnfoldaten aufgeflogen, in allen Formen 
und Geſtalten, bie ben Mord, den allein: die Nothwehr veredeln 
kann, zum fehlenden Berufe fich gemacht, .ımd den Krieg zum 
Zurusz die anf: Zeit. und Hader angemwiefen, jeden Frieden als 
eine ihnen verderbliche Pauſe geichent; bie, weil ſie, was nur 
als Gymnaſtik das. Leben. erfrifchen und Eräftigen follte, zum 
fontdauernden Sefhäft, ja zum Gewerbe gemacht, ehrenwerthe 
Ausnahmen in Ehren gehalten, Häufig verſunken in ber elen⸗ 
beften Pebrinterie und dem: armjeligfien Kleinlidsfettögeift, in ewig 
geſchaͤftigem Mäßtggang das Leben verſchleudert, md die Länder 
ausgeſogen haben. je kraͤftloſer das Volk in. fich zufammen- 
brach, um jo übermüthiger und laſtender tft dieß geworden; und 
darum feit Jahrhunderten ein allzeit fertiges Werkzeug für die 
Unterdrũckung. Auf ihre Künfte hat man große Stüde gehal- 
ten, bis endlich Rapoleon geſendet werben, daß er wor der Welt 
aufdede, was daran geweſen und wozu bie Foftbare Maſchine zu 
brauchen fei. Hoffentlich hat'er fie von diefer Herrlichkeit befreit, 
und diefe Speckgeſchwulſi den Staaten abgelöstt. 
Wie man nümlich, ehe die Landsnechte unter Kaiſer 
Maximilian dem Erſten in Teutſchland aufgelommen, mit ben 
Sandleuten ‚Krieg geführt; fo: wird man jebt, nachdem bie 
lange Exfahrumg gezeigt / daß mit den Knechten nichts anzufangen, 





hoffentlich immer : wie im gegenwärtigen Kriege zu ben Freie 
feine Zuflsccht nehmen. Gleichwie ed. jedem Stantögenoffen zu— 
formt in gegenmwärtiger. Zeit, daß er zu leſen, fehreiben und. rech⸗ 
nen verfiches fo wird er noch. Diefem beifügen, bie Fertigkeit mit 
ben Waffen umzugehen. Die Pflugſchar ift eben auch ein Schwert, 
das die Erde nothigt, aus den Wunden, bie es ihr gefchlagen, 
ihren Reichthum auszubluten; und, daß der Landmann zu führen 
verſtehe dieſe zweiſchneidige Doppelmaffe gegen die. Natur unb 
menfchlichen Webermuth, iſt nicht zu viel ihm angemuthet, Richt 
dadurch wird..der Ruhetag gefeiert, daß man in faulem Nichts⸗ 
then fich Kinftredfe; aber würdig wird er begangen durch Waf⸗ 
fenfpiel und. Männerübung. Auch nicht wird der Arbeit Dadurch 
die nöthige Kraft entzogen, vielmehr wirb die erlangte Gewandt⸗ 
heit fie zu fürdern dienen; und da die Uebung unter viele Frie⸗ 
bensjahre fich veriheilt, fo wird fie nicht mehr Zeit in Anſpruch 
nehmen, .ald. die arbeitſame Claſſe ihr füglich widmen Tann. 
Auch nicht zu Gewaltthaͤtigkeiten wird dadurch das Boll ver= 
leitet, nur die. rohe ungeregelte Kraft tft fürchterlich; bie Bil— 
bung macht. fie:twohl brauchbarer und leichter. zu lenken zu be= 
ſtimmtem Ziele, aber nicht ſchreckbaxer als fie es au fich geweſen. 
Sind die Tiroler etwa ſchlechtere Unterthanen, weil fie gute 
Schützen find, und-ihre Büchſen lieben als die unzertrennlichen 
Gefährten auf allen Wegen ihres Lebens? Für eine indolente 
Regierung mag eine träge, lebloſe Maſſe für die Friedenszeit 
am leichteſten zu ‚handhaben ſeinz kommt aber der Krieg ws 
Land, bricht das reißende Thier in die Herde ein, dann werden 
die ſcheuen Schafe zerriſſen mit. dem faulen Hirten. Und wie 
die Dinge gegenwärtig ftehen, nicht zehn ruhige Friedensjahre 
darf Im Laufenden Jahrhundert Teutfchland fich verfprechen, ſetzt 
e6 ſich nicht in ſolche Faſſung, daß die Völker allumber ſich 
überzeugen müſſen: wie fein Heil fir fie ſei im. Angriff dieſes 
ftarfen , :wohlbewehrten Landes, und Feine Beute zu holen, wo 


fo viele: Arme ſchuͤten. Die faule, träge Zeit iſt ein für aller 
mal vorüber; in fo fcharfer Spannung. aller Federkräfte wird 
die Nation erdruͤckt, die nachlaͤßt im Widerſtande. Recht als 
das Salz Europas, daß es nicht in ſich verfaule, find bie Fran— 
zofen hingeftreut, init ihrer beweglichen, unruhigen "Lebendigkeit, 
mit ihrer liederlichen Oberflächlichkett für Handel und alle Kfinfte 
bes Erwerbs. Mit der bei ihnen herrfchenden Armuth bei reich⸗ 
licher Bevölkerung tft ihr ganzer Haushalt auf den Krieg und 
die Vorräthe der Nachbarn angemwiefen, und wenn biefe fich ihnen 
fortan nicht furchtbarer mie bisher zu machen wiſſen, dann wer— 
den fie in jedem Meenfchenalter einmal wiederfehren, ihren Ueber= 
flug abzuholen. Nichts wird ein Graänzcordon fein von Feftungen 
und Soldaten; ift alled inwendig hohl und nicht eine feite ge= 
drungene MWaffenmaffe, dann wird die Iuftige Blafe mit einem 
Schlag geſprengt. Darum muß die allgemeine Volksbewaffnung 
nothwendig ber erſte Artikel der künftigen Verfaſſung Veutfch- 
lands ſein. | 

Wir vor Allen, die wir wohnen auf dem großen Vorwerk 
Teutfchlands gegen Frankreich, das felt einem Sahrhundert der 
Erbfeind des Reiches geworden tft, wir müfjen Sorge tragen, 
daß mir unfer Land abdämmen und befeftigen, damit es nicht 
wie eine Anſchwemmung bei jedem neuen Austritte des Stromes 
verfchlungen und erfäuft werde. Aber wollten auch die Geifter 
Wal und Mauern ung zufammenmwälzen; wollten wir auch rund 
number einen. neuen Pfahlgraben ziehen; oder mie man vorges 
fchlagen, den Ardennerwald, in einer Breite von vielen Meilen. 
von der Maas bi8 zum Oberrhein verlängert, bi8 zur Undurch⸗ 
dringlichkeit dicht angepflanzt, und mit wilden Beſtien befekt, 
um unfere Marken gürtenz; wollten wir gleich den Avaren und 
Hunnen unfer Land mit dreifachen Ring umſchließen: e8 wird 
alles unnütz fein, wenn nicht innerhalb ein Volk wohnt, das die 
Waffen führen will und kann, und wehrhaft ift in Gefinnung 


und: in Dhat. Damit es wolle, muß ihm eine Verfaſſung, 
Freihett, Glück und Wohlſtand gegeben‘ werden, daß es ein 
Vaterland zu verlieren, und nieht bloß einen Deren zu wechſeln 
bat, und das tft Die Sorge der künftigen. Regierung; daß ed 
aber Tönne, muß alsdann feine eigene Sorge fein. Iſt erſt dem 
Bolte wieder wohl geworben, fühlt e8 erſt, in allen feinen Ver— 
hältnifien, daß fein Zuftand beſſer ift als in der Franzoſenzeit; 
dann wird diefe auch wie ein Schreefen und ein Gegenitand des 
Abſcheu's vor feine Einbildungsfraft treten, und es wird fühlen, 
daß e8 mit allen feinen Kräften die Wiederkehr eines folchen 
Zuftandes abwehren muß, und in diefer Gefinnung, und vom 
Reiche rückwärts gehörig unterftüßt, wird- e8 unübermwindlich fein. 
Der Rhein an den großen Straßen, offnen Punkten und tn 
den Feſtungen, von einem einigermaßen angemeflenen, hinlänglich 
Rarken Heere, und zwifchen durch die Länge hinab, von einem 
tüchtigen Landſturm vertheibdigt, wird dem Feinde, wenn er erft 
zu ihm gelangt, ein Ziel fein, das er nicht. überichreiten mag, 
und eine Gränze, die undurchdringlich if. Noch find aus alter 
Zeit alle Elemente zu feiner Bertheidigung beifammen, die nur 
verfnüpft werden müflen in ein Syitem, und die Macht jedes 
feindlichen Heeres wird ſich an ihm brechen. Aus den wehr- 
haften, vüftigen Jahrhunderten des Mittelalters find an feinen 
Ufern fo viele befeftigten Orte noch, übrig geblieben, die vortreff- 
lich als Sammelpunfte und Schutzwehren für den Landſturm 
dienen können. Remagen, Sinzig, Andernach, Boppard, St. 
Spar, Wefel, Bacharach, Bingen und viele anderen zwiſchenlie⸗ 
genden, haben größtentheils ihre Mauern und Gräben und There 
noch erhalten; und mit wenig Mühe mwürben fie fi in einen 
ſolchen Zuftand feben laſſen, daß fie vom Landſturm befekt, dem 
Feinde alle Zugänge zum Strome wehren, das Eindringen ein- 
zelner Abtheilungen abfchlagen, und bie Verbindung derſelben 
untereinander, fo wie alle Zufuhr abſchneiden könnten. Auch 
ein großer Theil der alten Burgen würde fich leicht hineinziehen 
laffen, und bie gleiche Behandlung aller wehrfähigen Punkte 
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auf: der mıibem: Selte, würbe ben: Strom mit feſtem undurch; 
dringlichen Harniſch umfangen, daß er wie ein. Drache mit hun⸗ 
dert ſtahlharten Ringen und Schildern als viter tuer pruhentd 
an den Gränzen Teutſchlands läge. 


Darum, bis e8 zu fo vollkommener Daribilbung dieſes 
ganzen Vertheidigungsſyſtemes gekommen tft, erhalte und bewahre 
man wenigſtens die Elemente, aus denen: es Tünftig ſich ent- 
wideln und vollenden fol, Da man es nicht dienlich hält, daß 
Bolt felbft unter die Waffen zu rufen; ſo ſchließe man wenig⸗ 
ſtens diejenigen, die man zu dieſem Zwecke ausgeſchieden, nicht 
von der Moͤglichkeit ab, Uebung und Fertigkeit im Gebrauch 
derſelben zu erlangen. "Damit zu dem mannigfaltigen Drude 
der Zeit nicht noch ein neuer ſich hinzugefelle, fo mache man 
jest offenkundig mas beim ganzen Unternehmen abfichtlich zum 
Grund gelegen, daß der Neuberufene, ſobald er nach beitimmter 
Zeit die nöfhige Fertigkeit erlangt, aus bem Dienfte nieder ent- 
foffen werde. Der gegenwärtige Zuſtand der Dinge, tft vor 
allen den ſchon angeftellten Officieren nachtheilig. Da ein Theil 
derſelben fich noch nicht Die nöthige techniſche Fertigleit erwor⸗ 
ber, jo geht jetzt durch bie Unbeitimmtheit der Verhältniſſe 
fortwährend Tag auf Tag verloren, obne daß es zu einigem 
Fortſchritt kömmt. Unbefchäftigt, wie fie find, treibt die Lange: 
weile nur allzu leicht zu Ausfchweifungen, und die da Zucht 
und Ordnung begründen follten, werben berfelben felbft bebürf- 
tig. Der Unmuth, mit denen ber beträchtliche Sold ihnen hin- 
gereicht wird, und das Gefühl nichts zu thun, was ihn ver- 
dienen önnte, bringt zufammen eine Stimmung hervor, bie ber 
freien jelbftftändigen Haltung ihres Standes gar wenig ange: 
meffen if. Darum verfage man der Kraft wenigſtens den 
Segenftand nicht, woran fie fih üben mag; es kömmt wenig 
barauf an, ob am Ende des Jahres eintge Hundertkäinfende mehr 
ober weniger als reiner Gewinn übrig bleiben, mohl aber, daß 
was verwendet wird, auch zu gutem Zwecke führt: Der jebige 
Zuftand der Dinge eben. it unverautwertliche-Berfhwendungs 
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es fich mehr koſten zu Yaffen, würde erſt ſparſam ſein. Daß 
aller unnoͤthige Luxus verbannt werde, gebietet aufs Dringendſte 
die Zeit; da es eine Schule ſein ſoll, und kein dienendes Heer, 
ſo erſcheint der Officier auch nicht als Anführer, ſondern als 
Lehrer; und darum ſchon allein kann nur der Kenntnißreiche, 
ber die Fertigkeit, die er mittheilen ſoll, ſelbſt befigt, zugelaſſen 
werben. Es iſt nicht noöthig, daß deren fo viele find als ber 
Dienft im Felde verlangtz die Zahl ift hinreichend, bie erfordert 
wird, um die Schule zu betreiben. Es ift billig, daß wer fich 
ſolchem Dienfte widmet, auch fein gutes Ausfommen habe; aber 
nichts gebietet, daß er im Meberfluße ſchwimme. Auch plage 
man die Leute nicht mit den erbärmlichen, pedanttichen Künfte- 
leien und Kleinlichteiten des Soldatenftandes; mas der Dienft 
mefentlich erfordert iſt einfach und leicht, und bei gutem Willen 
von beiden Seiten bald beigebracht. Man laſſe nicht bloß ſehen 
auf Außerliche Haltung und wenige, nothdürftige körperliche 
Fertigkeit; fondern fende Leute unter fie, die auf den Geiſt zu 
wirken willen, und die Gefinnung anzuregen, damit fie in die 
Heimath wiederkehren nicht als bloß gelenkiger getriebene Ma- 
ſchinen, fondern als gewitzigte, verftändige und finnige Menfchen, 
die willen mas fle mollen und follen, und ihre gewonnene Gin- 
ſicht weiter verbreiten können. Man tolle nicht den engen 
Wachftubengeift unter fie pflanzen, fondern den freien Welt— 
und Bürgerfinn, wie er einem bewaffneten Volke zufümmt, das 
ber Kriegsgefährte feiner Anführer iſt, und in feine Weiſe ihr 
Helote und Lafat. Vor aller Welt ift folcher Geift ein Greuel 
geworben, und am meiften in biefen Landen, wo er ber allge 
meinen Sinnesart durchaus widerftrebt, und wo man ihn im 
Altexen Zeiten nie gefannt. Kündigt aber das ganze Werk fih 
als eine freie, Iebendige Volksgymnaſtik an, und hält es, was 
veriprochen worden, dann wird es auch fiher des * allgemeinen 
Beifall fich zu erfreuen haben. 
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—* der neucfen Beitereigniffe i im Kuga 18142 


Den 18. Auguſt. 


—* Wilhelm⸗ von Preußen iſt in feiner Hruptflabt 
‚angelangt. Anfpruchlos. und. beicheiden, wie er ſich non je ge= 
zeigt, iſt er: an der Feier, die ihm bereitet war, vorbeigegangen, 
und hat fie feinem Heere zugewendet. Immer iſt er feiner Reis. 
gung zum Schlichten und Einfachen treu geblieben, und hat nie 
feine Würde in Neußerlichkeiten ſetzen wollen. Daß er alfo wahr- 
haft zu aller Zeit feiner Natur gefolgt, muß achtbar auch benen 
fein, die fonft gerne die Pracht mit der Majeſtät verbunden 
ſehen. Die lichte Klarheit bes Verſtandes iſt's, die da herricht 
in ihm, und den Willen zum erfannten Beften treibt. Von dem 
Aeuperften weg ift fein Sinn immer ber ruhigen Mitte und dem 
gleichen Ebenmaße zugewendet. Darum ift feine Tugend unbe- 
ftechliche Gerechtigkeit, die da nach alter Xehre von ben beiden 
Gegenfäten die vechte Mitte faßtz feine Ehre aber tit feines 
Volkes ungetheilte Liebe, die im Glück und Unglück fich ihm 
bewährt. Schwere Schickungen find über ihn gefommen, und 
er hat verftanden mit Gelaffenhett das Unabwendbare zu tragen. 
Darum hat die zürnende Macht fchneller als zu hoffen war, 
fich ihm verfühnt, und ihm an dem herrlichen Steg Theil gege- 
ben. Auch hier iſt er immer fich gleich geblieben, und weil er 
den eignen Willen dem großen Zwecke hingegeben, barum tft, 
was er gewollt, auch zur Erfüllung kommen. Gerade fo wie 
bie drei Monarchen fich in ber Zeit gefunden, fo hat die Unter- 
nehmung fie gefordert: e8 mußte bie treuherzige Neblichkeit und 
bie einfichtige Verftänbigkeit willig fich jenem Anflug treibender 


288 


Bhantafle ergeben, und Alle wollen, was durch fie der Zweck 
gebot, damit die Freien mit ben Knechten, die Wohlwollenden 
mit denen, bie da übel wollten, zu einem Ziele fich verbanden, 
und unter ihnen dem Talente und ber Kraft, freier Spielraum 
blieb. Hat am Ende vielleicht‘ die Politik einen Tropfen Giftes 
hinzugeſetzt, dann iſt's der Samen bed Todes und bes PVerber- 
bens, der audgefät wird vom Böfen in jegliches Menfchenmwerf. 
Daß diefer Tropfen nicht Abend‘ um fich freſſe, fonbern das 
Einverſtaͤndniß jetzt, wo die Krone ben Merle bereitet werben 
fol, ſich ungetrübt und rein bewahre, daran tft: das Heil. ber 
fommenden Zeit geknüpft. ' ' 


u Ber tentfche ualdeia. 


Der congreß if. mufommenberufen um die allgemeinen 
Verhãltniſſe des Reichs zu regeln; das Beſondere wird wahr⸗ 
ſcheinlich einem erſten, großen Reichetag vorbehalten bleiben. 
Der Pauiſer Frieden. hat dns Außenwerk geordnet; Zeit, Ort, 
Stimmung, Zuſamrienſttzung ber Menſchen, nicht, war, änftig, 
daß · etwas · Lebendiges, Segenreiches. hätte: hervorgehren konnen. 
Daß aber ſo mannigfach guter Wille, wie er. von vielen Seiten 
jezt zum Congreſſe ſich verſammelt, uns viel Gedeihliches, ke 
Bezug auf die Geunblagen des ganzen Gebaͤudes bringen werde, 
ſteht zu hoffen und iſt mit Recht zu glauben. Den Organie- 
mis ſelbſt zu bilden, die einzelnen Verfaffungen gu entwerfen, 
und Alles dann gu einem hanmoniſchen Ganzen zu perknüpfen, 
wird die Sache vieler Pexathungen ſein, bie endlich alle in jene 
erſte Tagfabung :yufammeniaufen, ‚Weber die Wahl derjenigen, 
die zu fo großem Werke berufen find, das in ſolcher Wichtigkeit 
hoffentlich in Sahrkunderten nicht: wiederkehrt, iſt e8, wohl ſchick⸗ 
lich zum Beraus ein. Wort gu reden. Augenblicke wie Die gegen 
wärtige zu verſcherzen durch Laͤſſtgkeit, hat Imaez: grafien: Schaden 
und große Schande gehracht. 

Sprechen wir es nur gleich aus, mas dazu enforbert wird⸗ 
naͤulich: daß Alle, die. dort irgend ein Wort mitreden wollen, 
wit einem. ernſten, treuen Willen, und einem großaxtigen, vom, 
Kleinlichen abgewendeten Sinne, — eine gründliche Kennt⸗ 
niß ber Geſchichte bes. Vaterlandes verbinden. Teutſcha 
lands Verfaſſung darf nicht gebildet werden, wie man in den 
ledten Jahrzehenten meinte Verfafſungen hilden zu können. Mon, 
glaubte naͤmlich an allgemeinen Begriffen, welche man für, ein 
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Syſtem hielt, genug zu haben, und wähnte, aus einem Gedachten 
müffe auch nothwendig ein Wirkliches folgen. Und indem zu 
diefem Dünkel gewöhnlich eine fehmähliche Leichtfertigfeit, ja 
Berberbtheit des Gemüthes fam, fo warf man freventlich die 
alten Grundveſten nieder, welche auf der inneriten Lebensgewohn- 
beit eines Volkes ruhten, und wollte nach neuer Bauweiſe auch 
das ſichtbar und taftbar darlegen, was Im ſichern Schooße ber 
Grde als ungefebener Anker Liegen muß. Gin folches Neues 
weiten wir. aber freifich nicht, als wir eine neue teutiche Ver⸗ 
faſſung forderten. Die alten -Sefebgeber verſtauden es beiler 
anf das Alte Neues: zu bauen, und nicht umzureißen was. fichen 
follte.- Der Menſch fußt, — und Dank jet es feiner: guten 
Natur, — mit tiefen Wurzeln In der Vergangenheit ſeines Da⸗ 
fein, und fie erſtrecken ſich weit unter Ihrem Boden weg im 
uralte. Zeit, aus der fle noch die unfichtbare Kraft ziehen. Das 
Volt, twerches feine‘ Vergangenheit von ſich wirft, entblößt feine 
feinſten Lebensnerven allen Stürnten ber’ wettermendifihen Zu⸗ 
kunft. Wehe alfs ung, wenn unfere nene Geftalt ſo neu. würbe, 
daß fie nur aus dem- Bedürfniffe der Gegenwart ihr Daſein 
ſchoͤpfte! J 

Aber auch aus der nächften Bergangenheit fon fie es nicht. 
Die letzten · Jahrhunderte, fett -bemi- weftphältichen Frieden, find 
ie ſchlechteſten unſerer ganzen Geſchichte, ba-fängt hauptfächlich 
bie heillofe Zeit an, mo bie einzelnen Glieder des. teutfchen Bun= 
des ihre Blicke nach dem Schube bes Auslandes umhermarfen, 
wo fte es ſich herausnahmen, ein jeder für fih und fein Inter⸗ 
eſſe, Gefandte an fremden Böfen zu halten, wo überhaupt am 
bie Stefle großartiget. politiſchen Maximen, welche ans der Ganz- 
heit eines Volkslebens hervorgehen, die Cabinetspolitik und bas 
Geſandtenſpürweſen tratz und aller dieſer Nebel Hanptquelle 
war biefefbe mie fo vieler andern: Frankreich. Franzöſiſche 
Feinheit und Lift fehlich fich mit ber Sprache in alle Verhand⸗ 


lungen zwifchen den Völkern, wo oft mit einem einzigen wahren, 
treuherzigen Worte, des Raͤthſels Löfung gegeben werben Eonnte. 
Aber wie mochte mit diefer Sprache ber Redensarten und Wen- 
dungen, und in biefem Spiele eines oberflächlich übermüthigen 
Berftandes das treue Wort, als Ausflug einer großartigen Welt- 
anficht, beftehen? — Wer Teutfchlands Gefchichte nach den Tebten 
Sahrhunderten mißt, wer feine Zeit vornehmlich auf das Stu- 
bium der Berhandlungen, Friedensſchlüſſe, Einrichtungen dieſes 
Zeitraumes verwendet, und vielleicht dadurch in den Formen 
und ber Weile neuerer Verhandlungen recht gefchieft geworben 
iſt, iſt es damit noch nicht für biefenigen des großen- Reichs- 
tages, der jebt gehalten werben muß. Die meiften der eigent- 
Hichen polttifchen Geſchaͤftsmaͤnner find aber gezwungen geweien, 
ihre Zeit mit jenen verderblichen Studien hinzubringen. Wenn 
fie in die Weiſe der Welt eingreifen wollten, mußten fie Diele 
Weiſe kennen. Wir haben fie oft deßhalb bedauert, daß fie ihre 
Kraft an das Richtige verfchwenden mußten. Es ſei Den ehren- 
werthen Männern hiebucch Nichts zu nahe geredet. Ste haben 
befto mehr unfern Dank und unfere Bewunderung verdient, daß 
fie in der lebten Zeit fich dennoch ſchon fo großartig aus ben 
alten Feſſeln losgemacht, und bie Stimme bed Gottesurtheils 
und ber Völker höher geachtet haben als die Klugheit der Welt, 
— von unfern teutfchen politifchen Sachwaltern bürfen wir es 
mit Stolz jagen. Aber bier tft von einer Melt und von Stu— 
dien die Rede, welche eine ganze, volle, ruhige Hingebung des 
Lebens erfordern, aus welcher, wenn fie fie auch angefangen, 
bie verfloffenen ftürmifchen Sahrzehente fie doch mit Uebermacht 
berausreißen mußten. Darum wiederholen wir ed: auf dem 
großen teutfchen Reichötage, welcher unjer Vaterland gründlich 
orönen fol, müffen außer den Männern, welchen ihr Stand- 
punkt und Beruf der gewöhnlichen Ordnung nach dort Sitz 
und Stimme gibt, auch die echten Kenner alter teutfcher Geſchichte 
I. 10 


und Weife und Sprache und Verfaffung erfcheinen, welche ben 
übrigen Ständen den Geiſt unferer großen Vergangenheit Ieben- 
big vor Augen zu ftellen vermögen, damit uralte Formen in 
verjüngter Geftalt wieder aufftehen, und, gleich den ehrwuͤrdigen 
Bildern großer Ahnen, uns ernfthaft anfchauend, ‚gegen jede Ent⸗ 
würbigung des teutichen Adels und bewahren. In verfüngter, 
zeitgemäßer Geftalt jagen wir, denn auch von dem Wahne müffen 
wir und frei halten, daß ein Vergangenes, Abgelaufenes ſich, 
wie e8 war, herftellen laſſe. Aber wer eine lebendige Anfchau= 
ung der Zeiten befltt, wer Vergangenheit, Gegenwart und Zu= 
funft ald Eins zu fehen weiß, wird folchen Wahn nicht hegen, 
fondern nur ein organifches Hervorbilden der leeren aus den 
beiden erfteren meinen, welches vom Nachahmen wett entfernt 
iſt. Möchten denn auch nicht viele der Männer vorhanden fein, 
welche jo im Mittelpuntte unfered Gefammtlebens ftehen, es 
finden fich ihrer doch, fet e8 unter ben Gelehrten, fet es in an- 
deren Ständen, und ein günftiges Geſchick möge fie der Wahl 
der Fürften zuführen! 
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50. 
Kamaſchendienſt. 


Ein Heer im Kriege gleicht einem mächtig fließenden Strome, 
zerftörend aber befruchtend, trüb aber rein wälzt e8 von Schlacht 
zu Schlacht, von Fall zu Fall fih hin. Im Frieden aber iſt 
es ein fiehender See, ber Teicht zur Lache wird, bie fih in ſich 
felber zerfeßt und auflöst, und mit feinem Tlaren Spiegel trüg- 
lich den Moder der Tiefe verdeckt. Im Kriege wirb durch den 
Drang der Zeit immerfort die ganze Maffe durcheinander ge= 
worfen, und dadurch erfrifcht und bei Leben erhalten; der Menſch 
bat nicht Zeit an feine kleinen Erbärmlichkeiten zu denken; bie 
Ereignifie fpannen jeden, daß er dns Befte leiftet, fo er ver- 
mag. Einer begeiftert ben Andern, und hebt ihn und treibt an, 
und der Muthigfte, Geiftreichfte herrfcht; ein mächtiges Gemein- 
gefühl Yäpt Teinen finfen; die Todesverachtung erhöht bie Seele, 
und bie große Tragödie, deren Zufchauer fie ift, reinigt fie 
von ſchmutzigen Leidenfchaften, daß die alſo Gereinigten ftärfer 
fh anziehen, und bie Kriegsgefährten in Brüderſchaft auf 
Leben und Tod ſich verbinden, und die rechte Liebe nach 
innen gerade da am Iebendigften wird, wo nad) außen freffender 
Haß wüthend zerftört. Und will ja einiger Roft an ber Seele 
ſich anfegen, dann kommen die gewaltigen Schlachttage; an dem 
erhabenen Schaufpiel erhöht fich jebed Vermögen, der Menſch 
fühlt fi) aufgeregt bis in feine tieffte fchlafende Natur, fein 
Gemüth erweitert fih, und das Leben, durch die beftändige 
Thaͤtigkeit geftärkt, brennt heller und wärmer. So gefchieht es, 
daß auch der Beichränttere fich ſelbſt überwächst, und dag ſelbſt 
der Allererbärmlichfte, wenn ed ihm fonft an Muth und Lebens- 
kraft nicht gebricht, etwas bedeutet. In der Ruhe des Friedens 
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aber verdbumpft nur allzu leicht biefer freie entbundene Geiſt; 
bie höheren Organe, bie fo lebhaft angeregt waren, werben eines 
nach dem andern taub und lahm, nur bie untern bleiben in 
Thätigkeit, um mechanifch das Handwerk zu üben; Die gemeine 
Natur im Menſchen macht ſich auf und behauptet ihr Recht; 
bas erwachte Beſſere muß ihr weichen, Einer um ben Andern 
ftiebt ihr ab, nur bie Allerftärkften erhalten fich das erhöhte 
befiere Leben, zu dem die Natur fie berufen. Der Geiſt, der, 
mit mächtigem Klügelichlage über der Mafle fchwebend, fie in 
ber Tiefe aufgeregt, tft von bannen gewichen, und nun fließt 
nad) dem Geſetze des Gleichgewichtes alles zu träger Schwebe 
wieder ineinander. Die Kräfte, die zuvor auf8 Große und Ge- 
waltige hingerichtet geweſen, Tehren auf fich ſelbſt zurüd, und 
nagen nun Heinlich an ber erftarrten Form, und die ftarfe Macht, 
die zuvor gewirkt, wird zur geledten fleifen Kleinmeifterei ent⸗ 
kräftet. Wie die pedantifchen Grammatiker, die des Zwecks der 
Sprache vergeflend, an das bloße Werkzeug alle ihre Kräfte 
feßen: fo erheben fich "dann die pebantifchen Grercitienmeifter, 
und weit Die Linte der zum Kriege nothwendigen Fertigkeit über- 
fpringend, zerfplittern fie in elenden Künftlichfeiten all die fchöne 
‚Kraft, bie zuvor verbunden fo Herrliched gewirkt, und bie Toft- 
bare Zeit, werther, ald welche den Menſchen fein anderes Gut 
fein follte. Da nur allzubald in folcher bloß mechantfchen Yer- 
tigfeit der Geift ertödtet wird, fo findet nun auch fogleich die 
gemeine Sefinnung fich herzu, die den Friebend- und Garniſons⸗ 
foldaten fo oft auszeichnet, und die ſich zunächſt kundgibt in 
der Verachtung aller derjenigen, die etwas Beſſeres wollen, und 
benen folche Redernheit des Lebens ein Abfcheu if. Ste, die das 
gute Feuer in fich zu bewahren fuchen, werben von den Andern 
. mit fcheelen Augen angefehen und verleumbet: es find die Ge- 
lehrten, die fi) etwas dünken, bie mehr fein wollen als bie 
andern, die Staub frefien, und ihn wohlſchmeckend finden, und 
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ihr Leben hinwerfen in kleinen Brocken vor die Saͤue. Das 
Abgeſchmackteſte wird auf ihre Rechnung erſonnen, denn fo iſt's 
um ben menfchlichen Geiſt befchaffen, daß, wenn er einmal von 
feiner Höhe herabgefallen, das Bewußtſein feines fündlichen Zu⸗ 
ftandes ihn im Innern ängftet, und das nagende böfe Feuer 
ihn zum Neid und zur Bosheit treibt, In der Erbitterung 
wurzelt dann auch recht feft die allergemeinfte Lebensanficht fich 
ein, bie fi) dem Guten gegenüber mit ihrer eignen Schlechtig- 
feit breit macht, und fich darauf zu Gute thut. In den Ver- 
bältniffen zum andern Gefchlechte kömmt dieſe vortreffliche Denk⸗ 
art vecht auf ihre Höhe, und in Wort und That gibt ein 
ſchweiniſcher Cynism fich zu erfennen, ber frech, mie er tft, 
gleich fehr durch Inhalt wie durch Form, unbefchreiblich den 
befiern Geift anekelt. Nur zu leicht wird bie frifche, unver- 
borbene Jugend, bie in diefem Schlamm waten muß, unter ihn 
durch das Belfpiel der Menge hinabgezogen; denn ber Müßtg- . 
gang, ber an Heinen, entlegenen Garntjonsorten beinahe ein 
nothwendiges Uebel ift, muß Anleitung zu allem Böfen geben, 
und die Zeit, die im Spiele und leerer Befchäftigung nicht ge- 
tödtet wird, muß in wüſtem Leben untergehen. 

Das ift der Fluch, ber auf fehenden Heeren ruht, und nur 
zu oft zu Pflanzſchulen bed Verderbens fie gemacht. Darum 
Itegt ber Geſellſchaft jo viel daran, daß bei ber Innern Anorb- 
nung ber Staatenverhältniffe beſonders auf ihre Verminderung 
gefehen werde, bamit nicht auch jeht am ihnen fich dieſer Fluch 
bewähre. Darum find alle Verftändigen in dem Wunfche ein, 
baß bie allgemeine Volfsbewaffnung die großen Maflen, in denen 
fie bisher beitanden, entbehrlich mache; weil die Waffenfähigkeit 
und das Vermögen fich zu vertheidigen dem Menfchen angeboren 
tft, wie Schlaf und Hunger, und zur Orbintrung bed Ganzen 
die Zeit vom drohenden Krieg bis zu feinem Ausbruch völlig 
zureicht. Die neuere, mwohlgebachte und gefaßte Verordnung 


über die bewaffnete Macht in Breußen, hat biefen Grundſatz 
auch mweislich anerkannt, nur daß wir darin auf der einen Seite 
noch eine kleine, ſehr erflärbare Vorliebe für das fiehende Heer 
und eine Kleine nachgebliebene überflüffige Schen vor dem Land— 
fturm zu bemerken glauben, was alles indeſſen mit ber Zeit fich 
leicht in's rechte Gleichgewicht verfeßen wird. Sie wirb auch 
die durchgängige Nothwendigkeit einer wiffenfchaftlichen Bildung 
bei ben Officieren des ftehenden Heeres anerkennen, und mit 
diefer Anerkenntniß wird eine der Hauptwurzeln des dort herr= 
chenden Böfen ausgerifien fein. 


51. 
Die Seier der Seipziger Schlacht. 


Darüber hat Arndt eben in einer Heinen Schrift ein gutes 
Wort gerebet. Es ift der Teutſchen Schuldigfeit, daß fie ihre 
Ehre in Obacht nehmen, und bie Tage feftlich feiern, an denen 
ihnen nach langer Noth Heil wiberfahren. Das erfie und höchfte 
Feſt der Juden war eben auch das Paſſahfeſt zum Andenken 
defien gefeiert, daß fie fich der Dienftbarkeit der Pharaonen ent- 
zogen hatten. Die drei Lage des Octobers find die freudigen 
Tage ber Auferftehung bed Vaterlandes, Die auf die lange Paſ⸗ 
ſionswoche gekommen find. Ihre Feier muß dad große Jul- 
und Jubelfeſt der Nation werden, bezeichnend, daß ihr Stern 
aus dem finftern Abgrund, in den er hinabgeftiegen, wieder her- 
aufgefahren, und nun heil und glänzend an ihrem Himmel fteht. 
Da e8 den Steg des Lichtes über die alte Nacht verfündigen 
fol, fo wird es billig durch Feuer und glänzendes Flammenlicht 
gefeiert, und zur großen Lichtmeffe bes teutichen Vaterlands 
erhoben. Dahin geht Arndt’s wohl bebachter, jelbft mit flam— 
menden Worten ausgefprochener Vorſchlag. Dieſemnach, alfo 
ruft er, werden ben 18. October, fobald es dunkelt, in den 
Sränzen von ganz Germanien, von Stralfund bis Trieft und 
von Memel 5i8 Luxemburg, auf ben Spitzen der Berge und. wo 
diefe fehlen, auf Hügeln und Anhöhen und Thürmen Feuer 
angezündet und bis gegen die Mitternacht unterhalten. Diefe 
laufen als Boten in die Ferne und als Liebeszeichen und Freu- 
Denzeichen, und verkünden allen Nachbarn ringsum, daß jetzt bet 
allen teutfchen Menfchen nur ein Gefühl und ein Gedanke if. 
Hier aber um ben heiligen Rhein von den Bergen über Düffel- 
dorf bis zu den Bergen über Bafel, und dann auf dem Hundsrück 


und Donnerdberg follen fie unfern uralten Neidern und Wider- 
fachern entgegenflammen und ihnen melden, welches Yet im 
Teutſchland begangen wird; fie follen flammenleuchtende Sieges- 
boten, fie follen Flammenmahner fein und Verkündiger an unfere 
Brüder, die In den Vogeſen und Arbennen wohnen, und nicht 
mehr von den Fittichen des germantfchen Adlers beſchirmt wer= 
den — diefe follen fie ermahnen und bitten: Brüder, bei dieſem 
Zeichen gedenkt unferer Gemeinfchaft und Brüderfchaft, welche 
nimmer ganz zerreißen darf, Brüder, vergeffet der Brüder nicht! 
Diefen jollen fie anfagen und verbürgen: Brüder, wir wollen 
euer nicht vergefien, wir wollen ber Treue und Brüderfchaft 
redlich gedenken, und wie ihr einft unfer waret und Tünftig 
wieder unfer fein follet! — Den Welichen aber follen fie flam— 
men, Erinnerer deffen, was ihr Uebermuth verbrochen hat, und 
was ihrem Webermuth widerfahren tft, und was ihm immer 
widerfahren wird, wenn file wieder gegen unfere Ehre und Frei= 
heit zu freveln wagen. 

Man muß aufs Höchfte dieſen Vorſchlag rühmen, und Jeder 
fol zu feiner Ausführung Hand anlegen. Das Feuer ift der 
Geiſt der Elemente; in taufend Zungen kann es Lob und Gebet 
zum Himmel fprechen, wenn die teutfchen Gebirge Altäre wer— 
ben, unb darauf die Opferflammen lodern. Das war alte teutfche 
Sitte, und vom Broden flammte zuerft das Zeichen auf, dem 
alle Höhen folgten weit und breit. So foll auch jebt, ba bie 
Idee von Frankfurt ausgegangen, ber Yeldberg das Zeichen 
geben, dem ber Melibocus folge und der Donnerdberg, und 
dann bie Berge den Rhein hinunter bis zum Drachenfels. Aber 
aus eigenem Triebe des Volkes ſoll die Feier hervorgehen, nicht 
von Oben herab geboten werben. Darım kann e8 wohl gefchehen, 
daß fie am Anfange nicht den Fortgang hat wie ſpäterhin, well 
Drud und Noth und Angft und Sorgen und PVerdruß noch 
viele Theile Teutſchlands drüden. Auch fpricht Arndt: „Aber 
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ich fage, wenn ein böfes Verhängniß und unfere Träghelt und 
unfer Unverftand uns nicht ganz wieder in das Glendige und 
Zwieträchtige zurüdwerfen, fo werden dieſe hehren Tage nach 
zehn Jahren anders gefeiert werden Tonnen als jetzt. Wenn 
die Kriegsordnung und bie Waffenordnung für ganz Teutichland 
beftimmt iſt; wenn in den großen Städten und bei allen grö- 
Seren Schulen und Gymnaſien, und bie und da felbft auf dem 
Lande die Jugend in fchönen und männlichen Uebungen und 
Fertigkeiten gerüftet und gewandt fein wird; wenn endlich tm 
allerlei Geſchicklichkeit, Kunſt und Wiſſenſchaft der Seele und 
des Leibes öffentliche Spiele des teutfchen Volks angeordnet fein 
werben — dann erſt werden biefe Sage ihren rechten Glanz 
erhalten und würdig gefetert werden können. Denn für welche 
Tage möchte man wohl lieber das Schönfte und Herrlichfte des 
Volkes fammeln, als grade für dieſe unfterblichen Siegestage?“ 

Aber der Anfang muß gemacht werben ohne Zögern; es 
muß fich zeigen an dem Leuchten der Berge, daß ein Yeuer im 
Volke brennt, und daß es auch eine Stiftung aus ſich felber 
machen Tann. Hier am Rheine tft bie alte Sitte noch beibe- 
halten, am Martindtage Feuer auf den Bergen anzuzlnden; 
das läßt fich leicht vier Wochen früherhin vorrüden, indem da= 
durch die ſchöne Bedeutung, auch in der Regel fehönere Witte 
rung, getwonmen wird. Gin Berg reiche ben Brand dem andern 
hin, damit ein Feuer über alle Häupter gehe, und den Nach— 
barn verfünde, daß bie Degeifterung in Teutſchland noch nicht 
erlofchen ift. 


53. 
Meberficht der neueſten Beitereigniffe im Septbr. 1814. 


Den 1. September. 


Am Stufe 6 bed dritten Friedensmonates fehen wir um 
uns, und erbliden Europa innerlich erfchöpft bis zum Hinfinten 
und zur Ohnmacht, doch noch in allen feinen Reichen unter 
Waffen. Sp tief if die Gewohnheit zu hadern eingeriffen, fo 
groß tft das Mißtrauen Aller gegeneinander, fo gefpannt und 
verzerrt find durch die fortbauernde Wuth der Leidenfchaften alle 
Züge, daß felbft die Freundlichkeit ein Grinzen wird, und daß 
man fich zum Congreſſe rüftet wie zur Schlacht. Der Norden 
wird von dumpfen Gerüchten bewegt über Anſprüche, bie eine 
fremde Macht auf entlegene Reichstheile zu machen gefonnen ſei. 
In Polen ift Gährung in allen Geiftern, die den Schmerz um 
die Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit noch nicht verwunden 
haben. Nachdem fie Allen die Reihe herum gedient, halten fie 
von Allen fih verrathen, und fürchten ein Opfer zu fallen, wo 
die Andern zum Gewinne fommen. Die Srklärung der polni- 
fchen Officiere an den General Dombrowsft, echt oder unecht, 
fpricht binlänglich den Geiſt aus, von dem fie fich getrieben 
fühlen. Daß ihr Land getheilt bleibe unter den drei Mächten, 
tft ihnen ein Abſchen; und die Gemäßigteften wünfchen, daß 
wenigftend in Warfchau ein Herzog ihres Stammes, ein Ponia⸗ 
towsky, Radziwil oder Leszinsky herriche, Damit wenigſtens einige 
Hoffnung zur Erftehung ihres Reiches, und ſomit auch zur 
MWiederbegründung einer Mittelmacht bleibe. In Holfteln häufen 
fih die Ruffen, weil, wie man fagt, Die Angelegenheiten von 
Norwegen ihre Gegenwart nöthig machen, mehr und mehr. Diefe 
eimbrifche Halbinfel iſt das einzige teutſch fprechende Land, das 





noch nicht zertretn und zu Grunde gerichtet, als eine lebte 
Ruine ded alten Wohlftandes zwifchen Meer und Eider ſich 
behauptet hat. Aug Hannover ziehen die Landestruppen gegen 
ben Rhein und nach Belgien, und werben vielleicht Durch Eng- 
länder erfebt. Immer ftärkere Maffen feines Heeres ſendet Bri- 
tanien über Meer nach dem Gontinente, mehr noch als nach 
Amerika, mit dem es im Kriegszuftande fich befindet. -40,000 
Mann ſchon haben in Belgien fich angehäuft, man verfpricht 
noch mehrere nachzufenden aus dem ganz fchielichen Grunde, fie 
feien wohlfeller bort ald auf der theuern Inſel zu erhalten. 
Holland iſt aufs allergenanefte in ihr Intereſſe hineingezogen, 
es ift jebt ganz und gar das Boot am englifchen Linienfchiffe. 
Benachbarte teutfche Fürften haben ben Veberfluß ihrer Unter- 
thanen dem Souverän in Sold gegeben, und der Stod bei 
Farglicher Nahrung, wie Viele ſchon brieflih ben Ihrigen ge- 
klagt, treibt ihnen die liberalen Ideen wieder aus, bie fie etwa 
im franzöftfchen Kriege eingefogen. Mit diefer vereinigten Trup⸗ 
penmafle dringt Britanten Immer ftärfer gegen bie Mans an, 
und die Zeitungen ſetzen in Umlauf, wie auf dem Gongrefie 
die Gränzen Belgiens bis an ben Rhein, ja wo möglich weiter, 
verlegt werden follten. Zwiſchen Maas und Mofel hütet ein 
preußifches Heer die teutfchen Marken, hart bebrängend das er= 
fchöpfte Land, aber nothwendig zur Wache auf die Vorpoften 
gefeßt gegen Frankreich hin, und zum Schube Teutſchlands gegen 
jeden Anfpruch, ber fich erhebe. Jenſeits der franzöfifchen Gränze 
werben in Lille, Met und Straßburg unter Mortier, Lefevre 
und Kellennann die rückkehrenden Kriegsgefangenen organifirt, 
und dadurch im Stillen der Grund zu brei flarfen Armeen 
gelegt. Es find jene drei Punkte in Mitte der flandrifchen, 
Kotharingiishen und elfaififchen Feſtungen gelegen; und bie Deere 
als Garnifonen in fie vertheilt, find weit genug auseinander, 
um bie Regierung durch ihr Beiſammenſein bei dem herrichen- 
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den, wiberfpenftigen Geiſte nicht zu beunruhlgen, und wieder 
nahe genug, um binnen wenig Sagen fie in ein furchtbares 
Heer zu vereinigen. Meb bat zwei Regimenter Reiterei und 
vier von der Infanterie, von denen jedes zwar auf dem Frie— 
bensfuße aus drei Bataillonen befteht, aber unter dem Vor— 
wand, die Menge von Officteren unterzubringen, tft der Stamm 
von drei andern gleichfalls ſchon organifirt, ber in kurzer Zeit 
alfo ausgefüllt werben kann, daß aus diefer einzigen Feſtung 
vier und zwanzig Bataillone in dee Türzeften Friſt ausziehen 
Tonnen, und fo verhältnigmäßig in allen andern benachbarten 
Feſtungen. Der Oberbefehl über die Armee im Elfaß tft dem 
Herzog von Berry zugetheilt, der mit Ney eben aud England 
zurüdgefehrt; um Auffehen zu vermeiden, begibt er fidh, wie Die 
Zeitungen melden, unter dem Vorwand einer Heerihau, an 
Ort und Stelle, und Tann in wenig Tagen im Nothfall bie 
Zügel faflen. Der Herzog von Dalberg bat aus dem vor ber 
Melt ausgelegten Grunde, um feine Reclamationen über die 
Dotation zu machen, nad München fich begeben, ald der Vor— 
läufer des Mintfterd Talleyrand, dem man, wie bie Zeitungen 
anfündigen, bie Wohnung in Wien bereitet. In der Schweiz 
haufen Die gefallenen Elohim, vertriebene Könige kaufen fi an, 
freien an den fchönen, reichen Töchtern des Landes, und fuchen 
Dabei vielfache Umtriebe anzuzetteln. Allgemein fchreibt man im 
dortigen Lande dem ehemaligen König von Weftphalen einen 
großen Einfluß in die Rüftungen ber Berner zu. Da er ein- 
mal der Herrfchaft Süßigkeit gefoftet, gelüftet ihn noch immer 
nach ber leckern Speife, und er hält die Augen auf die fran- 
zöftfche Schmelz geheftet, wo die Stimmung fehr franzöftich 
fein fol; und jene die ſich mit ihm angelegt, unterflüßen ihn 
auf alle Weiſe, weil fie hoffen, daß auch ihren Anſprüchen ein 
Bortheil daraus erwachſe. Bei den Heilwäflern von Baben 
haben Eugen und Hortenfia ihre Rebe ausgefpannt, und brüten 
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Unheilſames für Teutſchland. Da fammelt fih nun die Grund⸗ 
fuppe aller teutichen und franzöſiſchen Herrlichkeit, und was 
von ſelbſt nicht zuläuft, wird mit Eftafetten herbeigeholt, denn 
bie auf krummen Wegerr einherzufchleichen wiflen, find zu brau⸗ 
hen bei folcher Gelegenheit. Um das Heerlager paſſen bie 
Spionen auf; die Polizei aus der Stuttgarter Schule ift in 
voller Shätigkeitz teutfch zu denken und zu reden tft als jafo- 
bintfch Hoch verpont. Bon ber alten Burg ber Zähringer hinab, 
wirft Eugen gierige Blide auf den Donnersberg hinüber; und 
Agenten haben in den Gränzgegenden Adrefien umgetragen, 
worin die Unterjchreibenden um Vereinigung mit Frankreich 
bitten. Dort fol ein Fürftenthum gegründet werben, von einem 
verrufenen Minifter dirigirt, ohne Conftitution, ohne Stände, 
alles nach franzoͤſiſchem Zufchnitt geziert mit unfern abforbirten 
Senatoren. Darum wird in Frankreich öffentlich verfündigt, es 
ſei zwifchen ihm und zwei andern Mächten ausgemacht, das 
Zand auf dem rechten Diofelufer folle gegen Corſica ausgetaufcht, 
und mit dem erften Reiche wieder vereinigt werden, und biefe 
Berabredung werde auf dem Gongreffe den Andern nur notifi- 
eirt. Finden fie, erzählt man fih im Stillen, unerwarteten 
Miderftand, fo werde man darauf antragen, Daß es unabhängig 
unter franzöflfcher Oberhohelt vom Prinzen Eugen beherricht, 
fi) nur aggregire; werde auch das verworfen, fo könne man 
allenfalls notbgedrungen wohl zugeben, Daß es unter dieſer 
Herrſchaft einen Shell des Reiches bilde, damit Frankreich in 
Mainz wentgftens die Stegesbrüde fich gefichert habe, Die nach 
Zeutfchland hinüberführt. Darum werben die Gerüchte von 
Uneinigkeiten unter den Verbündeten ausgeftreut; darum jucht 
man Einen zum Mißtrauen gegen den Anbern aufzuregenz und 
die Eintracht, die bisher unter ihnen ftattgefunden, in aller Weiſe 
zu untergraben und wenigftens äußerlich abzuläugnen. 

Sp meinen fie in ihrer Klugheit, es ſei ein Net geflochten, 
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womit fie das arglofe, gutmüthige, unbehütete Teutſchland rund 
umher umgarnen wollten, und es könne ihrer Arglift nicht ent- 
gehen, und müſſe in ihren Fallſtricken fich verfangen. Aber 
weit ein Anderes wird fich begeben, als fie erwarten; der Geiſt, 
ber jo mächtig bisher Durch die Zeit gefehritten, tft noch zur 
Ruhe nicht gegangen; was biefe Amelfenlöwen unten in ihren 
Fanggruben gezimmert und ausgeworfen haben, dad wird ein 
Tritt feines Fußes alles zufammenbrechen, dag man nicht mehr 
feine Stätte findet. Als es außen bonnerte, waren fie eilig in 
ihre Löcher hineingelaufenz; num wo es ftiller geworben, Triechen 
fie allgemach hervor, und fpotten der Macht, die fie nicht mehr 
in Schreden ſetzt. Ste mögen ſich hüten mit dem Feuer zu 
fptelen, mo jo viel brennbarer Stoff in der Nähe liegt. Das 
teutjche Volk fteht am Rande der Verzweiflung; im Begriff nach 
fo Tanger Plage zur Ruhe fich zu geben, Tünnte es furchtbar 
verderblich denen werden, die feine Langmuth noch einmal zum 
lebten Todeskampfe reizen wollten. Ste follen nicht vergeflen, 
daß troß feheinbarer Unthätigkeit und vielfachem inneren Zwie— 
fpatt, kein Volk mehr Tebendig gewordene Kräfte in fich beſchließt, 
und eine größere Maſſe freier Thätigkeit, ald das teutiche, das 
fpäter verfühlend, weil e8 Iangfamer erwärmt worben, noch in 
bellaufleuchtender Befeurung und Entflammung fteht, während 
bie meiften andern ausgebrannten Schladen gleichen. Und boch 
tft noch lange nicht alle gebundene Kraft in die Gährung ein- 
gegangen; aber was fie noch nicht erreicht, wird ficher in fie 
aufgenommen, wenn noch einmal ein Frevel an ber Nation be— 
gangen wird, Ste hat ihre Ehre, und mit ber Noth auch ihre 
Rechte kennen lernen; fle will nicht von böfem Rath und Arg- 
ft noch einmal durch viel Tommende Sahre ſich hudeln und 
plagen Iaffen und hineinreißen ins Verderben; daß gleich die 
erfte Zumuthung mit Entſchloſſenheit abgemiefen werde, tft ihr 
Wille, und daß Feine Hufe Landes ferner unter fremde Herr⸗ 


fehaft komme. Das wiſſen gar wohl die Fürften, deren Händen 
fte ihr Schickſal anvertraut, daß fle guten Verlag auf ihre Völker 
haben können, und daß, wenn es bie rechte Ehre gilt und das 
gemeine Wohl, ein Wink wieder Alle auf die rechte Stelle führt. 
Sie haben gefehen, wie Napoleon fortfchreitend von Anmaßung 
zu Anmaßung endlich alle an den Rand des jähen Abfturzed 
bingedrängt, wo ein Schritt weiter zerfihmetterte. Darum wer- 
den diefe Fluthen an ihrem feften Willen gleich von Anfang an 
zerfchäumen, und wir haben keine Sorge, daß aus diefen Ge- 
fpinften der Nation oder auch nur einem Theile, eine Feſſel 
gedreht und geflochten werde. Die franzöfliche Regierung Tann 
Teinen neuen Krieg ernftlich wollen, ber fie der Willtür ihrer 
Soldaten übergeben würde, und die andern Mächte fünnen Feine 
Neigung haben, Frankreich ferner zu vergrößern, das ber Frieden 
nur allzu ſtark gelaſſen. Beruft man fih auf jenen Vertrag 
mit Napoleon, ber Eugen ein Beſitzthum außerhalb Frankreich 
angewieſen, dann wird man fich erinnern, daß Teutichland in 
biefem Kriege weit das Beſte getban, und daß es nicht dulden 
wird, daß aus ihm die Entichäbtgungen heransgefchnitten werben. 
Mag man auf das Elfag mit feinen Anfprüchen ihn verweiſen, 
dieß Land, das von Teutſchland abgerifien, Frankreich nie ange⸗ 
hört, und das in dieſer Weiſe unter feiner Herrfchaft einen 
Zwiſchenſtaat am Oberrheine bilden Tünnte, der die Reibung ber 
beiden Völker an biefer Stelle vermindern würde. 
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53. 
Heber einen Aufſatz von den Keichsſtädten. 


Als jener Aufſatz zum Abdruck hingegeben wurde, hatten 
wir uns vorgenommen einige Bemerkungen ihm nachzuſenden; 
der beſchraͤnkte Raum aber hat es damals nicht erlauben wollen. 
Der Verfaſſer, ſelbſt Reichsftäbter, hat zu allgemein, und darum 
ungerecht gejprochen. Es ift wahr, bei allem Golde iſt der 
Teufel, aber es iſt auch ein guter Geift in ihm. Gr fehe auf 
der Karte, mo alle großen Dentmale ber Gefchichte ſtehen, er 
wird fie immer an einer ber großen Handelsſtraßen finden. 
Armuth und Uebermaß des Reichthums, den als träge Maffe 
Die Lebenskraft nicht. mehr zu bemeiftern im Stande ift, find 
gleich verderblich, und müſſen dem Despotism fröhnenz; weßwegen 
auch der, fo von unferer Zeit ausgegangen ift, fo fleißig darauf 
gefehen, alles auf Bettler und unmenſchlich Reiche zurückzu⸗ 
bringen. %reiheit Tann nur bei dem mittleren, unabhängigen 
MWohlftand gedeihen, wo das Gold ablöst von der Erde und 
niederem Dienft, und anliegt wie jchnellfräftiger Muskel, nicht 
aber wie Schmalz und Fett träge ſtockt. Nun tft allerdings 
der Wohlftand befier und ficherer, der fi auf den Aderbau und 
den Güterbefig gründet. Allen auf ihn find die Landbewohner 
vorzüglich angewiefen, und die Stäbter follen den Stand fo 
wenig als möglich in diefem ſtören. Ihr Weſen ift außer dem 
Gewerbe vorzüglich auf den Handel geftellt. Aller Handel, wo 
er kleinlich, kraͤmerhaft, unredlich, wucheriſch und Tleinftädtifch 
getrieben wird, verdirbt die Gefinnung; es tft eine Buſchklep⸗ 
peret, die den Vorüberziehenden in hergebrachter, gefeblich tole- 
rirter Weiſe plündert. Ind Große, nicht eben mit großen 
Maffen, aber großartig und mit großem Blick getrieben, tft auch 
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nichts in ihm, was ber wahren Größe wiberfpricht, und alfe 
auch der Freiheit. Wie ber Philofoph Gedanken und Ideen 
eombiniet, der Dichter Gefühle, und beide fie dann zum Ge— 
ſammtgebrauch in die Sprache faflen, fo combintrt der Kauf⸗ 
mann die Erzeugnifie der Erde, und febt fie um in das allge- 
meingültige Zeichen ihres inneren Werthes, das Geld. Wie ber 
Algebraiter feine Gleichungen anlegt zwiſchen verjchtedenartigen 
MWertben, fo der Kaufmann zwifchen den Producten verfchtebner 
Himmelsftriche, und das Eine wie das Andere fordert feine 
Genialttät. Der Verfaffer möchte feine freien Städte mit Ge— 
Iehrten bevölkern; aber nimmt er dort auch die Höder und bie 
Krämer mit hinein, die ben Schutt des Wiſſens zufammenfahren, 
bie mit ben abgetragenen Lumpen ber Gelehrfamfett Handel trei- 
ben, und vom Staube leben, ber auf den Büchern liegt, dann 
wird er zwar eine herrliche Pfahlbürgerfchaft, aber ficher bie 
allerfchlechteften Republikaner gewinnen, Die auf Erben zu finden 
find. Können fie fonft nichts, dann werden fie wenigſtens allen 
Fürften und Batronen in bie Runde ihre Bücher bebieiren. “Das 
tft überhaupt der Irrthum in Allem, daß man meint, Größe 
und Kleinheit, Genie und Blöbfinn, Tugend und Schlechtigkeit, 
Großfinnigkeit und Erbärmlichkeit feien ftehend, und feft an irgend 
eine irdiſche Form gefmüpftz nicht einmal beim unteren Leben 
ift ja das der Fall, fondern die Gabe laͤßt fich nieder, wo es 
ihr wohlgefällt, und too ber ziehende Vogel fein Neft hinbaut, 
da bringt er Segen in das Haus, 

Mir find daher allerdings auch bei denen, die ba wünjchen, 
daß ben Reichsftädten ihre Freiheit und Unabhängigkeit zurüd- 
gegeben werde, nicht damit man, wie ber Verfaſſer meint, als 
Bienenftöce fie ‚betrachte, die man zur Zeit der Roth ausfchwe- 
felt; ſondern auf baß fie wirkliche Meine Freiftätten in Mitte 
der großen enropätfchen Staaten vorftellen, und dabel dem Handel 
eben in feiner hoͤchſten genialen Ordnung obliegen. Schon ber 
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Leichtſinn, womit in neueren Zeiten bie Höfe an dem Handel 
zu erperimentiren ſich gewöhnt, fehliegt fie von ber gründlichen 
Betreibung beffelben aus. Wie die ftille, ruhige Betrachtung 
in den Klöftern einen Zufluchtsort gefunden, fo muß der lär- 
mende Verkehr in Häfen, an Flüffen und großen Kreuzwegen 
gleichfalls feine gefreiten Stätten haben, wo er nad Willkür 
gänzlich frei unb ungebunden hantiven Tann. Es thut Roth 
aufs Auferfte, daß mir ben Engländern ein Syitem, ja einen 
Staat im Staat entgegenfeben, ber ihrem Streben nad) ber 
Herrichaft und dem Univerfalhandel ein Gegengewicht zu geben 
im Stande if. Cine Akademie handeltreibender Städte, eine 
neue große Hanſa muß gebildet werben, beren Beruf if, wahr⸗ 
zunehmen bas Intereſſe der Nation in allem was ihren Handel 
und äußern und Innern Verkehr betrifft, aufmerkſam und von 
Berufswegen zu betrachten, welches die Lage ber Verhältniffe in 
dieſer Hinficht if}, und die rechten Maßregeln vorzufchlagen. 
Die alte Hanfa war zufammengetreten, um den Handel zu 
fhüben gegen. die Räubereien der Gorfaren auf ber See, und 
bes Adeld auf den Landwegen. Der Abel bedroht nicht mehr 
ans feinen Burgen ben Verkehr, dafür war in ber letzten Zeit 
ganz Frankreich eine große Raubburg geworden, und wenn der 
Ritter einmal mit feinen Reifigen aus ihren Pforten ausgezogen, 
dann war ed eine allgemeine Plünderung alles Handels, bie 
über zehntaufend Quadratmeilen ging, bie Niederlagen wurben 
angezündet, und Hunderte von Millionen beimgefchleppt. Zur 
See find die Corſaren wohl verfehwunden, aber Britanien if 
auch eine folche Burg, wo zwar ein mehr ehrfamer Ritter wohnt, 
rechtlicher und frömmer und treuer bei gleicher Tapferkeit, ber 
aber auch eben in feinem Umkreis Gewalt vor Recht ergehen 
läßt, und ein Seegefebbuch mit dem Schwert gefchrieben. Der 
Landfrieben ift, nachdem jened erfte Schloß zerbrochen worden, 
zu Paris gefchloflen und ausgeläutet; der Seefrieben aber ift im 


feiner Weife noch begründet und befchworen. Nun mag bie neue 
Hanfa wohl nicht auftreten gegen ſolche Macht, fie wird nicht 
mehr wie jene alte den Königen im Rorben den Krieg erklären; 
die Zranzofen nöthigen, den Engländern allen Handel auf ihren 
Küften zu unterfagen; Gngland zur feierlichen Genugthuung 
zwingen, und mit einer Flotte von hundert Segeln jogar Liſſa⸗ 
bon wegnehmen, und ed zur Nieberlage ihres großen Verkehres 
machen. Für alles das tft jebt die Zeit vorüber, nur auf bie 
Bertheidigung wird fich ber neue Bund beichränfen müſſen: als 
Hüter und Vorwache für den Wohlftand der Nation wird ex 
daſtehen, als eine freie Genoffenichaft des Kaufmannsftandes, 
über alled Land verbreitet, damit einer den andern wechfelfeitig 
unterftüße, und damit ein binreichender Gegenſatz fich ergebe, 
ber bie entgegengefeßten bejonderen Anfprüche ausgleiche zum 
allgemeinen Wohl. 

Beinahe gleichzeitig, um die Mitte des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts, hat der alte teutiche Stäbtebund in Nieder- und in 
Dberteutfchland fich gegründet; dort hat von Hamburg und Lübeck 
ans die Hanfa nach und nah fünf und achtzig Städte in ihr 
Verbündniß gezogen; hier haben die Städte am Rhein, in der 
Wetterau, in Elſaß, Schwaben, ber Schweiz, Bayern und in 
Franken eine gleiche Verbindung eingegangen, bie nur erft durch 
den Landfrieden gänzlich aufgelöst wurde. Daß der neue Städte 
bund eben fo zahlreich werbe, würde unrathfam fein, wenn es 
auch nicht die Verhältniffe von felbft verböten. Aber daß bie 
Häupter der alten Genoflenfchaft wieder in eine folche zufammen- 
treten, und ein Syſtem von Handelöpläben bilden, wie man ja 
auch die feſten Plätze in ein ſolches Vertheidigungsſyſtem ver- 
einigt, das Tann dem gemeinen Weſen nicht anders als erfprieß- 
lich und zuträglich fein. Auszumählen wären dann zunächft 
geographifch im Umkreis die großen Hafenpläbe, nad) denen von 
je der Handel feinen Zug gehabt; im Binnenlande bie natür> 
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lichen Stapelorte, (nicht die Tünftlichen, bie alle abgefchafft fen 
müffen) Die Handel8orte an ben Punkten, wo mehrere Flußbetten 
zufammenmünden, und wo mehrere großen Hanbelöftraßen ſich 
durchkreuzen. Andrerfelts, damit der Bund, ber dem fremden 
Handel entgegengefebt werben fol, aus Gewinnſucht ihm nicht 
bienftbar werde, müßte bie Mehrzahl ber Bundesglieder ans 
Fabrikſtädten beftehen, oder wenigſtens aus folchen, die mehr 
auf die inländifche Induſtrie als auf die Außere angewieſen find. 

Hamburg bietet fich zuerft den Gedanken, wenn von der 
Miederherftellung eines folches Bundes die Rede if. Diefe 
Stadt ift werth geworden ben Zeutfchen, durch das was fie 
gethan im Anfang, und dann durch das was fie gelitten, ale 
man ſie zum Lohne vergeffen und im Stich gelaflen. Das iſt 
das zweite Stück geweſen, wie Tirol das erfte, und wird mur 
fchlecht beichönigt, wenn man fagt, es ſeien auch dort viel 
Schlechtigkeiten vorgefallen, und nur ſchwacher Erfas ift damit 
geleiftet, wenn fie bei ihrer alten Freiheit gelafien werben. Weber 
fie hat Barnhagen von Enfe, unter dem Titel: Hanfeatifche 
Anregungen, ein gutes Wort gefchrieben, mas wohl werth iſt, 
daß ed von einem offnen Ohre aufgenommen werde. Diefer 
Stadt mag ihre Leidensgefährtin Lübeck ſich gejellen, die auch 
mit ihr die erften Grundlagen zur alten Hanfa gelegt. Bremen 
möchte benfelben Anfpruch machen, und im Often würde das 
unglüdfelige Danzig, das auch feinen Schaden weg hat, und 
ihn fo gut es kann verwinden mag, nicht zurüditehen wollen, 
wäre es nicht ald eines ber Hauptbollwerke Teutſchlands jebt 
in ein anderes Syftem, das ſich mit jenem nicht vertragen will, 
aufgenommen. Eben fo Antwerpen, das in gleichem Yalle iſt. 
Am Niederrheine fordert Köln ihr Recht, die uralte teutfche 
Stadt, die feit ihrem Mrfprunge drei Weltreiche an fich vorüber- 
gehen gefehen, und immer biefelbe geblieben tft; die eine Ge— 
ſchichte hat felbft wie ein Reich, mythiſch und heroiſch und durch 
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alle Formen durchgeführtz und in der alle Jahrhunderte noch 
unvergangen in den mächtigen Kunſtwerken leben, die fie in ſich 
bewahrt, und die Zeugniß geben von allen Gefchlechtern, die fie 
bewohnt. Am Untermaine Frankfurt, das glücklich und unglüd- 
ih als Borftadt dicht an Mainz, den Pforten der Hölle, gelegen, 
alle Aus- und Einpaffirende mit dem Gewinne großen Reich- 
thums, aber mit Einbüßung all feines Wohlftandes hat beher- 
bergen müfjen, fetther aber vieler guten Getfter Heimath geworden 
ift. Weiterhin Bafel am Oberrhein für den dortigen Verkehr 
mit Frankreich und der Schweiz; vielleicht Ulm, an der Teutſch⸗ 
lands caudinifche Felder liegen. Dann Augsburg, die in alter 
Zeit dad Band zwifchen Stalten und dem Reich geknüpft, und - 
bie über Benedig und die Levante im Mittelalter ihre Wurzeln 
bis nach Indien hingebreitet. Bor allen Nürnberg, die Regto- 
montan nicht mit Unrecht den Mittelpunkt von Europa genannt, 
die erfte Näahrmutter der mathematifchen Studien, die Bewah- 
rerin ber Symbole der Kaiferwürde, ehemald das Haupt ber 
fchwäbtfchen Ligue und zugleich Genoffin ber rheinifchen, das 
Paradies und die große Schabfammer der Kinderwelt, der Sik 
einer vielverbreiteten taufendfünftlerifchen Induſtrie, bie Beſitzerin 
unzähliger einen Fabrikgeheimniſſe, die ihr felbft England noch 
nicht nachentdeckt, die Srfinderin viel wichtiger Kunftgriffe, Werf- 
zeuge und Geräthe, bie große Bermittlerin des Verkehrs zwiſchen 
Nord und Süd, dem Morgen und dem Abend, von allen ihren 
Nachbarn in ben lebten Zeiten bedrängt, beraubt, geplünbert, 
und zuleht von einem derſelben gar verfehlungen. Leipzig das 
Ophir der Juden, die von Often kommen, und der Briten bie 
and dem Abendlande zu ihr reifen, die Amme des gelehrten 
Teutſchlands und der große Stapelplak des gefammten geiftigen 
Verkehrs. Cine erneute Gemeinfchaft aller dieſer Städte und 
noch einiger anderen aus dem Binnenlande, alfo daß fle wie Die. 
verſchiednen telegraphiichen Warten immer miteinander im Ver⸗ 


106 


kehre flünden, daß fie eine Art von Orden zuſammen bildeten, 
beflen Glieder fich wechſelſeitig unterftüßten, und dem ber Kaifer 
als Ordensmeiſter vorfteht, möchte leicht das einzige Mittel fein, 
bem teutichen Handel in einer folchen Welle aufzuhelfen, daß er 
wenigſtens noch ein Bild defien zeigte, was er einft im Mittel- 
alter gewefen ift. Freilich müßte Dann auch im Innern biefer 
Städte manches einer Aenderung unterliegen; denn die melften 
find unter fchlechtem Regiment, in ausgearteter Verfaffung, in 
ber Annahme neuer Lieberlichkeit, unter dem Drucke ihres ſchlech⸗ 
ten Finanzweſens ganz verſtockt, verrottet und verfault, alſo daß 
ber alte Geift ganz von ihnen gewichen und alles verflacht und 
verfeichtet tft. Viel des neuen Unraths hat das freffende Feuer 
in diefer Zeit ausgebrannt, und man foll dem Geifte banken, 
der alfo reinigend burchgezogen, und nicht wieder fammeln wollen 
bas Schlechte, fo er etwa noch verfchont, und aus ihm wie aus 
einer Eſſigmutter fich Tünftlich wieder eine neue Jauche brauen. 
Neue Mittel und frifche Triebe fordert die neu beginnende Zeit, 
man rufe fie im Schooße des Volkes auf, und gebe ihnen freien 
Spielraum fi zu entwideln, und zum Wohl des Ganzen ind 
Spiel zu treten. 


5A. 
Meber eine Weife den 18, October zu feiern. 


Ueber das Octoberfeft ift uns von unbekannter Hand noch 
folgende Aufforderung zugefommen: 
„Biel wurde ſchon über bie Feier des 18. Octobers, ale 
- Jahrestag ber für Teutſchland unvergeßlichen Schlacht, gefchrie- 
ben und geiprochen; ber finnliche Menfch bedarf finnlicher Zeichen, 
und fein Inneres muß durch das Aeußere fich verdeutlichen; 
indem alfo durch Feuer und Jubel des Herzens Inneres befannt 
wird, bleibt Doch ein beſcheidenes, freundlich tröftendes Gefühl 
unerbört, und dieſes nennt fi — Wohlthun. Die Schlacht 
bei Leipzig forderte blutige Opfer, der Gefallenen Menge hin⸗ 
terläßt in den Herzen der Wittwen und Waiſen ein tiefſchmer⸗ 
zended Andenken buch Mangel erhöht, den der gefallene Ernäb- 
rer nun nicht mehr abhalten kann. — Wie, wenn durch ganz 
Teutſchland am 18. October eine Collerte in allen Kirchen ver- 
anftaltet würde, um biefe Leiden zu verringern, und ber geſam⸗ 
melte Ertrag an alle Völker, nach Verhaͤltniß ihres Verluſtes, 
burch rechtliche Männer vertheilt würde? — Iedes Jahr, bei 
wieber erneuertem Andenken, werbe gleiches Opfer der Menſchen⸗ 
liebe gebracht, und (Gott gebe es, daß das Vaterland nie mehr 
ähnlicher Opfer bedarf) finden fich Feine verſtümmelten Krieger, 
Feine durch den Krieg barbenden Wittwen und Waiſen mehr, fo 
wird ed doch an Armen nicht fehlen, die dann an dieſem Tage 
getröftet und erfreut die Hände zu Gott dankend empor heben, 
und dadurch des Feſtes Verherrlichung erhöhen.” 
Und fo tft e8, wie biefer fagt, und es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß an folchen Tagen nicht bloß auf den Bergen, jondern 
auch in ben Herzen ein Feuer brenne, an bem Noth und Armuth 


ſich erwärmen mag. Die arm geworden find durch Diefen Krieg, 
find die Hausarmen des Vaterlands; und die Kinder, deren bie 
geblieben find, gehören Zeutfihland an. Nicht auf Das, mas 
er verloren hat, darf Seder ſehen; ſondern allein auf das, mas 
ihm geblieben, und was Anbern geblieben. Daß wir bei Eng- 
land betteln gehen, hat wohl die dringende Roth geboten, bie 
augenblidliche Hilfe forderte, aber würbig tft es nicht, fo Tange 
wir irgend felber noch helfen können. Wenn Viele guten Willen 
haben, und jeder nach Vermögen auch nur eine verhältnißmäßige 
geringe Summe gibt, doch wird fchon dieſe Milde für Diele 
hilfreich fein. In unferer Nähe find für Büderih Sammlungen 
angeordnet worden; -fle haben wenig ertragen, was, ohngenchtet 
ber Drang der Zeit die Herzen verfihließt, und wenig Ehre 
macht. Das Berfaumte könnte an diefen Tagen nachgenommen 
werben. Meiſtens pflegt e8 bei folchen Gelegenheiten mehr an 
guten Anftalten zu liegen, und an Jemand, der fich mit Eifer 
der Sache annimmt, als an ber Kargheit der Menge. Darum 
ergeht unfere Aufforderung hauptfächlich dahin, Daß aller Orten 
bei Zeiten bafür Vorſehung gethan werde, und daß überall 
Semand mit Ernft und Gifer fich dem Gefchäfte unterzieht; es 
wird ſich durch den Erfolg belohnen. Wird nur an recht viel 
Orten die Milde in Anfpruch genommen, aus viel Heinen Schärf- 
lein fließt doch ein Beträchtliches zuſammen. Daß alles in eine 
Maſſe vereinigt werde, Tann leicht durch die Empfänger ber 
verſchiedenen Gegenden in der Stille geſchehen, ohne daß es 
nöthig tft, einen anftößigen Lärm darüber in ben Zeitungen zu 
erheben. 


55. 


Heber das Warteiwefen in Beligionsangelegenheiten. 


Neben ber Zwietracht, die Teutfchland in politifcher Hinz 
ficht in fich entzweit, Läuft als würbige Gefellin die Unduldfam- 
keit, welche die verſchiedenen Religionsparteien veruneinigt. Eines 
iſt gerabe fo viel werth als das Andere, und Beides geht aus 
ber allererbärmlichften Selbftfucht und gehäßtger Leidenſchaftlich⸗ 
feit hervor. Daß zur Zeit, wo ein neuer Glauben fich erhebt, 
in den Hader der Parteien fich die Leibenfchaften mifchen, und 
ed nun zum Blutkampf fümmt, ift ſehr erflärbar und natürlich, 
und Tann, wie Alles was in der Leidenfchaft gefchieht, nicht 
zugerechnet werden. Aber dieß Nachhalten, dieß ftille Anfeinden, 
dieſe Scheeljucht, womit die Glieder verfchiedener Confeſſionen 
fih verfolgen, kann auch gar nichts fie fich anführen, indem es 
mur auf die gemeinfte Schlechtigkeit im Menfchen gegründet ift. 
Ste wollen es ausgeben für frommen Eifer, aber dieſer verfährt 
nicht alfo, er fucht wohl zu gewinnen, zu überreden, auch wohl 
zu zwingen im Uebermaße gutwilligen Dranges, aber er haft 
nicht, und verfolgt nicht, noch feindet er irgend an und treibt 
jene ſtille kleine Bosheit, die gewöhnlich folchen Hader auszeich- 
net. Er nimmt nicht den Hader mit in bie ſtille Kirche, wo 
ber Gotteöfriede wohnen fol, und erfüllt nicht mit Streit das 
ftife Haus des Herrn. - 

Man hat, und zwar mit Recht, in den neuern Zeiten den 
Proteftanten vorgeworfen, daß fie, wo bie Macht bei ihmen iſt, 
verfolgungsfüchtiger und ausfchließlicher als Die Katholiken fich 
erweifen. Das hat fih auch zur Zeit des rheiniſchen Bundes 
bewährt, wo proteftantifchen Negierungen große Tatholifche Lan⸗ 
bestheile zugefallen, und nun fogleich ber Geift bes Dünkels, der 
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fich für unendlich klüger, geiftvoller und gebildeter hält, weil ex 
gewiſſe Gebräuche, in deren Sinn einzubringen er nie bie Mühe 
fih gegeben, für abgeſchmackt erklärt, fich erhoben, und Alle die 
verdrängt, Die das Schibolet nicht eben fo ausgeſprochen. Naſ⸗ 
fau-Ufingen hatte fo viel Tatholifche Unterthanen zugetheilt er- 
halten, daß unter ber ganzen Volksmaſſe nur ein Drittheil, viel- 
leicht nur ein Viertheil Proteftanten gezählt werden, und doch 
bat man den Katholiken nicht einmal die Ehre angethan, ihnen 
hei der Regierung für ihre eigenen Angelegenheiten einen Refe— 
renten ihres Glaubens zu geben, vielmehr hat man fie einem 
befannten leidenſchaftlichen Proteftanten übertragen. Bei dem 
Antritt der Herrfchaft über jene Länder follten zwar bei jeber 
Behörde zwei Katholiken angeftellt werden, aber man hat wohl 
unterlafjen auch nur bieß in's Werk zu feben, nur ein Einziger 
hat an der Regierung burch feine Nachgiebigfett ſich behauptet, 
und wenn man auch auf dem Lande die katholifche Juftiz= und 
Eameralbeamten nicht verdrängt, fo hat man doch den Eintritt neuer 
Stieder ſo erfihwert, daß bie jungen Leute am Ende gänzlich 
aufgegeben, auch nur um Anftellung fich zu melden, und aus 
bem ganzen ehemals trierifchen Antheil überhaupt find nur zwei 
Individuen bis zu einer Stelle vorgedrungen. Daß bie Leute ohne 
Bewilligung ber Regierung in ungewöhnlicher Weife beten durf⸗ 
tn, war eine natürliche Folge, und dabei noch eine Afferel 
Rapoleond, Das Hausgefeh von 1779, das bie Regenten ver- 
pflichtet, alle Stellen ohne Ausnahme mit Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
zu bejeben; alle diejenigen fogleich des Dienftes zu entlaflen, 
welche von diefer Confeſſton austreten ; und in katholiſchen Orten, 
wo auch nur ein Proteftant fich befindet, der ohnehin vorltegen- 
ben Obfervanz zufolge, biefen zum Ortsvorfteher zu erheben, 
dieß Geſetz, das jenes Unweſen recht mit heilen, bürren, klaren 
Morten ausgefprochen, hat man natürlich nicht als Norm be- 
folgt, aber doch Die Unvorfichtigkeit gehabt, es nach ber Ueber⸗ 


171 


nahme bes Herzogtbums im Congreß zu Ems nach feinem ganzen 
Umfang zu beftätigen. Da die Zeit allzu mächtig gegen folche 
Ungebühr ſich auflehnt,. und die Regierung überhaupt zu Tibe- 
ralern Ideen hinneigt, fo fteht zu hoffen, daß auch dieß Uebel 
fein Ziel gefunden. 

Daß auch anderwärtd an viel Orten ber böſe Geiſt noch 
fpuft, beweiſen mancherlei Vorgänge in verfchtedenen Gegenden 
Zeutfhlande. Sp im Hanndverifchen, mo nachdem faum die 
Schlacht von Leipzig, das Königreich Weltphalen aufgelöst, 
fhon tm December vorigen Jahres der Tatholifche Pfarrer tn 
Celle, vom hannövertifchen Mintftertum den Befehl erhielt, wie 
der in die Gränzen berjenigen Vergünftigungen zurüdzutreten, 
bie feinen Glaubensgenoffen im Jahre 1710 ertheilt worden 
fein. Worin biefe Vergünftigung beſtanden, wiſſen wir nicht 
fo genau anzugeben, aber aus einem Reſcript von 1763 zu 
ſchließen, ift fie nichts weniger als Tiebreich gewefen, da in dem⸗ 
felben den Katholifen fogar alles verboten wird, was auch nur 
eine Privatausübung ber Religion bezeichnen mag, und da 
bie höchfte Connivenz ſich darauf befchränft, daß man durch Die 
Finger fehen will, wenn ein tödtlich kranker Katholik fich einen 
@eiftlichen feines Bekenntniſſes aus der Nachbarſchaft holen Yäßt. 
Und doch beſteht Die dortige katholiſche Gemeinde aus mehr als 
taufend Gliedern, bie theild in Selle, theild zerftreut auf dem 
Lande wohnen. Selbft in Göttingen, wo aus allen Theilen 
Teutſchlands, alfo auch aus dem Tatholifchen, bie Sünglinge 
zufammenftrömen, um ihre Bildung zu vollenden, wurde fihon 
im November 1813 dem dortigen Fatholifchen Pfarrer verboten, 
irgend einen Parochialactus zu verrichten. Und dieß geſchieht 
in Hannover in jeßiger Zeit, wo, unter bem Vorwand der Ent- 
ſchädigung, Osnabrüf und Hildesheim mit fo vielen Katholiken 
dem Lande verbunden worden. Will man etwa auch bier die 
englifche Eptscopalfirche fich zum Muſter nehmen? 
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In Heflen gebt dieß böfe Wefen gleichfalls an manchen 
Orten um. Seit etwa zwanzig Jahren hat ber jet regierende 
Churfürſt den Katholiken in Marburg die Ausübung ihres Got⸗ 
tesdienftes erlaubt, und fie hatten bis hiehin ein Zimmer in dem 
zur Commenthuret des teutfchen Ordens gehörigen Hofpitale, zu 
biefem Gebrauche eingeräumt erhalten. Dieß Gebäude erhielt 
während der weftphälifchen Regierung eine andere Beſtimmung, 
und die Katholiken, deren Anzahl allmälig gewachfen war, be= 
famen ftatt defien den kleinern Theil der Eliſabethkirche ange- 
wiejen, während ber bei weitem größere Den Lutheranern blieb. 
Kaum Tehrte der Zürft wieder zum Befike feiner Staaten zurüd, 
fo Tief eine Schrift zur Unterzeichnung um, worin der Landes- 
herr angegangen wird, den Katholiten jenen Antheil der Kirche 
wegzunehmen. Dabei Tiefen mancherlei Ausfälle auf den acht- 
baren dortigen Pfarrer Leander van Eß mit unter, ber 
durch feine Bibelüberfebung fich der Welt befannt gemacht, und 
jene ſchone Bibelanftalt, zur Verbreitung dieſes Buchs der Bücher 
in alle Welt, gegründet, und außerdem unter Beſchwerden und 
Lebensgefahr im verfloffenen Winter um das preußiſche Militär- 
Hofpital fo große Verdienſte fich erworben. Der Ehurfürft aber 
beftätigte den Pfarrer in allen feinen Aemtern und wies ihm 
eine reichliche Beioldung aus feiner Caſſe an. Auch if auf 
fein Anjuchen das Monument der h. Eltfabeth, wovon in diefer 
Zeitung neulich die Rebe war, wieder nach Marburg verfebt 
worden. Da ed nun aber auf das Geheiß des Churfürften an 
feinen vorigen Ort zurück verfebt werben follte, und biefer ge= 
rade im Eleineren Fatholifchen Theile der Kirche fich befindet, fo 
hat das wieder den Unmillen angeregt, und man arbeitet von 
Neuem in gleichem Sinne, 

Wie unbefchreibfich klein und elend ale ſolche Umtriebe find, 
wird jeder, ſelbſt der Betheiligte fühlen, der ſie hier in der Dar⸗ 
ſtellung liest. Wie, haben fie nicht nebeneinander geſtanden 
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auf dem Felde der Ehre die verfchtebenen Glaubensparteien, find 
fie nicht geftorben miteinander für dieſelbe Sache? Und fie wollten 
nicht in einem und demfelben Raume vor Gott ftehen, vor dem 
ohnehin all ihre PVerfünlichkeit verſchwindet, und nichts übrig 
bleibt, als allein was an ihnen feiner würdig if. Sind der 
Spaltungen nicht genug in Teutfchland, daß man biefe ſtumme 
Gährung der Geiſter, diefe geheime Feindfchaft wieder erwecken 
möchte, und diefen Dolch, den die Reformation in's Herz des 
Baterlandes geftoßen, noch einmal in ihm ummwenden? Wenn 
wir alfo den Krieg in unfern Frieden übertragen, dann wird 
fein Gedeihen uns aus ihm erwachſen. Die Proteftanten follen 
fich erinnern, was ihre Väter geweſen, und ihr Andenken durch 
Berfolgungen nicht fchänden. Die Katholiten aber, während fle 
an ber Erzählung folcher Thatfachen, die wir auch einmal zur 
Sprache bringen mußten, fich entrüften, follen fich überzeugen, 
wie empörend ſolche Bebrüdungen einwirken, und darum fich 
gleicher Unverträglichkeit enthalten, von der fie gleichfalls an 
manchen Orten nicht freigefprochen werden Tönnen. 
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56. 
Das Furemburgifche. 


ALS eines der Außerften Vorwerke Teutfchlands gegen Frank⸗ 
reich ruht dieß Land auf jenen alten Bergen. Wenig Wäfler 
nur in fich befchließend, zeigt e8 kaum ein irgend bedeutend 
ebenes Land, Eleine Ebenen längs der Sauer und Mofel etwa aus- 
genommen. Große flache Gebirgsfüpfe wechſeln meift mit ab- 
gefenkten Rieberungen, und darüber hinaus fteigt der Sandflein- 
fels mit feinen fanften, runden, oft Ianggezogenen Kuppen, bier 
und da von Kalkitein und Gppsfelfen und Banken unterbrochen, 
und gegen bie eigentlichen Ardennen hin in den Schiefer über- 
gehend. 

Das Anfehen des Landes ift wie das eines folchen, das Die 
Cultur feit wenig Jahrhunderten erft bezwungen, das Ganze iſt 
gezähmt, nur da und dort bricht noch die alte Wildheit vor, die 
Bergicheitel find noch größtentheild mit Waldung, wie mit rauhem 
Haarwuchs bewachſen und bededt, von ba ergießt fih Das grüne 
Leben oft tief an den Abhängen hinunter; einzelne Eichen ftehen 
wohl noch mitten auf Weizenfeldern, und als man den Boden 
urbar gemacht, bat man ald Gränzmarken zwiſchen den Feldern 
fie oft reihenweiſe ftehen laſſen. Bon dem großen, dichten, tief 
erdunfelnden Urwald, in dem die Bäume nicht gewaltfam durch 
das Eiſen, fondern allein am taufendjährigen Alter ftarben ; 
worin die großen Ure und Wifende gingen, und wo Karl ber 
Große ber Jagd oblag, find Feine Spuren mehr zu bemerken. 
Häufig genug find Heine Flecken da und dort zeritreut, wie 
Theaterwände find fe ſchmal und dünn gelichtet an den Straßen 
aufgeftellt, und große Striche, Die zufammenhängend in welter 
Ausdehnung mit Waldung fich bedeckten, find felten geworben, 
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und nur etwa ber Grünewald und ber Forſt von Chiny, unb 
was noch gegen die Oberfauer hin übrig ift, find die einzigen 
bedeutenden Trümmer, die der Ardennenwald hier im Lande zu= 
rückgelaſſen. Abfcheulich haben die Franzoſen in diefen Forſten 
nach ihrer Art gewirthichaftet, und dazu haben bie Bauern fett 
dem Uebergange der Verbündeten noch ihren eigenen Unverftand 
und ihre zeritöürende Habgier beigefügt. Am übelften find vor 
ber Zeit die Ardennen weggekommen. Um hinreichende Weiden 
für die große Schafzucht zu gewinnen, hat man alle Berge 
weit und breit abgeholt; darauf find Die wenigen Wäfler noch 
zum größten Theil verfiegt; dürr und troden ftehen die Berge, 
und fie, die unten aus ber verichlofienen Tiefe die ſtärkſten 
Eichen nährten, wiffen faum arme Halme in der dünnen Damm- 
erde an ber Oberfläche aufzubringen, aus denen Eleine Schafe 
ein mageres, aber fehr wohlfchmedendes Fleiſch mit großer Mühe⸗ 
waltung bereiten. Unbefchreiblich öde ift in diefen Stricken das 
Anfehen der ganzen Gegend; nichts als die allerbürrfte, unſchmack⸗ 
baftefte Lebensnahrung iſt zurüdgeblieben, und die aufgebrachte 
Katur wehrt nun auch nachzürnend der Heilung des Uebels. 
Weil nämlich diefer Theil der Ardennen auf ber höchften Scheide 
zwifchen den Ylußgebieten von Mans und Miofel Tiegt, darum 
ziehen die Winde frei ftürmend nun auf dieſen nadten Höhen 
um, und laflen dad neu angepflanzte Unterholz, das die Dürre 
des Sommers auch überitanden, nicht leicht der Winterfälte 
entrinnen. 

Sp ängftigend und traurig aber das Land in folchen Ges 
genden erfcheint, fo Inchend, reich, ſchön und malerifch iſt es an 
anbern Orten, befonderd an der mittleren Sauer zwiſchen Diet- 
kirch und Echternach. Diefer Strich darf neben dem Rhein in 
al feiner Pracht und Herrlichkeit nicht zurückſtehen. Durch den 
fhmalen Saum am Fuße der Gebirge läuft, mitten unter Binjen 
and Waflerpflanzen, vertraulich der kleine, ftille Strom, feine 


176 


Ufer aufs jchönfte bewachſen mit ben dunkelgrünen Erlen, Eſchen 
mit Obſtbaͤumen und alten Eichen untermifcht, über bie hie und 
ba Bappeln wie Flammen fich erheben. Landhäufer, umgeben 
von fhönen Anlagen, fiehen längs dem Ufer, und Eifenfchmie- 
ben, wo bie wilden Gluthen, die das Eifen bezwingen, gleichfalls 
in der Mitte anmuthiger Pflanzungen auflodern. 

Bor allem ſchön aber tft jener Theil um das fogenannte 
Mühlenthal aufwärts und abwärts, welche Gegend man füglich 
einem alten Riejenlande vergleichen kann. Die Gipfel aller 
Berge an beiden Ufern find bedeckt und gekrönt mit den nadt, 
Erde und Wald durchbrechenden Banken bed Felsgeſteins, Die 
in mancherlei Aus= und Ginbeugungen fi hinziehen, ſenkrecht 
abgefchnitten, wie aus ungeheuern Quadern zufammengefchichtet, - 
das Anfehen unermeßlicher alten Riefenburgen mit thren Boll⸗ 
werfen und Thürmen haben, die bi8 nahe an die Zinnen in die 
Erde eingefunten aus dem Urwald fich erheben, und weil fett 
ihrem Untergange lange Zeiten vergangen find, wieder oben mit 
Wald gekrönt ericheinen. Und es ift nun als wären die Be 
wohner dieſer ungeheuern Burgen, wie fie lange einfam jeder 
auf feiner Höhe gehaufet, eined Tages im mächtigen Grimm 
entbrannt, und hätten von den Zinnen mit gewaltiger Anftrengung 
untereinander ſich beftritten. Bon ben Höhen den Abhang hin- 
unter, durch den Strom, die andern Höhen hinauf, tft alles mit 
mächtigen Steinftücen bedeckt, die wie aus den Felſenburgen 
einander zugeſchleudert, theild tief in die Erde eingefchlagen, 
theils im Bette des Stromes ſtehen, und recht eigentlich verfinn- 
then, was bie Alten mit ihrem Zitanenftreit: gewollt, Am 
ftärkiten tft das Gewühle eben in jenem Mühlenthal geweſen, 
das einige Stunden in's Land einfchneibet; aber folche Zeit ift 
auch fchon feit diefem Kampfe verflofen, daß felbft jene Merk⸗ 
ftüde, die zur Wehr gedient, wieder von der Natur bezwungen 
find, indem fie mit Epheu und Moos bededit erjiheinen, und 


8277 


aus den Spalten ihrer Gefchtebe wieber häufig mächtige Eichen 
fih erheben. Auch bezeichnet ein Kreuz mitten auf den Feldern 
ber Zerfiörung aufgerichtet, und aus einem folchen Felſenſtück 
gehauen, die glücklich gewonnene Bezwingung der rohen, wilden 
Raturgewalt durch die Macht ber geiftigen Natur. 

Die Bewohner dieſes Landes find im Durchſchnitt ein ftar- 
fer, Träftiger, wohlgebildeter und aufgeweckter Schlag Menfchen, 
befonders die Männer. Die Weiber Hingegen find häufiger 
häßlich mit hartem Ausdrud und fcharfen Zügen in das ge= 
bräunte Geficht eingefihnitten. Da ihr Gefchlecht überhaupt mehr 
als das der Männer an die Dertlichkeit gefnüpft erfcheint, jo 
tft an ihnen ſchon ganz fichtbar der Uebergang in den franzu- 
fiihen LZotharinger dargeftellt. Obgleich fie ein wenn auch fehr 
verborbened Teutſch fprechen, fo neigt doch ſchon Aerent und 
Ausdruck fühlbar gegen das Franzöſiſche. Auch die ſteil auf- 
geftülpten Hauben, die den Kopf bedecken, und tiefer an der 
Saar hinunter bereitd zum Vorſchein kommen, erinnern jchon 
äußerlich an die franzöflfche Art. Diefer allnältge Mebergang bes 
teutichen Volkes in's gallifche, erfolgt in vielen Abftufungen 
von der bieöfeitigen Gränze über bie Gebirge hinaus bi8 zum 
Wallonerlande hin. 

Die Wallonen, die im Ganzen die höchſte Gebirgshöhe be— 
ſetzen, und ſich von da tief in Frankreich hinein gegen die Maas 
verbreiten, und mit ihr hinab durchs Limburgerland mit größe— 
ren und Feineren Unterbrechungen gegen Lüttich binunterziehen, 
find ein rein galliſcher Stamm, reiner als felbft die übrigen 
Franzoſen in der isle de france und anderwärts. Es find 
nämlich diefe Wallonen die alten Wahlen, Galen, Gälen oder 
Kelten, die urfprünglich wie dieſes Land, fo den größten Theil 
des linken Rheinufers, die Schweiz, bis tief in Teutjchland, einen | 
Theil Italiens und Spaniens und Britanien bewohnten. Meift 
tm orange der germaniſchen Stämme wurden ſie im Oſten 
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und Norden aus diefen ihren Sitzen ansgetrieben, und in bie 
gegenwärtigen Gränzen eingeengt. Sm Berhältniß, wie die neu 
einmandernden Stämme flegreich meiter vorwärts zogen, wurben 
bie vorliegenden Urbewohner aufgerollt, und in Die Gebirge 
hineingetrieben,, wo fle fich dann feftiebten, und entweder ſich 
behaupteten oder ausgerottet wurden. Darum gibt es ein Wallis, 
von folchen vertriebenen Wahlen oder Welſchen bewohnt in 
England wie in dee Schweiz, und gleicherweife ein Gallicien in 
Spanien, und fo tft das Wallonenland gleichfalls ein Wallis 
an den Nfern der Maas von ben urfprünglichen Aborigenern 
ber Gegend bewohnt. Die wallonifche Sprache wird für ein 
bloßes Patois der franzöſiſchen ausgegeben, aber fie enthält zu= 
verläßig viele Worte ber gältichen Urfprache eingemifcht, und tft 
freilich den Franzoſen verftändlich, infofern fie mit der ihrigen 
anf einer Wurzel ruht, enthält aber auch ein Element, daß im 
feiner eigenthümlichen Entwicklung keineswegs für eine Ent- 
artung aus dem Neufranzöftichen angefehen werben Tann. 

Das äußere Anfehen unterfcheibet den ganzen Stamm be= 
ftimmt und unverfennbar von den teutfchen Völkern. Die tiefe 
Bräunung der Hautfarbe verräth fogleich den Nrfprung fernab 
von den Germanen im tiefern Süden, und wie beide Stämme 
von Norden herab und vom Mittag hinauf, bier nur aufeinan- 
der geftoßen. Ihre Gefichtözüge find meift in bie Länge gezogen, 
nach vorne hin gejchärft, die Nafe wie bei den Franzoſen fie 
beherrſchend, das Auge lebhaft, geipannt und eindringend, das 
ganze Wejen lebendig, aufgeweckt, beweglich, beſonders bei dem 
Kindern. 

Die Teutfchen werfen ihnen großen Geiz vor, Falſchheit 
und Berfchlagenheit, geftehen ihnen aber Getwandtheit zu unb 
Geift und Verſtand; auch Gutmüthigkeit, nur anderer Art als 
die der Teutſchen, laͤßt fich dem gemeinen Volke keineswegs abfpre- 
hen. Ste heiraihen häufig in den teutichen Stamm hinein, fo 
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daß fie ſich Weiber desfelben heimführen, wodurch, da e8 fett 
vielen Jahrhunderten wohl ſchon fo gehalten worden, hauptfäch- 
lich die oben bemerkte Mifchung, und Abftufung im Mebergange 
der Stände entftanden if. Weit feltener hingegen hetrathen 
Teutſche Weiber aus dem welfchen Stamme. Obgleich den 
Franzoſen fo nahe verwandt, mögen fie Diefelben im Ganzen doch 
feineswegs, und Die Trennung von ihnen hat fle nicht gefchmerzt. 
Am Tiebften würden fie zu ihren ehemaligen Berhältniffen wie 
berfehren. Ä 
Der Zuftand des Landes tft im Ganzen nicht fo zerrüttet, 
ald man nach den Umständen vermuthen folltee Das franzöftfche 
Syſtem hat dem Landmann günftig fich eriviefen, und da wenig 
Stäbte von je ſich dort befinden, fo mußte ber ſchädliche Ein⸗ 
fluß ihrer das DVerhältnig zwiſchen Stadt und Land gänzlich 
zerftörenden Haushaltung, weniger fühlbar werben. Durch glüd- 
liche Zufälligfeiten find manche Laſten des Kriegs, die ander- 
wärts hart gebrüdt, bier weniger bedrängend vorübergegangen ; 
ber Requifittonsunfug,, der während des lebten Feldzugs bier 
geherricht, hat Einzelne hart betroffen, doch im Ganzen nicht fo 
tief durchgegriffen, daß er das Land im Allgemeinen jehr zurüd- 
geſetzt. Darum ift e8 diefer Provinz gelungen, nicht zwar Reich⸗ 
thum, der im Walde und Hirtenlande überall nicht zu Haufe 
it, wohl aber mäßigen Wohlftand fich zu retten. Durch Die 
Sorge und Thätigkeit des dortigen Gouvernementdcommifjärs, 
Herrn Baron von Schmig-Grollenburg, iſt die Verpflegung 
der im Lande cantonirenden Truppen ſchon feit dem Anfange 
bes Auguftmonats in Ordnung, und das Heer erhält feinen 
Bedarf aus den Magazinen. Darum herricht allgemeine Ruhe 
und Zufriedenheit, und es ift nur eine Stimme über das Be- 
tragen der Preußen in bortiger Gegend. 

Es tft nicht zu zweifeln, die große Mehrzahl würde auch 
bier am Tiebften die Wiederherftellung der alten Verhaͤltniſſe 
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wünſchen. Dabei iſt nichts zu verwundern, da der Zuſtand 
des Landes wirklich beneidenswerth geweſen. Bei geringen Auf⸗ 
lagen, unter einer Regierung, deren Anweſenheit man kaum 
bemerkte, unter einer ſtreng ſtaͤndiſchen Verfaſſung, die der 
Regierung auch nicht die kleinſte Anmaßung durchgehen ließ, 
und ohne deren Einwilligung ſie nichts vornehmen konnte, bei 
ganz freiem Handel und Wandel dem eigenen Genius überlaſſen, 
gänzlich in ſich abgeſchloſſen, von aller Berührung mit dem 
Ausland getrennt, was den Einwohnern beſonders zuſagte, da 
fie eiferſüchtig darauf hielten, daß alle Stellen nur von Ein- 
gebornen beſetzt waren; fo fühlten fie ſich glüdlich und zufrie 
den, und es ift natürlich, daß fie die Rückkehr folcher Zeiten 
wünfchen. Doch tft auch Fein Widerſtreben gegen die neue 
Ordnung der Dinge in ihnen, und fie haben fih nach und nad 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, auch unter eine andere 
Oberherrſchaft fich verfett zu finden. Leiſtet diefe billigen For⸗ 
derungen nur einigermaßen Genüge in Verfaffung, Verwaltung 
und Behandlung, fo wird fie fich Leicht Die Neigung des Volkes 
erwerben können. 

Was am bedeutendften noch trennt, find bie Religionsver- 
hältniffe, worin mit Borficht verfahren werden muß, da die 
Einwohner an ihrem Glauben und ihren religiöfen Ideen mit 
Wärme und Eifer hängen. Der Einfluß ber Geiftlichkeit iſt, 
obgleich die Franzoſen vielfach ihn geftört, noch immer fehr groß, 
nnd bei dem größten und achtbarften Theile des Standes fehr 
heilfam. Für die Uebrigen, die in fchlechter Wirthſchaft der 
früheren, und der wilden zügellofen ber lebten Zeit in Unmif- 
fenheit verfunten, muß durch wohleingerichtete Seminarien nach⸗ 
geholfen werden. Dasſelbe ift bei dem öffentlichen Unterricht 
ber Fall, der befonders für die Volksbildung in Häglicher Ver⸗ 
funfenheit daliegt, jedoch Feineswegs ohne lobenswürdige BVBeftre- 
bung mancher Geiftlichen, nach Vermögen bem Vebel abzuhelfen. 


281 


Im Ganzen tft in Leben, Sitte, Art und Wefen diefe ganze 
Provinz ein noch nicht vorlängft der wilden Natur abgerungener 
und urbar gemachter Beſitz; fie erinnert an den Zufland der 
Rheingegenden unter den früheren fränkiſchen Königen, und 
Sachſens unter der ſächſiſchen Dynaſtie. Was ihr pflanzt in 
biefe Erde, ihrer Nation und Art gemäß in guter Gefinnung 
und rechter Weile, das wird euch reiche Frucht bringen. 





97. 
Die Meutralität der Schweiz im December. 1813. 


Schon lange ſprach man In Bafel Ietfe und laut: die Ber- 
ner hätten dafür Geld bekommen, damit fie bie Aufftellung einer 
hinlänglichen Neutralitätsarmee hinderten. Dieſes Gerücht kam 
auch nach Bern, mworauf'der Staatsrath von Bern dem von 
Bafel fchrieb, und ihn bat, den gefallenen Reden näher nach— 
zufragen. Bafel antwortete: Bern möge nur die Urheber die- 
je8 Gerüchtes befannt machen. Auf diefe Aufforderung hin ſchrieb 
Bern: Herr Stredeifen von Bafel habe nach Bern dasfelbe an 
Regierungsglieber gefchrieben, die Regierung beftehe auf Unter- 
fuchung und fcharfer Ahndung. Darauf wurde Herr Streckeiſen 
angehört, welcher geftand, von H. Forcard Vyß, Vater, Oberft 
Burkhard und Rathsherr Gpfendörfer in vertraulichen Geſpräch 
gehört zu haben: der englifche General Wilfon habe ihnen öfters 
gejagt: „L’entree des troupes alliees en Suisse a coute à 
l’Angleterre plus de cent mille livres sterling.“ Obige Herren 
geitanden diefes, und beklagten fich über Streckeiſens gemeines 
Benehmen. Borcard und Burkhard geftanden, nie gehört zu 
haben, daß Wilfon ausdrüdlich gefagt habe, bie Berner haben 
dieß Geld bezogen. 

Viel beftimmter deponirte H. Ghyfendörfer: er ſei mit 
General Wilfon nach Hüntngen fpazteren gefahren, da hätten 
fie von der unangenehmen Nähe dieſer Feſtung gefprochen. 
Wilfon habe gefagt: „Desormais il vous sera bien difficile de 
conserver jamais votre neutralit&, tandis qu'il eut étè si 
facile en decembre.“ Gyjendörfer habe darauf geantwortet: 
daß mentgftens die Bafeler nicht Schuld an dem fchlechten Gang 
ber Sachen feien, worauf Wilfon erwiedert habe: „O non, ce ne 


sont pas les Bälois, se sont les Bernois , qui ont regu et 
touche l’argent.“ Gyfendörfer wollte bieg aus Gefühl für 
Rationalehre nicht gelten laſſen, und fagte zu Wilfon: man 
habe in Bafel die geheimen Zufammenkünfte im wilden Mann, 
in Lörrach und Waldshut, und die geheime Gefandtichaft nach Frei⸗ 
burg, um dem Schluß der Tagfahung geradezu zu widerfprechen, 
wohl gekannt; die Bafeler feien leider Augenzeugen von bem 
unerhörten, unerflärbaren Vertheidigungsſyſtem geweſen, wodurch 
Baſel nach Abzug des Contingents zehn Stunden lang den 
Franzoſen offen geſtanden. Allein man habe immer geglaubt, 
dieß geſchehe um Aargau und Waadt wieder zu erhalten; an 
das ſchaändlichſte aller Verbrechen, an Vaterlandsverrath um Gold 
habe niemand gedacht. Worauf Wilfon erwidert habe: „Ce que 
je vous dis est trös vrai, vous pouvez m’en croire.“ Einige 
Tage fpäter habe Gnfendörfer mit Wilſons Adjutant, Charles, 
geiprochen, welcher ihm gefagt: „Le general vous a dit l’exacte 
verite, je pourrois vous nommer les Bernois, qui ont recu 
Pargent, mais je n’ose pas.“ Diefe Ausfage verbürgte Herr 
Gyſendörfer mit feinem Ehrenworte, und endete mit ber Decla— 
ration: er überlaffe nun der Regierung von Bern, ob fie dieſer 
Sache weitere Folgen geben, oder mit uns die ausgenrieten 
Söhne des Vaterlandes betrauern molle, die es fchändlich ver- 
rathen und in's Verderben geftürzt hätten. 

Diefe Depofition wurde auf beftimmtes Verlangen bed De- 
ponenten am 17. September 1814 ber Regierung von Bern 
originaliter überfandt. 

Wir geben dieſe Erzählung als ein Beifpiel, wie die öffent- 
liche Meinung im dortigen Lande urtheilt, und wie man ber 
gleichen Dinge da zu behandeln pflegt. Ob das Alle, was ein 
Engländer fo in feinem Uebermuth und im DBertrauen auf bie 
Allmacht feines Goldes ausgefprochen, auch in der Wahrheit 
fih begründet finde, laſſen wir billig dahin geftellt. Wenn von 


ber einen Seite die herrſchende Ehrloſigkeit folche Dinge immer 
glaublich macht, fo iſt von der andern Seite auch der Leichtfinn 
im Beichuldigen und Verklagen auf einen hohen Grad geftiegen. 
Daß es einmal nicht die gute Gefinnung für die teutfche Sache 
gewefen, die damals das Bundesheer von Bafel weggezogen, hat 
fih in der Folge Klar ausgewiefen. Ohne dad wäre der Ueber- 
gang zwar nicht weniger gefchehen, weil jene Neutralität einmal 
in Feiner Weiſe geachtet werben durfte. Es fol fortan nimmer- 
mehr geduldet werben, daß, wenn das geſammte teutiche Volt 
fih zum Streite mit den Welfchen rüftet, irgend ein Stamm 
gleichgültig und untheilnehmend zurücbleibe. Die Franzofen find 
verjchlagen genug geweſen, diejes ganze Bergvolk in eine Schwet= 
zergarde für ſich umzufchaffen, die fle gerade an ber offenften 
Stelle ihres Landes ſich zum Schirme vorgefchoben. Sekt follen 
fie fih ein für allemal erklären, ob fie zu Welſchland ober 
Teutfchland gehören wollen, damit das Reich wiſſe, weſſen es 
fih zu ihnen zu verfehen habe, und ob fie feine Markmänner 
fein wollen, oder des Feindes Lugier, die von den Bergen herab 
ung eripähen. Welche Partei fie ergreifen werden, ift uns nicht 
zweifelhaft, wenn fie nur erft zu fich felbit gekommen, und an- 
gewöhnter Kleinlichkeit entſagt. Der Teutiche, mo er fet, Laßt 
nicht von Art, und hat er fih auch Fremdem bingegeben, mit 
einem Schlage Tehrt er zur alten Sinnesweiſe zurüd, Die gal- 
liſche Art war in der Schweiz vertilgt, als der neuere nordifche 
Stamm vom Lande Beſitz genommen, und fo grüßen wir in bie 
Seele fie ald unfere Brüder, und fie werden nicht zurückbleiben 
in der Zeit, wo auch wir unfere Schladen und alles Frembartige 
auszumerfen und bemühen. Die Schweiz ift geologifch der Mit- 
telpunkt des füblichen Teutſchlands, wie das Riefengebirge des 
nördlichen, und die Mitte Darf eben jo wenig bort wie hier 
außer feinen Unteres fallen. 


08, 
Meber das nen 3u wählende teutfche Reichswappen. 


„Richt gleichgültig tft, ob ein Symbol bedeutend oder unbe- 
deutend ſei; wie das Weiße die Unſchuld Tleidet, und die grüne 
Farbe des Frühlings die Hoffnung anzeigt, fo ſei auch Zeutfch- 
lands Wappen ein Wahrzeichen des teutfchen Sinnes, noch mehr 
aber der Teutſchen Eintracht. — Könnte demnach nicht das 
Reichswappen ben öfterreichifchen Doppeladler und den preußi⸗ 
fchen Adler vereint darftellen, wie fih Beide umhalſen, friedlich 
müßte der bayrifche Löwe fich zu ihnen gefellen, eine gemein- 
fchaftliche Krone von Eichenlaub ſchwebe nebſt einem Landwehr⸗ 
freuz über den Dreien, unten zu ihren Füßen könnten zuſammen 
gewundene Stäbe mit der Umfchrift: Concordia res parvæ 
crescunt, discordia magnæ dilabuntur zu fehen fein. Zu dem 
Ganzen tönnte die Jahrzahl und der 18. October ald Ehrentag 
hinzugeſetzt werben.” 

„Und dann müßte diefes Reichszeichen auf allen teutjchen 
Fahnen, für alle und jede teutfchen Krieger, ein ſprechendes 
Momento fein.” 

Diefer Vorſchlag tft uns von einem wackern Manne zuge- 
fommen, der wohl öfter fchon in diefen Blättern ein gutes 
Wort gefprochen. Auch das hier Gefagte tft nicht verwerflich 
618 auf das Umhalfen der Adler, das als eine malerifch unaus- 
führbare Idee fich nicht ausführen laßt. Beſſer möchte diefer 
Adler daher in einem Schilde feine Stelle finden, das der Dop⸗ 
pelabler faßt. Füglich könnte dabei auch die heroldifche Steif⸗ 
heit dieſes zweiköpfigen Emblems einigermaßen plaftifäher bei 
dieſer Gelegenheit bargeftellt werden. ine große Reichsfahne, 
bie im Frieden am Hoflager des Kalfers, im Kriege im Feldlager 


des oberften Heerführers tft, mwäre gleichfalls wohl anzurathen. 
Am füglichften würde für fie wohl das alte fächftfche Bild paf- 
fend fein, das einen Löwen vorftellte, der einen Adler zerreißt. 
Denn zum zweitenmale jebt tft e8 den Teutſchen gegeben wor⸗ 
den, ein Weltreich zu flürzen, und fie haben die Adler des galli- 
ſchen Imperators eben fo wie früher jene, welche Die Feldzeichen 
der römiſchen Imperatoren trugen, geflürzt, und durch ihre 
Kraft gebrochen. 
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59, 
Die Feier der Seipziger Schlacht am Wiederrhein. 


Hecht vom Herzen zu Herzen gegangen ift biefe Feier hier 
und dort, und vermuthlich überall durch ganz Teutichland zwi⸗ 
jhen dem Meer und dem Hochgebirg, jebt und fortan ein 
wahres und allgemeines Volksfeſt, wie wir Teined noch gehabt. 
Eine Schlacht in fo großen Maflen gefchlagen, wie man felt 
dem Alterthume nicht gefehen, fo furchtbare Schieffale für jo 
viele Völker daran geknüpft, eine neue Zeit auf bem Schlachtfeld 
in Feuer und Hal und Wiederhall geboren, das Loos geworfen 
über fo viele Jahrhunderte, und nun fo glücklich gefallen, daß 
Teutſchlands Preis und Ehre aus Staub und Aſche glorreich 
wieder auferfianden: das Alles mußte ein großes und ſtarkes 
Andenken im Herzen eines jeden Teutfchen bilden, und aus ber 
feierlichen Stimmung erwuchs dann von felbft ein feierliches 
Begängniß ber großen Begebenheit. Darum hat die Idee, hin⸗ 
ansgeworfen in die Welt, fo fchnell und tief gezündetz fie traf 
aller Orten auf ein leiſe fchlafendes Gefühl, das nur harrte, 
daß man es bei Namen rufe, um ſchnell zu erwachen und ju= 
beind ſich zu ergießen. Was von Kriegern in jener denkwürdigen 
Schlacht mitgefchlagen, was nur von fern geharrt und gebangt, 
alle Claſſen und alle Stände fühlen fich ergriffen von ber Er- 
innerung, beren feiner fich erwehren mag, und Rührung und 
Zreube theilten fich in Die Gemüther, und fo tft eine Feier be= 
gangen worden, an der gewiß Gott Gefallen hat, Dem Volle 
ift ein ſtarkes Heil widerfahren, das ſolche Tage in ber Schab- 
Sammer feiner Gefchichte niedergelegt; es Tann fortan nicht mehr 
verarmen, Denn Jahrhunderte können an dem reichen Horte zehren, 
ohne daß er gemindert würde, 
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Nur dem Himmel, der alles überfpannt, tft es vergönnt 
gewejen, das Ganze in allen feinen Theilen zu begreifen, und 
er bat, um mit hellem Auge auf das mohlgefällige Werk herab- 
zufehen, fich zuvor gefläret und gereinet, daß die erwünſchteſte 
Witterung das Felt begünftigtee Am Niederrhein, im Ange— 
fichte des alten Stebenbürgers, wo ber Rhein feinen Bergen fidh 
entwindend, in die weit offene Ebene fich ergießt, hat der Her- 
ausgeber bie Feier begehen helfen. Was an den Tagen gefchehen, 
wie die Glocken mit beredter Zunge in allen Städten und Dör- 
fern über Land und über alle Berge bie frohe Botſchaft des 
Tages ausgerufen; wie man in ben Kirchen zum Danke fich 
verfammelt, wie die Bewaffneten nach ihrer Art mit Kriegslürm 
und Waffenfptel die Tagesfeier begangen haben, fol obgleich es 
durch die Weihe des Tages ungewöhnliche Bedeutſamkeit erlangt, 
nur im Borbeigehen berührt fein, Auf der Höhe des Drachen 
fels, neben den Trümmern ber alten Burg hatte der waere 
Landfturm des Stebengebirges feinem Anführer Genger, der auf 
Rolandswerth vor dem Feinde gefallen war, eine Denkjäule ers 
richtet. Die Weihe des Maled war in fchicklicher Weiſe mit 
ber Feler ded Tages verbunden worden. Der Landſturm ber 
ganzen Gegend, eine treffliche Schaar, vom beiten Geifte belebt, 
zum größten Theile wohl bewaffnet und geübt, und mit Recht 
ftolz auf die thätige Theilnahme, die er am Kriege ſchon ge— 
nommen, hatte fich verfammelt, und zog auf bie Höhe an die 
Burg, bie ihre Ritter, wie fo viel andere am Rhein hinauf, 
in früher Zeit dem teutfchen Orden nach Oftpreußen gejendet 
hat, und nun von den Nachkommen eben biefer Gefchlechter, bie 
von Norden herabgefommen, wieder dem Feinde abgefchlagen 
worden. Der Anführer der Schaar hielt eine Rebe bei dem 
Denkmal, vom jubelnden Bolt umdrängt, der Lanbflurm zog 
dann in guter Ordnung mehrmal um die Säule herum, und fo 
erhebt fie fich den Fünftigen Jahrhunderten ein fprechender Zeuge, 
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von der Begeifterung der Zeiten, benen fle ihr Entftehen ver- 
dankt. Die darauf folgende Nacht war bie heilige Freuden- und 
Feuernacht, und ganz eigentlich die Krone des Feſtes. Ganz 
einzig war der Blick, der fich von den Höhen in das weite Land 
hinaus eröffnete. Drachenfels felbft und gegenüber Godesberg 
ftanden wie zwei Feuerfäulen am Eingange des Rheinthals, und 
Darüber erhob fich die Löwenburg noch höher mit ihren Flammen 
gekrönt. Auch die Wolkenburg und die andern Bergeshäupter 
waren nicht zurüdigeblieben, und trugen ein jebes feine Leuchte 
in den Himmel, Nah Mittag und Morgen und nad dem 
Riedergang, fo weit bie Gebirge zogen, umgab den Gefichtöfreis 
ein Kranz von Zeuern, bie wie eben aufgehende Geftirne zur 
Sichtbarkeit gelangten. Rheinaufwärts bi8 an die Aar hinauf 
Ioderten auf allem Rheingebirg die Flammen. - Die Eifel, die 
ftufenweife in vielen Gebirgsabfäten anfteigend jene große Berg- 
plätte zwiſchen Maas und Moſel bildet, war gleichfalls bis oben 
an mit dem Flammenkranz gefrönt; hintereinander bi8 an bie 
weitefte Ferne brannten ihre Berge, die nächften in hellen breiten 
Lichtmaſſen, die ferneren allmälig erbleichend, Die fernften in einer 
Weite von fleben bis acht Meilen nur von Zelt zu Zeit auf- 
blickend wie die Nebelfterne am Himmel, die nur ein Tichtftarfes 
Auge faßt. In Mitternacht Iag vom Kreuzberg an, ber bie 
Freude der guten Bewohner von Bonn entzündet hatte, nun die 
weite Ebene ausgebreitet; bis Köln hinunter und darüber hin- 
aus, und rechts bis Lensberg hinab und das Bergiſche entlang 
lagen die Sternbilder, als jet die Erde ein Meer geworden, in 
dem ſich der Himmel fpiegelte. Die wadern Kölner hatten auf 
bem herrlichen gothifchen Candel ober ihrem Domthurm das 
bengalifche euer gezündet; den Lauf des Rheines bezeichneten 
auf beiden Ufern helle Lichtpunkte; an den reichlich im bergifchen 
Lande ausgefäten Zeuern waren die Schaaren abzuzählen, die 
fie Dem Krieg gegeben, und bazwifchen zuckten Blite vom Sieben- 


gebirge her, und von Rheinbach herüber, und von Köln herauf, 
und der Donner des Gefchübes und des Kleingewehrfeuers hallte 
von ferne nah. Der ganze Anbli war herrlich und herzer- 
hebend, und haben bie Franzofen ihn aus ihrem Lande wahrge- 
nommen, dann haben diefe Feuer ein warnend Wort ihnen zu— 
gerufen, und ſie haben ficherlich erfannt, welch ein anderer Geiſt 
über das teutfche Volk herabgefommen, und feine Flammen über 
bie Häupter feiner Jünger ausgegoflen, daß fie mit einemmale 
Begeifterung reden. Auch bie nichtige Eitelkeit all ihrer Be— 
ftrebungen tft ihnen ficher dabei klar geworben, da von allen 
ihren Stegen und Triumphen ihnen auch feine Spur geblieben, 
während die Teutſchen einen fo herrlichen Tag und eine fo er— 
hebende Erinnerung fich erhalten. 
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60, 
Wie lange iſt's her mit der alten guten teutfchen Beit? 


Die Klage ift gar alt in teutjchen Landen, und das ſehr 
natürlich; denn teutfche Größe und Macht iſt langſam zur Reife 
gebiehen, und langſam abgeftorben, der Eiche gleich, die in teut- 
ſchen Forften dahin altert, und deren Nachfprößlinge lange im 
Stillen keimen, und unbemerfte Reislein find, bis fie in ftäm- 
miger Kraft bervorragen, und allen Stürmen trotzen. Wie in 
Kriegsnoth und wilder zerftürender Zeit mancher herrliche Wald 
niedergehauen und verheert wird, fo ging alte teutiche Macht, 
Sitte und Herrlichkeit im argen Dreißigjährigen Kriege unter, 
und die Trümmer der Verheerung deckten alle teutfchen Gauen. 
Diefed Winteranfangs unferer Gefchichte mögen wir auch in der 
lichten Zeit der Sonnenwende ſtets mit einer fehmerzlichen Er— 
innerung gedenken. Aber fchon früher fah e8 wild aus im lieben 
Baterlande, beſonders zur Zeit des ritterlichen Katfer Marz; boch 
tft das immer noch eine Zeit, bei der wir mit eben fo viel Er— 
hebung ald Schmerz verweilen. Da ftand noch alte Kraft und 
redliche Gefinnung mit wilder Verderbtheit in feharfen Gegen- 
fäben fich gegenüber, Wie man ben fchäumenden Becher zum 
Uebermaß leerte, und die Trinfliebe der Teutſchen da weltkundig, 
und ber Gegenftand aller Gefebe des mäßigen Kaiſers wurde, 
fo war Uebermaß in allen Dingen, im Freiheitsfinn und in ber 
Waffenluft; die lebten Kräfte wurden toll vergeudet im Lande, 
und draußen lauerten die tüdifchen Yeinde an den Gränzen. 
Kur der herrliche Mar ftämmte die männliche Bruft ihnen noch 
entgegen; die Trunkenen wollten von der Gefahr nichts wiflen, 
und ruhten nicht, bis fie das Schwert einander in die Bruft 
geftoßen, und fo ging der Ritterftand zu Grunde mit dem räu- 
berifchen Adel, ber wehrhafte und glänzende Bürgerfland mit 


dem tollen Geſindel ber Landsknechte, die für Freund und Feind 
um Lohn und Beute der Hölle troßten, ber Fürften Anfehen 
und bed Katferd Hoheit; und in ber bangen Nacht, die dann 
hereinbrach, ſaß man ftill und verfunfen in Zwieſpalt und Haß 
auf ben Ruinen alter Herrlichkeit, und e8 ging Immer abwärts, bi8 
ein neuer Frühling Blüthen und Hoffnungen hervorgebracht hat. 

Daß ſchon vor Alter die gute alte Zeit fich geneigt hatte, 
lehrt uns Kaiferd Mar des Andern Reuterbeftellung von 1570. 
Er fagt darin, wie er fich, „unter andern zu bedächtlichen Taifer- 
lichen Gemüth geführt, wie vor Zeiten bie teutfchen Kriegsleute 
ſich aller männlihen Tugend, Redlichkeit und Ehrbarkeit be— 
füffen, gute Kriegsordnung und Disciplin gehalten, wodurch fie 
bei allen Nationen 'gerühmt, nunmehro aber es dahin Tommen, 
daß die alte teutfche Freiheit in Kriegszügen zuviel mißbraucht, 
weßhalb zur Erhaltung beflern Kriegsregiments und Pflanzung 
der alten teutfchen Zucht, Ehrbarkeit und Redlichkeit in Kriege- 
läuften die Reuterbeftellung aufgerichtet.“ 

Sodann heißt es: „Dieweil ſeithero unter dem teutfchen 
Kriegsvolk viel Ungehorfam, Unordnung, wildes und freimilliges 
Leben und Weſen wider den Töhlichen alten teutfchen Brauch 
und Herfommen, die vor allen andern Nationen in Mannheit, 
Frömmigkeit und Kriegszucht den Preis gehabt, eingerifien ift: 
damit nun folchem Unrath ferner begegnet und geftenert, mehr 
Sottesfurcht, hriftlicher Wandel, gute Orbnung, Juſtitien und 
Gehorſam, darauf alle menfchlihe Wohlfahrt ftehet, wieder⸗ 
gebracht und gepflanzt werde; worauf denn gar gute und 
fromme Regeln und PVorfchriften gegeben werben. Beſonders 
ward wieberholt zur Einigkeit ermahnt: „Ob Einer alten Haß 
und Neid zum Andern hätte, foll er denfelben im löblichen 
Kriegszug in allweg ruhen laſſen, und nicht rächen mit Worten 
oder Werfen. — Keiner foll, wider den Anbdern, was Nation es 
fet, fich votten, Aufruhr machen, nad) feiner Ration ſchrein.“ — 


Auch wird gefagt: „Da vermög ber hergebrachten teutichen 
Libertet und Freiheit fremden Potentaten teutfch Kriegsvolk zu- 
geführt worden, woraus allerhand Verkleinerung und Nachtheil 
der teutfihen Nation endlich erfolgen mag, fo ſoll hinfürter 
feiner Perfon fremder Nation verftattet werden, teutjch Kriegs— 
vol zu Roß ober Fuß anzunehmen und megzuführen!“ 

Wir fügen. noch ein altes. Neiterlied jener Zeit bei, das 
ihren guten Geift ausfpricht, und, fo viel — wir wifien, in feiner 
neuern Sammlung abgedrudt tft: 


In ritterfichen Krlegeszügen 
Mein Serz Im Leib mir lacht, 

Wenn die Fahnen im Felde her fliegen, 
Und manch' Carthaune kracht, 

Dann ſtreit ih ſtark mit meinem Gott 
Für mein lieb Vaterland, 

Der mich verlaͤßt in keiner Noth, 
Friſch brauch” ich meine Hand. 


Dann ſchließ ih meinen Helmen zu, 
Leg’ ein Copie und Speer, 

Meines Contraparts erwarten thu', 
Penn er rennt auf mich her: 

Mein Schwert ift blank, mein Büchs gelöst, 
Das Roß ſteigt friſch hinan, 

Mein Schwert den Feind zur Erden ſtößt, 
Gut' Sache ſtaͤrkt den Mann. 


Herr Chriſt ſtaͤrk alle Rittersleut, 
Die mit Gewiſſen gut 
Dein Wort zu ehren find bereit, 
Zu flerben aus freiem Muth: 
Unrehtem Krieg gewaltig wehr, 
Der Eigen Nup und Macht, 
Mehr fucht ale deines Namens Ehr: 
Dranf fet es friſch gewagt. 





61. 
Der Dom in Köln. 


Es find der Reben viel gegenwärtig in gemeinem Umlauf, 
von großen Denkmalen, die ber Zeit errichtet werben follen. 
Die Riefenfäule fol, aus ihrer taufendfährigen Ruhe aufgerüt- 
telt, nach dem Schlachtfeld an ber Elbe wandern. Zierliche 
Zempelhallen follen fich dort erheben, und große Waflerwerfe 
Teutfchland durchziehen, der Rhein foll auf allen feinen Inſeln 
Bilder und Säulen hegen. Der Wille tft gut und der Vorſatz 
lobenswerth, aber wenn: wir nun unfere Armuth zuſammen⸗ 
tragen ihn auszuführen, dann haben wir doch zulebt wieder nur 
ben Franzoſen nachgeahmt, wie wir auch unbewußt gethan, als 
wir die Pläbe unferer Städte und unfere großen Männer, im 
beften Willen fie zu ehren, jüngft umgetauft. Wollen wir 
teutſch verfahren, dann wenden wir vorerfi die Kraft, die eitel 
nach außen fich verbreiten möchte, gegen ung felbft zurüd; wir 
lafien die Idee, die in und hineingetreten, mehr und mehr durdh= 
leuchten unjer Inneres, und es durchwärmenz; wir reichen einer 
Dem andern bie Leuchte hin, daß er fein Licht daran entzünde; 
wir legen felber Hand an uns, wie der Künftler fie an Erz und 
Steine legt: und wenn wir es dann zu einer rechten Geftalt 
gebracht, und und in einem rechten Willen aneinander fchließen, 
dann tft unfer Volk felber eine Teuchtende Ehrenfäule, wie noch 
feine in ber Gefchichte geftanden hat. Und hat das Innere erft 
fein Recht erlangt, dann mag es auch dem Heußeren wohl zu 
Theile werben, und bas Leben kann fich fröhlich offenbaren in 
Formen und Bildbungen, bie es fpielenb der Natur abgerwinnt, 
während es jest noch mit ihr Angftlich und Tnechtiich darum 
ringen muß. Am liebften aber wird es dann ber Vergangenheit 
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ſich zumenben, eben weil es feine Eitelkeit nicht fucht, und was 
fie Großes wegen allzumächtiger Gewaltigfeit der Ideen unvol⸗ 
lendet zurüdigelafien, ergänzen und vollenden wollen, indem es 
Dasfelbe wie ein heiliges Vermächtniß betrachtet, den fpäten 
Enkeln zur Bollztehung hingegeben. 

Ein ſolches Vermaͤchtniß ift der Dom in Köln; und fl 
auch in uns die teutfche Ehre wieder aufgerichtet, wir Tünnen 
nicht mit Ehren ein ander prunkend Werk beginnen, bi wir 
biefes zu feinem Ende gebracht, und den Bau vollends ausge- 
führt haben. Trauernd fchwebt Die Idee des Meifters über 
biefem Dome, er hat fie vom Himmel herab befchworen, aber 
ben Leib haben alle Geichlechter, die an ihr vergangen find, ihr 
nicht ergänzen können, und fo flattert fie halb Geiſt und halb 
verkörpert, wie beim Sterbenden oder Ungebornen, um bie ge 
waltige Maffe, und kann nicht fich ablöfen und wieberfehren, 
noch auch zur Geburt gelangen, um ein viel taufenbjähriges 
Alter auf Erden burchzuleben. Ein ewiger Vorwurf ſteht ber 
Bau vor unfern Augen, und ber Künftler zürnt aus ihm her- 
vor, daß fo viele Menfchenalter nicht zur Wirklichfeit gebracht, 
was er allein, ein ſchwacher fterblicher Dann, in feines Geiſtes 
Gedanken getragen hat. Auch ift ein Fluch darauf geſetzt ge— 
weien, als die Bauleute fich verliefen, und alfo hat der zornige 
Geiſt geflucht: fo lange ſoll Zeutfchland in Schande und Er- 
niedrigung leben, preisgegeben eigenem Hader unb fremden 
Vebermuthe, bis fein Volk fich mieder ber Idee zumendet, von 
ber es fih, der Eigenfucht nachjagend, Iosgefagt, und bis «8 
durch wahrhaftige Gottesfurcht, gründlich treuen Sinn, feſtes 
Zufammenhalten in gleicher Begeifterung, und beicheidene Selbft- 
verläugnung, wieber tauglich worden, folche Werke auszuführen, 
wie es fie jebt in feiner Verſunkenheit aufgegeben. Die Nächften 
haben ber wahrfagenden Stimme gelacht, unb bet fich überlegt, 
wie fie es wohl felbft durch eigenen Verſtand abwenden, und zu 
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einem guten Ende bringen wollten; aber Jahrhunderte haben 
ben Fluch getragen, und an und iſt er vollzogen worden. 
Und weil wir darüber und wieder auf uns ſelbſt befonnen 
haben, darum ift auch an und ber Ruf ergangen, zu vollenden, 
wo jene es gelaflen, und auszuführen was ein Gefchlecht, dem 
wir wieder gleich werden wollen, angefangen. Wahrlih 9. v. 
Kotzebue, Weinbrenner, Wiebeling, und wie fie alle heißen, die 
mit Planen zu Monumenten ſich abgegeben, Schöneres, Tüch- 
tigeres, Herrlicheres werden fle nicht erfinnen, ald dieſes in höch⸗ 
fter Künſtlichkeit einfachite Werk, das ung in jenem Dom vor 
Augen fteht. Sn feiner trümmerhaften Unvollendung, in feiner 
Verlaſſenheit ift es ein Bild gewefen von Zeutichland, jeit der 
Spradj= und Gedankenverwirrung; fo werbe es denn auch ein 
Symbol des neuen Reiches, das wir bauen wollen! Die anar- 
chiſche Zeit, Die zmifchen dem Abbrechen und dem Wiederanfang 
liegt, werde betrachtet, als ſei fie dem Böſen nach gar nicht 
vorhanden, und knüpfen wir in der That wie bier im Bilde 
wieder an, wo bie Letzten der guten Zeit abgelafin. Es if 
wie ein Gelübbe der Väter, dad wir zu löſen gehalten find. 
Wenn die Kräfte Teutſchlands zur Vollendung ſich verbinden, 
dann Tann leicht zur Ausführung gebracht werden, was Stadt 
und Provinz mit großer Anfirengung fo weit hinaus geführt. 
Nicht leicht und luftig aber ſoll man das Vorhaben nehmen, 
wie man fetther in folchen Dingen gewohnt geweſen, als Gegen- 
fand eined müßigen Hin- und Herredens; nein, verftänbig foll 
man Zeit und Kräfte überlegen, und dann wenn bie Ausfüh- 
sung gefichert iſt, werkthätig zur Vollziehung fchreiten. Es ift 
nicht das Merk eines Menſchenalters, noch kann e8 der Armuth 
angemuthet werben. Darum fei hier die erfte Anregung nur 
gegeben, und der Vorſchlag Tünftiger Berathung ber Nation 
empfohlen. 
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62, 
Das Einigungs- und Cheilungsprincip. 


Wenn wir die Gefchichte befragen, auf welchem Wege das 
europäifche Gemeinweſen zu feinem gegenwärtigen Beftande ge= 
biehen ift, dann zeigt ung dieſe allerwärts urfprünglich Die höchſte 
Gewalt unter viele Theifnehmer zerftreutz jeden Hauptſtamm 
unter viele unabhängigen Völkerſchaften getheilt; unabhängige 
Zürften gegeneinander Tampfend; die Kraft der Nation gegen 
fich jelbft bewaffnet, fo lange bis innere oder äußere Gewalt 
und Roth, und die Mitwirkung ded wohl benubten Zufall und 
ber Raturordnung, von einem Mittelpunfte aus alle errentri= 
ſchen Kräfte bezwungen, und allen Gegenfab in bie Einheit ber 
Gewalt gefammelt hat. 

Sp hat eg, um. ber alten Zeiten nicht zu erwähnen, im 
neuern Europa mit Spanten fih begeben, fo mit England und 
Franfreih, Rußland und mit den öfterreichifihen Erbſtaaten. 
Kur in Italien und Teutfchland ift es nicht in gleicher Art er- 
gangen. Es haben dort bie Bäpfte, bier Die Kater, nach folcher 
Einheit unverkennbar wohl geftrebt, haben aber nie dazu gelan- 
gen Tonnen, fondern vielmehr ſich begnügen müflen, ein Fünft- 
liches Gleichgewicht der ihnen untergeordneten Kräfte anzulegen. 
Der Grund diefes Mißlingens muß hauptfächlich darin gefucht 
werden, daß bes Papftes Reich, gleichwte das Falferliche, ein: 
Wahlreich geweſen. Theils wird es bem, deſſen Macht das 
Händewerk feiner Untergebnen ift, nicht fo leicht gelingen, dieſe 
mit dem ihm zugemefienen Maße der Gewalt zu bezwingen; 
theild wird die Wahl vorfichtig, wo es immer ausführbar tft, an 
der gefährlichen Kraft vorübergehen; theils auch knüpft fich das 
Wert der verfchiedenen anfeinanberfolgenden Fürftengefchlechter 


nicht im gleichen Zwecke hiftortfch aneinander, fondern jeder Fol- 
gende fest fich häufig in Widerfpruch mit dem Vorhergehenden, 
und bie Kraft reibt fih auf in planlofer auf den Augenblid 
allein berechneten Wirkſamkeit. Darum hat auch ein brittes 
Reich, urfprünglich beftimmt den Nordoſten zu beherrfihen, Polen 
nämlich, die Einheit zwar erreicht, aber nie eine Träftige Einig- 
feit erlangt, die zu aller Zeit jene Einheit zu ſchützen im Stande 
geweſen wäre. 

Das Reich insbeſondere, obgleich es nicht zur Goncentration 
aller Macht in ihm wie bei den Nachbarn gebeihen können, bat 
in einer Tünftlich zuſammengeſetzten Verfaffung fih jene Kraft 
zu geben gefucht, Die ihm durch Die innerliche Vertheilung ent- 
zogen worden, und es tft ihm Damit gelungen, fo lange Einheit 
desfelben Zwecks, Vaterlandsliebe, Selbftverläugnung, Gefühl 
der Ehre und Eintracht in ihm gewohnt. Unter ſolchen Bebin- 
gungen tft eine Verfaſſung, wie bie unfrige geweſen, mo bie 
Freiheit des Einzelnen mit der Nothwendigkeit in der Tiefe des 
Staatslebens vereinigt war, menjchlicher, männlicher, edler, zu⸗ 
träglicher, als folche mo Alles in eine Maſſe geronnen tft, und 
jede Selbftftänbigfeit nun wie die alten Gebirgslager die Typen 
der Thiere aus ber Urwelt in fich gefangen hält. Wo aber 
biefe Lebensfräfte aus einem. folchen vielgliebrigen Körper ent= 
wichen find, da tritt auch in fo künſtlichem Organism fogleich 
eine furchtbare Verweſung ein, und nun zeigt ſich das Gefähr— 
liche, Unfichere, Kraftlofe einer folchen Ordnung ber Dinge, 
ohne daß irgend eine gute Folge derfelben fichtbar mürde. So 
entfeelte Formen werben dem flärfern Nachbar zum Gefpötte, 
und die Reiche der eriten Gewalt zur Beute, die nach ihnen 
greifen will. 

Diefen Griff hat die Gewalt in neuerer Zeit mit Polen 
zuerst verfucht. Der Tumult der Wahlen gab fchieflichen Vor⸗ 
wand; das Reich hatte immer beichäftigt mit Vertheidigung feiner 


Innern Freiheit nicht auf Vergrößerung denken koͤnnen, ber bie 
Nachbarn aufs Beſte obgelegen; und diefe famen nun, und 
bielten für gut in die gefunbne Beute fich zu theilen. Die Welt 
bat es geichehen laſſen, über ihr aber tft die That aufgefchrieben 
worden, und die Rache ift nicht ausgeblieben. Die Revolution 
fehten die Einheit Frankreichs zu bedrohen, bald aber leitete der 
Inſtinct die Nation zur Selbfibefinnung, und was dem Innern 
Band gefährlich ſchien, fchlug am Ende dahin aus, es noch 
fehärfer anzuziehen. Nach außen wirkte die Weltbeiwegung erft 
planlos, dann mit Falt berechneter Abfichtlichkeitz als fie aber 
erft ihren Tyrannen gefunden hatte, da mar fie fich felber vol⸗ 
lends klar geworden, und nun wurde das zweite Wahlreich in 
Italien exft mit Oeſterreich getheilt, und dann ganz vom neuen 
Kaiſerthum verfchlungen. Dann kam die Ordnung endlich auch 
zum Dritten an Teutfchland; auch Hier war bie Theilung mit 
den inländifchen Helfern vollzogen, aber ald es zum lebten Griffe 
nach den Mitgefellen kommen follte, trat eine höhere Macht da⸗— 
zwiſchen, und mit einem Drude brach das Werk der Ufurpation 
zufammen, und bie Drei Reiche find wieder hergeftellt, und es 
iſt in die Hand. Teutfchlands gelegt, Ihre Zukunft nach Willen 
und Gewiſſen zu bereiten. 

Nach harter Lehre und vieljähriger bitter erfaufter Exrfah- 
rung follte e8 den Anſchein haben, als ob wir zu Verſtand ge= 
fommen wären. Aber unferer Shorheit Anfang hat feines Men⸗ 
fen Auge gefehen, und ihr Ende wird fein Alter und fein 
Geſchlecht ergründen. Klar und deutlich Tiegen die Refultate 
und vor Augen; an Einficht Tann es und nicht gebrechen, aber 
fein Wille iſt in uns; nicht mehr Tonnen wir die Kraft auf- 
bringen, eine entſcheibdende Krife zu bewirken, alles geht chroniſch 
fiechend in langwierig matter Rebensthätigfett von flattenz unb 
wenn irgendwo ein faharfer, fchnell löſender Schnitt angefangen 
worden, dann läuft aus allen Bälgen und Behältern jo viel 
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Schleim und Lymphe zu, daß bie wohlthaͤtige Hand inne halten 
muß, und e8 wird geruhig abgewartet bi8 ber angeſteckte Theil 
wegfault oder abblättert. Hätte ber Himmel und einen inlän- 
bifchen Tyrannen gefendet der unbarmherzig das Schwert der 
Macht handhabte, und die Scorptonengeißel gegen und ſchwaͤnge, 
wir würden anbetend zu fetnen Füßen finfen, und mit Freuden 
alles uns: gefallen laſſen, wie wir ed beim welfchen Tyrannen 
getban, wir würden bie Hand Tüffen, die und zu unferm Wohle 
züchtigte. Aber nun, da eine weiche milde Gewalt in unferer 
Mitte nur als die erfte unter gleichen gelten will, und in 
unfern eigenen Willen unfer Wohl gelegt iſt, und wir durch 
Selbftverläugnung und raſch muthige Entfagung beweiſen follen, 
da wir einer freien Verfaflung werth find, und fie ertragen 
können, ba verfagt und alle Kraftz wir mögen nur auf bie 
dumpffte Selbftfjucht hören; der Eigennutz liegt hütend feine 
Beute, und anfletfchend jeben, der zum Wohle des gemeinen 
Weſens fie in Anfpruch nimmt; und nicht den kleinſten Theil 
von dem, mas wir gezwungen dem Feinde hingeworfen, wollen 
wir freiwillig dem Baterlande geben. Und dazu wollen. wir 
noch über die Schweizer uns erheben, da wir gerade find wie 
fie, vom Vater der Zivietracht erzeugt, und von der Mutter 
blinder Habgier geboren. Was diefed Land erfchüttert iſt das- 
felbe, was in uns gährtz der rheintfche Bund hat nicht am 
Bobdenfee gewendet, fondern läuft über ihn hinaus, Frankreich 
mit feinen Halbfchatten umgürtend, und der fouveraine Wahn- 
finn fpuft gleich fehr in der Berner Ariftofratie wie in unferer 
Mitte, - 

In die Mitte zwifchen flarfe auf uns andrängende Ein- 
beiten gefebt, muß unfer Streben nach möglichfter Einheit gehen, 
fo viel fie mit unferm Weſen fich verträgt; um fo flärker, je 
mehr bie Selbitfucht in ihrem Widerſtande wächst, weil fe 
fräftiger die. Oppoſition fich zu erkennen gibt, um fo einlench- 


so 


tender die Gefährlichkeit unferer Stellung wird, wenn fie fleg- 
reich bleibt, und mie fie jet das Verfaffungswert zerflört, fo 
fortdauernd künftig jeden Frieden zu flören im Stande iſt. 
Diefem Syftem ber Einheit entgegengefeßt aber ift jenes ber 
Zerftreuung, und wie wir bie eine zu fuchen haben, fo 
müſſen unfere Nachbarn, Frankreich zu allermeift, auf bie andere 
hinarbeite. u 

Glücklich iſt Teutſchland alſo geftellt, daß es ohne wirk⸗ 
ſamen fremden Einſpruch zu befahren, auf dem Wege, den es 
ſelbſt als den beſten erkennt, in feinem Verfafſſungswerk voran⸗ 
gehen, und ſich ſein eigenes Wohl und Weh bereiten kann. 
Rußland tft ihm durch die Perſoͤnlichkeit des Kaiſers gewonnen; 
Englands Reich iſt auf einem andern Elemente, und ſeine An⸗ 
ficht der Welt zu großartig, als daß es mit kleinlichem Ein⸗ 
greifen andere Völker in ihren Kreifen irren wollte: fo bleibt 
nur Frankreich allein noch übrig, bas im Bewußtſein, wie bie 
Zeit vorüber, mo offenbare Gewalt es zu feinem Ziele führen 
möge, zu heimlicher Arglift feine Zuflucht nimmt, und das weiße 
Unfchulöspanier wieder aufpflanzt, womit es bie Völker ſchon fo 
oft ind Verderben geführt. Kaum hat es felbft geglaubt, daß 
es noch Thoren finden würde, die hundertmal betrogen, immer 
von neuem fich verleiten laſſen; aber mit gewohnter Kühnheit 
voranfchreitend,, fucht es fich an die Spite eines neuem Bundes 
zu ſetzen, deſſen Sfteder von einem unfeligen Schwindel getrie= 
ben, fich gegen das Wohl ihres eigenen Paterlandes verbinden 
ſollen. Durch folche Hülfe allein kann e8 ihm gelingen, einen 
Einfluß in unfere Angelegenheiten zu gewinnen, ber ſonſt gänz- 
lich unmöglich geweſen wäre. 

Frankreich betrachtet Belgten und das linke Rheinufer als 
fein Eigenthum, es fol zum mindeften der Preis fein, um den 
ed Teutſchland bie Einheit geftatten könnte. Weil ihm aber 
wohl bewußt iſt, daß es gegenwärtig nicht zu biefen feinem 


Befite gelangen kann, darum, und damit es freien Spielraum 
für fünftige Plünderung gewinne, fucht es die Theilung zu er⸗ 
halten, bis es bei beflerer Faſſung feine Anfprüche geltend zu 
machen im Stande if. Da kömmt ihm nun trefflich dee böfe 
Geiſt des Widerſpruchs und der Unverträglichfeit zu ſtatten, 
von dem wir befefien find, und fo darf es kecklich nur den Dolch 
in unfere eignen Hände geben, und ficher vertrauen, baf wir 
uns felbft juſtificiren, und alle Sehnen und Nerven unferes 
gemeinen Weſens durchfchnetben werben. Leider tft das bewaff- 
nete Bolt mit feinem Muthe, feiner Dingebung, feiner Ausdauer 
und Begeifterung nicht wie dort im Felde zugegen, um gemachte 
Gehler und Irrthümer wieder gut zu machen, und auszugleichen, 
und wohin ein unglüdlicher, unbewachter Augenblid ben Ange- 
legenheiten die Richtung gegeben, dahin fireben fie mit unauf- 
gehaltenem Sturze. 

Daß Frankreich alfo handelt, ift folgerecht; und menn Europa 
einmal ein Haus von einander aufſätzigen uneinigen Brüdern 
fein fol, und alles öffentliche Leben ein Schwertertang, dann 
kann feine trennende Politik nicht gefcholten werben. Aber daß 
wir felbft, für die gleiche Shorheit bis aufs Blut gepeitfcht, und 
nur darum erft wenige Augenblide verfchnaufend, weil wir es 
zu einigem Berftand gebracht, uns zu Werkzeugen feiner Tüde 
brauchen laſſen; daß wir mit ihm gemeine Sache machen, um 
uns felber zu verderben, ba bie ganze übrige Welt und mohl 
will, und uns in unferem Treiben nicht irrt und flörtz daß 
wir uns ſelbſt abhalten, und mit denen wieder Gemeinfchaft und 
Verbrüderung fuchen, bie uns von je betrogen und mißhandelt 
haben: das überſteigt das Maß gemeiner Unvernunft, und alle 
guten Geifter müflen folche verworrene Rathlofigfeit fliehen. 

Quer durch ganz Europa von der Nordfee bis tief in das 
mittellänbifche Meer lauft die Kette ber drei Wahlſtaaten, tren- 
nend den Weften von dem Often, und aus biefer Lage und ber 


Zügung ber Begebenheiten hat es ſich ergeben, daß alle drei 
polttifch aufs engfte verfettet find, und daß das Schiefal bes 
einen nicht ohne das andere entichieden werben kann. Go ift 
gleich das Loos von Polen mit dem von Teutfchland alfo genau 
verbunden, daß die Einigung des erften auch die Einigung bes 
andern zur Folge hat, und daß, menn jenes zerfireut und zer- 
riffen bleibt, auch dieſes zu Feiner inneren Feſtigkeit gedeihen wird. 

Bon Anfang an hat ed zwei Meinungen gegeben über dag, 
was in Hinficht Polens und Sachſens dem gemeinen Weſen am 
zuträglichiten fei. Die Einen haben geglaubt, es müfle bei ber 
Theilung Polens bleiben, und. das Hell Europas fet aufs ge= 
fährlichite bedroht, wenn dieß Land, mächtig Durch feine Hilfs- 
quellen und ftark durch den kriegeriſchen Geift feiner Bewohner 
unter ruffifche Obhut komme, und fein König ein Vaſalle jenes 
riefenhaften Reiches würde. Ste deuten auf die Karte, und 
zeigen jene ungehenere Maſſe, die von Often ber auf Europa 
drückt; fie deuten auf die großen Vorlande und Inſeln, die 
jenes öftliche Staventhum in Böhmen und fühwärts in bie 
teutſche Erde hineingerifien, und auf die Möglichkeit, wenn jenes 
legte Zwifchenreich verfchwunden, daß alles in eine ungeheuere , 
Maſſe zufammenfließge, dte Teutfchland den Untergang bereiten 
werde. Darum, behaupten fie, müfle Polen, fo viel möglich, 
unter Zeutjchland bleiben, und dieſem werde dann zugleich bie 
Ungereöhtigfeit erfpart, Sachfen zu verfchlingen. 

Die Andern aber haben behauptet: dem tft nicht alfo, was 
ihr durch eine folche Thetlung verhindern wollt, werbet ihe eben 
dadurch befördern; in Polen tft ein Geiſt der Einheit erwacht, 
und eine Liebe zur Selbſtſtaͤndigkeit, die fich Durch fo viele Jahre 
von Elend und Ungemach, ſtatt fich zu fchwächen, nur immer 
verſtaͤrkt und gefräftigt hat; wollt ihr dieſen lebenskräftigen Leib 
zerreigen, biutend und zudend werden feine Glieder, in denen 
ihr nicht ben Keim des Lebens ertöbten könnt, wieder ineinander- 


wachfen, und ehe ihr es euch verfeht, wirb die Wunde gefchloffen 
fein. Keine Bewegung in Europa wird entftehen, ohne Daß 
dort von neuem das Streben nach Unabhängigkeit fich regt; der 
Often wird bie Unzufriedenheit ber Geiſter benuben, und ber 
Weiten wird auf fie feine Pläne bauen, und am Ende wird 
doch geicheben, was ihr in eurer Klugheit: verhindern wolltet. 
Und e8 hat die Natur, wie immer, fo auch hier den Fluch dar- 
auf gefebt, Daß wer Unrecht ſäet, Unglüd erndten wird; das 
Schwert womtt ihr Polen theilt, wird auch das Band eurer 
tnnern Einheit löſen, das euch eben vereinigen wollte. 

Zu den Lehtern haben wir und von Anfang an gehalten, 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil nach unferm Dafürhalten 
Recht zu thun und Gerechtigkeit zu üben, aller Politik voraus- 
geht, ja als die einzige wahre Politik erkannt werden muß. Es 
tft nicht möglich, ein anderes zuverläffig leitendes Princip für 
bie Handlungsweife im üffentlichen wie im Privatleben auszu- 
finden, als jene Stimme, die zu jedem, bem Fürften wie bem 
Mintfter und dem Bürger aus der Bruft warnend herausrebet: 
Alle eure Weisheit, die ind andere Jahrhundert hineinreichen 
will, wird zu Schanden, und eure Klugheit wird zum Spotte, 
und reicht nicht zum andern Tage aus, entfernt ihr euch von 
jener Linie bed Rechtes und ber Wahrheit, bie euch Gott ge- 
zeichnet. Ihr könnt taumelnd ausweichen zur Rechten und zur 
Linken bin, aber aus dem Dunkel find Schwerter auf euch ge= 
zuckt, und wenn euer hochmüthiges Selbftvertrauen fih am 
fiherften wähnt, fibt euch das Eifen in der Bruft, und die 
rächende Strafe hat euch erreicht. 

Die Theilung Polens war bie erſte Jugendſünde diefer Zeit, 
feither tft fie freilich in Sünden grau geworden; aber laſſen wir 
nicht den neuen Aeon, der jebt begonnen, die Vergehen jenes 
Vorgängers auf fich Inden. Bis zur Wurzel des Uebels muß 
zurückgegangen fein, ſoll eine gründliche Heilung möglich werden. 





Mag Polen immerhin einen ruffifchen Prinzen haben; nicht 
zwei Generationen find vergangen, und er wird felbft ein. Bole 
fein, und alle Intereſſen bes Landes vertreten, das ihm ſich 
angeeignet hat. Schneller noch wird: das gefchehen,, wenn: ex 
ein eonftitutioneller König wird, befehranft durch den eigenthüm- 
lichen Geift des Landes. Daß die flnstfchen Völker zufanmen- 
halten, ift in ber Natur der Sache gegründet, und wir werben 
durch unfere Eiferfucht den Naturtrieb nicht zum. Schweigen 
bringen; aber was wir thun können, tft nicht Ungerechtigkeit 
gegen fie zu verfchulden, damit die Freien uns nicht feindielig 
werden, und Die Untermorfenen fich nicht gegen ung. empoͤren. 

Jenes Entſetzen vor der Größe des ruffifchen Reiches und 
ber Gefahr einer neuen Völkerwanderung tft auch ein Schred- 
bild, das fich jene Klügelei gefchaffen, die, taufendmal irrend in 
der Gegenwart, immer nicht abläßt auf eine. ferne Zukunft vor⸗ 
zuforgen. Wie die Dinge gegenwärtig fiehen, find die Kräfte 
alſo abgewogen, daß Rußland eine Wanderung in entgegenge⸗ 
feßter Richtung mit weit mehr Gründen fürchten dürfte; laſſen 
aber die Federfräfte im Welttheil in folcher Weiſe nach, daß 
von Oſten nad Weſten die Strömung wieder moͤglich wird, 
dann wird fie auch eine nothwendige und hiſtoriſche Erſcheinung, 
und all unfere Vorficht wird nicht im Stande fein, ihr zuveor⸗ 
zukommen. 

Wohl iſt vorzuſehen, daß die Bevblterung des Bandes in 
ſteigendem Berhältnig wächst, aber fo riefenhaft es fich gegen- 
wärtig in den fernen DOften dehnt, boch bedroht ed unverhält- 
nißmaͤßig weniger als Frankreich bie Sicherheit der NRachbar- 
länder. Kraft ift bei ihm und Raturflärke und die phyſiſche 
Gewalt, um jeden Angriff abzutreiben, aber nicht ber unruhige 
Geiſt, der nie raſtend um fich greift; es kann ſich ſelbſt genü— 
gend fein, und ber Charakter des Stammes und die Umſtände der 
Zeit geben ihm beide ein Streben die Kraft, flatt fie nach außen 


zu zerfireuen, nach innen hinzurichten. Auch tft die ruffifche 
Herrſchaft, obgleich unter rauhen Formen erfcheinend, weit Tein 
fo durchgreifender Despotism, wie er in Frankreich beftanden, und 
wie er dort immer wieberfehren wird; das Wort des Czars, 
furchtbar in der Nähe, verhallt in den weiten Provinzen feines 
Reiches, während Napoleons Drohen, leiſe in ben Zuillerien 
gefprochen, im Innerſten jedes Haufes wiedertönte. Was flavt- 
fihen Stammes in der Maſſe tft, wirb wohl immer vereinigt 
bleiben; die andern Stämme, nur Iofe verbunden, werden auch 
nur durch bie Kraft der Trägheit feftgehalten; und die erfte 
große aſiatiſche Wölferbewegung wird fle löfen, um fo mehr, da 
fih im Süden ſchon das Reich geſchwächt, indem es feine natür- 
liche Gränze, den Caucaſus, durchbrochen. 

Wahrlich! es gibt Teinen andern Baden, der und aus dem 
Zabyrinthe führt, in das wir verwidelt find, als in einfach 
alter, ſchlichter Wetfe, wie e8 von je bei uns Teutſchen herge- 
bracht geweſen, ſtrenges Recht zu geben und Recht zu nehmen, 
und zu bedenfen, daß, fo oft wir durch Gier und Habſucht ung 
verführen Iafien über das Maß binauszugehen, die Strafe nie 
mals ausgeblieben. Indem Polen gethetlt bleibt, wird Preußen 
ein gemifchter flavifeh=tentiher Staat, ohne Innern Naturver- 
band, wie e8 Defterreich leider fett den Zeiten geworben tft, als 
die Gothen in ferne Lande abgezogen, und bie ſlaviſchen und 
hunniſchen Stämme nachgerückt. Und wie kann Preußen mit 
ber einen mißvergnügten Hälfte eines Slavenvolkes die öftliche 
Gränze Teutſchlands gegen die jenfeltS der Weichſel winkende 
andere Hälfte, verbunden mit den befreundeten öftlichen Völkern, 
beiden? Nein, das Nordland muß als eine rein teutfche Macht 
ſich an jene Gränze lagern, und dazu tft nöthlg, daß Sachfen 
in nähere Verbindung mit ihm trete. 

Es iſt nichts Unrechtmaͤßiges in dieſer Einigung; der König 
des Landes hat fein Schickſal auf die Spitze feines Schwertes 





gelebt, und tft in offnem, ehrlichem Kampfe, fogar gegen fein 
Volt, überwunden worden. Das Leben ift ihm gewonnen, well 
er nicht zu flerben gewußtz aber die Krone muß ihm verloren 
fein, weil das Gottesurtheil gegen ihn entichieben. Die Befib- 
nahme bes Siegers aber muß, um rechtlich zu fein, durch einen 
Bertrag mit dem Volke gefcheben, deſſen Bedingungen in gemein- 
ſamer Uebereinkunft ausgeglichen werden. So ift e8 in Nor= 
wegen ergangen, wo die Schwäche der Führer fih von der Lift 
beftegen laſſen, und wo die Nation fich auf dem Storthing ihre 
Rechte fichert. Und fo muß es in Stalten gehalten werden, ſoll 
es zu einem guten Ausgang Tommen. Auch bort hat der Sieg 
die aufgedrungenen Uſurpatoren verjagt, die Herrfchaft ft ben 
Siegen heimgefallen, aber nur vertragsmäßig können die neuen 
Fürften dort regieren, und nur mit Bewilligung der Völker kann 
eine neue Herrichaft fremder Stämme dort fich gründen. Die 
Beute in Geld und But mag man vertheilen nach dem Gefeb 
ber Stärke; die Bölfer aber allen nach dem Recht, und mit 
ihrer vertragsmäßigen Einwilligung. 

Darum hat Preußen ein Recht auf der Einheit Polens 
und der Einigung Sachſens zu beftehenz bie Ehre Teutfchlands 
gebietet das Eine, fein Heil und feine Sicherheit dringt auf dad 
Andere, und die anders rathen, find durch die Arglift Frank⸗ 
reichs verwirrt, oder Durch ihre Selbftfucht ihm gewonnen. Mer 
aber mit Frankreich fteht, ift gegen Teutſchland, und in ber 
öffentlichen Meinung verloren. Mag Englands Entjcheibung, 
bie man zu erwarten fcheint, ausfallen wie fie will, Teutichland 
muß willen, was ihm ziemt und frommt, und auf bem erkann⸗ 
ten Guten unerfchätterlich beftchen. | 
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| 68. u 
Bezüglich auf einen Auffab von E. M. Arndt über 
die Eheilung Vachſens. 


Einverftanden immer und allezeit mit dem Yreunde, ber 
hier gefprochen, in Allem, was aufs Wohl des gemeinen Vater⸗ 
landes geht, können wir doch dießmal in einigen Sätzen nicht 
feiner Meinung fein. Wir glauben, daß die Anterfuchung über 
bie teutfchen Stämme ſich nicht alfo Leicht abthun laſſe, wie & 
hier gejchehen. - Die ganze Fülle der Formen eined großen Ur- 
volfes, das, wie Die Stromgebiete aus ben vielen Waſſeradern 
fi zufammenmweben, fo in den vielfältigften Abftufungen doch 
immer eine Grundart ausprägend, über Berg und Thale eines 
weiten Landes fich verbreitet, Taßt ſich nur loſe und obenüber 
in den allgemeinen Gegenfak von leicht und ſchwer zufammen- 
faffen. Wie die Linenmente auf der flachen Hand fich -Freuzen, 
aneinander vorüber beugen, und ineinander ſich verlaufen, fo 
ziehen bie Scheidungslinien nur zart und leiſe angedeutet, aber 
fihtbar überall Durch die Maſſe des gefammten Volkes, und 
gliedern e8 eben zu einem organifch in aller Thellung eng ver= 
bunbenen Ganzen. In Mitte fremder Stämme hat ber unfe- 
rige, fich auf feiner Erde ausgebreitet, und überall, wo er bie 
andern berührt, mit ihnen fich Leicht in Halbſchlechtigkeit durch⸗ 
drungen. Bon folchen Halbiehatten tft daher Teutſchland aller- 
waͤrts umgürtet, wo es nicht mit dem Meere gränztz; tn Oft- 
preußen ‚bildet der uralte lettiſche Stamm den Zuſatz; durch 
Schleſien und Mähren hinunter gegen Steiermark der ſlaviſche; 
von Iſtrien herauf durch Zirol und Graubündten der italifche; 
vom Jura über die Vogeſen an Mofel. und Mans hinunter 
gegen Flandern der gäliſche. Innerhalb diefen Grenzen bewegt 
ſich nun der rein und ungemtfchte teutfche Stamm ,‚ in reicher 
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Mannigfaltigkeit von Geſtalt, Anlage, Art und Abart ſich ent- 
faltend, In allgemeinfter Ueberſicht Laßt dieſe Fülle am leich⸗ 
teften fich begreifen, wenn man von der urfprünglichen dreige- 
theilten Wurzel ausgeht, auf welche bie alten Sagen ber Nation 
fich einſtimmig zurückbeziehen. Dean halte nicht gering foldhe 
Meberlieferung; fte pflegt das MWahrfte zu fein, worauf die fer 
nexe Geſchichte ruht, ja der Grund aller Wahrheit: noch glaube 
man, bie Lange Zeit habe ben Unterfchteb verwiſcht, folche inner- 
liche Theilung Täuft in den Uranfang zurüd, wo auch die Böl- 
fer ſelbſt von einander gefchteben worden, und der eine damals 
aufgeprägte Charakter iſt fo unverwüſtlich wie ber andere, wie 
ja auch unter den Pflanzen bie Arten fo beftändig find wie Die 
Gattungen. Die erfte teutfche Wurzel hat fich gegen Morgen 
ausgebreitet; fie bildete den gothiſchen Bund, als fie auf ihren 
Zügen an bie untere Donau Famenz dieſer drang dann am 
Strom herauf, und ergoß ſich von da über Stalien, Gallien 
und Spanten, und verblutete und. verfiegte in füblicher Erde. 
Die bfterreichtfchen Provinzen, Bayern und zum Theil die Schweiz 
haben einen großen Theil ihrer Bevölkerung von diefem Stamme 
gezogen. Die zweite Wurzel hat im Suevenbunde zuerft jenjetts 
der Elbe ausgeſchlagen, ift dann über Böhmen ausgelaufen, und 
bat ben Marcomannenbund gegründet, tft am Rheine fpäter als 
Allemannenbund aufgetreten, und hat alles teutſche Mittelgebirg 
von den Subdeten an, über Franken bis an die rheintfchen Nie— 
derlande beſetzt. Endlich die dritte Wurzel hat fich in der teut- 
fhen Niederung, tn dem ganzen ebnen Landſaum, der zwiſchen 
ber Rordfee und bem Gebirge Liegt, ausgebreitet. Ausgehend 
von Nordalbingien hat er bald über Weſtphalen fich verbreitet, 
bie teutiche Freiheit unter Herrmann den Römern abgewonnen, 
ſich dann in den Franken- und den Sachfenbund gefihieden, und 
nachdem er Holland und ben Niederrhein. bevölkert, endlich das 
gältfche Land diesſeits und jenſeits des Meeres beziwungen. Das 
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iſt die große dreifache Theilung. Jedes Der drei Glieder ſelbſt 
hat fih im Berfolg der Zeiten wieder auf die mannigfaltigfte 
Weiſe in fi ſelbſt gelöst und abgeftuft, und auch hier ift von 
den älteften Zeiten her mehr erhalten, ald man glauben und 
vermuthen follte Sobald die Kriege aufhörten Völkerwande⸗ 
rungen zu fein, und der Sieger fich nicht mehr im eroberten 
Lande mit Weib und Kind anfiebelte, mifchten ih bie Stämme 
nur langfam und wenig, und Sahrhunderte gingen ohne ficht- 
bare Einwirkung vorüber. Als die Engländer im vorigen Kriege 
griechifche Regimenter in ihrem Dienfte hatten, da zeigte fich 
bald ber große, unaustilgbare und unbezwingliche Stammes⸗ 
unterfchted; ſie mußten die Stämme voneinander fondern, und 
jeden. einzeln in eine befoubere Sompagnie ober andere Abthei⸗ 
lung fammeln, um Ordnung und Disciplin zu handhaben. Was 
fo viel Hundertjährige Sclaverei, die alles überetnandergeftärzt, 
nicht anszutilgen vermocht, das hat fich bei einem freigebliebnen 
Bote, das feit einem Jahrtauſend in ſeinem Stke ungeſtört 
gewohnt, noch weniger sernichten laſſen. Wäre das Hiſtoriſche 
in den Wanderungen und bem Suelnanberfließen und dem Von⸗ 
einanderlaflen der verichiebenen tentichen Völkerſchaften erſt ein⸗ 
mal recht ind Reine gebracht, wir wollten es kecklich über uns 
nehmen, im heutigen Teutichland noch alle dieſe altgermaniſchen 
Stammesglieder nachzuweiſen. 

In unſerer Anſicht der Staͤmme wird das, was dem Verfaſſer 
Verwirrung daͤuchte, vollkommen klar nnd durch innere Noth⸗ 
wendigkeit begründet. Ernſt, langſam, feierlich und ſchwer ſchil⸗ 
dert Jornandes ſeine Gothen, das iſt die öſterreichiſche, die bay⸗ 
riſche und die ſchweizeriſche Schwere, ganz was Anderes als die 
niederteutſche Breite, obgleich ſie bei den letztern Beiden mit viel 
ſchwaͤbiſchem Blute aufgehellt werden if. Das Sveviſche iſt 
num das rechte helle, klingende Dur, das mittelteutiche Berg⸗ 
soft, beweglich und Ieichtblütig, anhebend oben bei ben Thuͤrin⸗ 


gern, die wahrscheinlich: fuevtichen Stammes waren; Franken 
und Schwaben und alle Bewohner des Mainwinkels folgenz 
dann alle über dem Rheine, von den Elſäffern anzufangen bie 
größtentheild hinunter am Mieberrhein, wo Das Gebirg endet. 
Des Italiſchen in dem letztgenannten Ländern mag nicht viel 
fein, in Trier, der alten römifchen Hauptſtadt, tft gerade am 
allerwenigften davon, auch an ber Unterdonau iſt nichts zu ver- 
fpüren. Das Niederteutfche geht nun freilich von.der Ober bis 
zur Maas, aber mie vielfach gefärbt und abgeftuft: ber Pommer 
und der Märker, wie verfchieden in der Mebereinftiimmung ber 
Brandenburger und der Holländer, der Yriefe und ber Hefle. 
Dap die heutigen Sachfen auch dem alten Sachjenftamme 
angehören, haben wir felbii behauptet, und wir möchten ben 
hiſtoriſchen Irrthum wohl verantworten. Daß der Mittelpuntt 
bes alten Sachfenreiches in feiner Blüthe um den Harz geweſen, 
tft uns nicht unbekannt geblieben; da fie vom Meere dahin ge= 
zogen, fo mußten fie ſchon das ganze Niederland zwiſchen Elbe 
und Weiler im Befike haben. Die Sachſen waren eben auch 
ein Bund) vieler Völkerichaften, erwachlen aus den Trümmern 
ned früheren, den bie Römer in Niederteutfchland befiegt und 
angegriffen hatten. Diele Hatten alle niedertentſchen Staͤmme 
bezwungen DIE zur Elbe, da faben fie jenfeits ded Stromes Die 
Sueven, aus ihren hundert Gauen entboten, gerüftet fie abzu⸗ 
treiben. Später Fame bie Sachſen und verbreiteten fich vom 
Harze aus immer weiter auch nach Oſten. Da ſtießen fie zuerſt 
auf bie Thüringer; ihre alten Gefänge haben aufbeiuahrt, in 
welcher Weiſe fie den Erminfried in Schidingn (an der Unftrutt 
ohnweit von Weimar) bezwungen, und alddann mit Weib und 
Kind in das Land der Beſiegten eingewandert find. Später 
unter den ſachſiſchen Katfern finden wir bie Gränzen wett in 
den Dfien vorgerückt; ber Streit mit den Hunnen wirb bei 
Merfeburg, Magdeburg u. f. m. ausgefochten; Meißen felbft 
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wurde von Heinrich bem Finkler erbaut. Aus ben Geſchicht⸗ 
fehreibern geht hervor, daß die Elbe in alter Zeit die Gränze 
zwifchen dem nieberteutfchen und oberteutfchen Stamm gewefen, 
und daß zur Zeit, als die Franken ben Rhein gewonnen, bie 
Sachſen alles Rand zwtfchen ihnen und jenem Strom anfüllten. 

Aus Allem dem folgt nichts zur Befchöntgung bes Töhlichen 
Strebens, das fo viele unter und treibt, den Thell dem Ganzen 
vorzufeßen, und über der Bertheidigung Heiner. Stammeseigen⸗ 
heiten die Geſammtheit ber Nation zu verderben. Bon einander 
find wir getrennt wie eines Baumes Zweige, von andern Völ⸗ 
fern aber wie verſchiedene Bäume eines Waldes. Untereinander 
follen wir die engfte Gemeinfchaft haben, ben Fremden uns aber 
in Teine Weiſe anpfropfen; weil Laubholz und Nadelholz 3. B. 
feine Lebensverwandtſchaft Haben. Unſerer inneren Verfchieben- 
heit follen wir und freuen, well in ihr die Fülle der Anlage, 
und der Reichthum des angeftammten Naturells fich zu erkennen 
gibt, aber nicht fie zum Vorwurf gehäffiger Anfeindung und 
einer zerförenden Zwietracht machen. Wortn wir eins find, 
barin follen wir vor Allem uns fefthalten, dann wird Die leichte 
Berfchtebenheit, die zwiſchen und ift, nur dienen, das Band fefter 
anzuziehen. Gerade fo mächtig, ald in uns das urſprünglich 
Teutſche ift, muß auch in unferer Verfaflung bie Einheit wer⸗ 
den; und wie jenes Erfte bie Teichten Gegenfähe fpielend in fich 
beſchließt, ſo auch müflen die befondern Formen von dem Allge⸗ 
meinen überwältigt werben. Dadurch wird der quellenden Man⸗ 
nigfaltigkeit fein Eintrag gefchehen, denn ihr Grund Ttegt tiefer, 
und die gute Berfaffung wird fie nicht antaften wollen, der Tyrannei 
aber wird fie nicht weichen, fondern fich gerade an ihr ſtärker aus⸗ 
arbeiten. Singe jeder. feinen Ton, wie er am beiten Tann und 
mag; aber vor Allem muß eine Harmonte zum Grunde liegen, 
nur allzu lange haben wir mit unferm Chariwari bie Weit betäubt. 





64. 
Meberficht der neueſten Beitereigniffe im Aovbr. 1814. 


Den 4. November. 

Das Geheimniß fängt allmälig an ſich aufzuhellen, in das 
der Congreß fich zurückgezogen, zur Verzweiflung feiner Chronik- 
fehreiber, die ihre weiten leeren Räume mit fchlechten Gedichten 
und noch fchlechteren Vademecumsgeſchichten auszufüllen gend- 
thigt find. Die erſten Anfänge der Fünftigen Geſtalt Teutich- 
lands beginnen fchon durchzuſchimmern, und es laͤßt fih mehr 
als eine bloße Vermuthung über die fünftige Form des Ganzen 
wagen. Recht auffallend haben fich der in Hoffnung unb zagender 
Furcht zufchauenden Welt im ganzen Verlaufe die übeln Folgen 
jener milden Politik gezeigt, die früher fo manchen Yürften des 
Reichs als Recht zugeflanden, was fie als eine freie. Gabe ber 
Geſammtheit Hätten hinnehmen müſſen. Wie in Stalten bie 
Zractaten mit Joachim fich jet jeber burchgreifenden Anorb- 
nung der dortigen Angelegenheiten entgegenfeben, fo hat bie 
falſche Scheu, die. man vor einer eriräumten Revolutiontrung 
Teutſchlands gehegt, auch bei ung Alles in einem folchen Grab 
verdborben und verwirrt, ‚daß kaum daran zu denken tft bie 
Uebel, die unſer Vaterland durch fo viele Jahrhunderte verwüſtet 
und anfgerieben haben, bei der Wurzel auszurotten. Nun wird 
geredet von nichts als der Selbſtſtändigkeit der Fürſten, wie fie 
gewährt fel im Frieden von Parts, und von wechjeljeitiger Un⸗ 
abhaͤngigkeit, Iofe zufammengefnüpft durch die fchlaffen Bande 
einer Föderatioverfaffung. Frankreich ſtimmt aufs befte in dieſe 
Sprache ein, oder redet vielmehr aus ihr; und die auf Einheit 
dringen, werden verrufen als phtlofophtiche Träumer aus bem 
Rorben. DOefterreich, feiner Macht und feines anderweitigen 


Beſitzes gewiß, mag wohl wenig die tumultuarifche Herrfchaft 
achten, die ihm Teutſchland biete. England, das feiner Han 
delsmacht in Teutſchland wie allerwärts auch nicht ein Haar 
vergibt, merkt Abrigens bei feiner großen Weberlegenheit und ber 
überaus weiten Verbreitung feiner Gewalt wenig auf die unter- 
geordneten teutfchen politiichen Angelegenheiten. Verſtünden wir 
bad Intereffe unferes Baterlandes eben fo wohl mie dieſes ver- 
fündig Inge Volk, es würden ber beſſern Orbnung der Dinge 
von feiner Seite wahrſcheinlich wenig Schwierigkeiten in ben 
Weg gelegt werden. So aber, wenn von ben Leiftungen kaum 
die Rede tft, und nur die Anfprüche fich überbieten, macht es 
auch die feinen geltend, und aus biefem Gefichtöpunfte muß 
die Note ded Grafen Münfter über Hannover, mit dem Seiten: 
bit auf Würtemberg, betrachtet werden. Sol ſich Teutſchland 
über eine folche Lage der Dinge freuen, und bie Hoffnung auf- 
geben, daß der Weltverftand zuletzt boch fiegreich werbe, und 
feine ſtarken Monarchen zu einer fefteren Ordnung fich verbin- 
ben? Wir haben und belehren laſſen, und volllommen über- 
zeugt, daß bei ber Schwäche und Verderbniß der Dienfchen alle 
republifantfche Form nicht taugt, fol Teutſchland mit einer 
Fürftenrepublil es auf ein Brenfchenalter noch einmal wagen? 
Sollen wir die Ohnmacht Frankreichs und den guten Willen 
aller Nachbarländer, die fo bald nicht wiederkehren, alfo ungenützt 
verfireichen laſſen, daß wir nicht weiter fommen als etwa im 
den Zuftand, in dem Stalten fich befindet? Viel müflen ber 
Sünden Teutſchlands fein, daß es beflegt mißhandelt wird, und 
fiegreich, im Frieden wie im Kriege, 

Wenn die Entwürfe jener foderaliſtiſchen Partei zur Voll⸗ 
ztehung fommen, dann wird Teutſchland fortdauernd flechen au 
bemfelben Gebrechen, woran es feit fo langer Zeit verblutet: 
bem vielgeftaltigen Willen umter einer Traftiofen vollziehenden 
Gewalt; das Grundübel was von je alle Bölter im Kriege 
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ſchnell verborben, und Im Frieden laugſam entkraͤftet hat. Gs 
würbe dann nicht bie Vielhett unter ſtarker Zweiheit in Fräftiger 
&inheit verbunden werben, vielmehr würde Teutſchland im Kreuz 
getbeilt, und zwar nicht im griechtichen gleichichenfeligen, ſon⸗ 
dern im Iateinifchen, aus einem langen und einem kurzen Arm 
und zwei gleichen zufammengefebt: aber dieß Zeichen wird ihm 
bort nicht erfreulich fen, wie damals, als es feine Jugend in 
den Streit geleitete. Der Rorboften würde ſich unter Preußens 
Einfluß ſammeln, fein Kernland duch Sachen mit zwei Mile 
Honen Einwohnern, und den Diſtrict von Poſen bi zur Warthe 
um 400,000 veritärkt, würde in flügelfürmigen Fortſätzen fich 
in den Often und gegen den Rhein verbreiten. Ihm mwürbe tm 
Rorbweiten der englifche Einfluß krenzend begegnen, ber ausge⸗ 
hend von Hannover, über Friedland, Holland und Belgien ſich 
verbreitet. Im Südweſten würde Bayern fich zwiſchen Main 
und Rhein ausdehnen, im Sübdoften aber Defterreich herrichen. 
Und wir müßten noch dem Himmel banken, baß der teutfche 
Stern ober Unftern aus vier Strahlen nur beftünde, und nicht 
ans ben zwei und dreißig Gegenden der Windrofe Stürme Tom- 
men Tonnen, um das Reich wieder in Aufruhr und in helle 
Flammen zu blafen. Und zu hoffen wäre dann, wenn das Glück 
und ferner noch wohl wollte, und in hundert Jahren ein neuer 
Anpoleon erſchiene, und uns wieder all unfer Blut und unfere 
Golbpfennige genommen würben, und er dann auch Britanten 
eroberte, und zulest in den Wuͤſten Afrika's verfchmachtete, wo⸗ 
Hin er ausgezogen um bad Golbreich Tombuktu zu erobern; daß 
wir es noch um ein Anfehnliches weiter bringen, und das Kreuz 
abwerfen, bad wir bis dahin gefchleppt, und nun zur Zweiherr- 
ſchaft gelangen Tünnten. Bis dahin würden uns alle Völker 
der Welt in hergebrachter Weiſe veneriven, unb ber Fahrt un= 
feres Staatsſchiffes mit Verwunderung nachfehen, das in unges 
wöhnlicher Art Treitrund gebaut, von vier Stenerrubern in ben 


vier Cardinalpunkten abwechſelnd angetrieben, wie die Arche 
mit ihrem fämmtlichen Inhalt, nach keinem Punkte feuert, als 
wohin ed bie Winde treiben. 

Die Weisheit der im Gongrefie verfammelten Räthe und 
Borftände teutfcher Nation wird es nicht zu einem ſolchen un- 
feligen Ende fommen laſſen; was die Umftänbe ber Zeit gebie- 
texifch verhängen, werden fie durch das Band innerer Berfnü- 
pfung alfo zu lenken wiflen, daß es doch zum Guten führt. 
Aber abgejehen von aller Verfaffung und Geftaltung des künf⸗ 
tigen Reiches, bietet auch die innere Bertheilung, in fofern fie 
laut geworden, ſchon beim bloßen Blick auf die Karte nicht 
fonderlih tröſtlichen Anblid dar. Das britifche Seereich hat 
tief in Teutſchland eingefreflen, und feine Ufer ziehen jetzt an 
Mand und Weſer bin, und feine Häfen und Buchten Tiegen 
quer buch Zeutichland, von Belgien zur Rordfee, an den Grän- 
zen Preußens. Preußen felbft, zwar beträchtlich verftärkt, bat 
boch Feine innerlich gebrängte, beruhigende, fondern eine höchſt 
vertheilte Kraft; im Often läuft e8 in eine gefährliche Verbrei⸗ 
tung aus, die von der Nebe her in wenig Tagmaͤrſchen gänzlich 
ducchfchnitten werden kann, im Welten aber bildet fich gegen 
Frankreich, aus Münfter, Berg, Mark, bem Herzogthum Weſt⸗ 
phalen und dem Lande Dießfeite zwifchen Mans und Rhein, 
um welches Ießtere zwar noch Oranien mit ihm ſtreitet, ein 
Vorwerk, das durch die Einteilung von Hannover gänzlich vom 
Hauptwerk getrennt, nur in der Mitwirkung der andern Reiche- 
theile vertheidigt werden kann, alſo freilich fie alle zuſammen 
für ihre Sicherheit der genaueiten Verbindung bebürftig macht. 
Am Oberrheine fcheint noch wenige Sicherheit für die Gränzen 
fih zu ergeben. Da Oefterreich dad Breisgau und das Nellen- 
burgifche wieder an fich zieht, und von Zirol und DBorariberg 
aus dadurch Bayern umzingelt, während, wie es ſcheint, auch 
Salzburg als Fortſetzung Tirols und das Innviertel in Anſpruch 
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genommen wird, fo werben dadurch Bayern, Baden, Würtem⸗ 
berg, und durch Weitphalen auch Darmſtadt, für ihre Entſchädi⸗ 
gung anf die Länder am Oberrheine angewiefen, und es * 
an dieſer Gränze die Vielherrſchaft zurückzukehren, bie, 

nicht gute Vorficht gethan wird, dort Frankreich eine al 
offene Pforte ins Innere des Reiche frei läßt. Es tft begreif- 
lich, wie folche Verhältniffe die Stantsmänner zur Berzweiflung 
bringen müflen, die berufen fie zu ordnen, und gar wohl kundig 
deſſen, was das Wohl des Paterlandes erheiſcht, alfo Bei jedem 
Schritte durch Anfprüche fich gebunden ſehen. 





Den 6. November. 


Es läßt fich nicht von unten herauf beurtbeilen, aus wel⸗ 
Ken wichtigen Gründen die Monarchen fich bewogen gefunden 
haben, jene allgemeine Amneftie ald den Preis des Rücktritts 
auszufeben; aber es ift doch auch nicht vermeflen zu erfennen 
und zu fangen, um wie vieles leichter, ficherer und gründlicher 
gegenwärtig bie verwidelten Verhältniffe fich gelöst haben wür- 
den, wenn gleich anfangs eine Gränze gefebt worden wäre, 
zwifchen die alte Zeit und bie neue Zeit, und wenn man das 
Reich der Gerechtigkeit zuerſt gefucht vor Allem; ber Gnabe 
wären wir bei ber Gutmüthigkeit bes teutichen Charakters doch 
nicht untheilhaftig geblieben, und ed würde jebt nicht nöthig 
fein, fih nach hergebrachter Weiſe, mit jeder kleinen Eigenfucht 
herumzuftreiten, und ihr jegliche Bewilligung, die zum Wohl 
bes Ganzen führt, gewaltſam abzudringen, während fie diefelbe 
vorhin willig dem furchtbaren Feinde entgegengebracht. Sebt, 
ba man, wie es fcheinen will, nothgebrungen ben Beſitzſtand zur 
Grundlage angenommen, und wer viel bat, auch viel gewinnen 
fol, wer aber Das Seinige durch fremde Gewalt verloren, leer 
ausgeht, ift für die Zukunft gleich übele Vorficht gethan, wie 


für die Begenwart. Die Hänfer, bie ſchon einmal fo wohl ge 
fahren, indem fie fih an fremde Gewalt gehängt, können nad 
bem Weltlauf, wenn die Gelegenheit mieberfehrt, Tein Bedenken 
tragen, von neuem die gewinnvolle Sünde zu verfuchen: bie 
aber annoch ſchwach geblieben, werden es auch zu einigem Er⸗ 
hebfichen zu bringen wänfchen, und fo wird bee erſte fremde 
Eroberer, der fich furchtbar zu machen weiß, ficher auf einen 
Wetteifer zählen können, fich ihm bienfibar zu erwelfen. Denn 
wenn ein Volk nicht zu firafen weiß, wird es letdht zum @&e- 
fpötte deren, bie ihm abfagen wollen; und wenn der Abfall von 
feiner Einheit nur durch einen Chrenlohn geahndet wird, dann 
find jene Thoren, bie ihm ferner getreu verbleiben, und einem 
drohenden Feinde, der reichlich Lohnt und mit Härte zu firafen 
weiß, fich entgegenwerfn. Das haben die alten Katfer wohl 
verftanden, und das furchtbare Belfpiel, das Barbarofia um 
weit geringeres Vergehen an Heinrich dem Löwen aufgeftellt, 
Sat Durch viele Jahrhunderte nachgewirkt, und Zeutfchland vor 
viel Böſem behütet und bewahrt, Hätte das neuerflandene 
Teutichland ein Fürftenhaus aus der Dunkelheit erhoben und 
basfelbe groß gemacht, und als Hüter an den Oberrhein geftellt, 
es koͤnnte ſchon politifch auf lange Zeiten unverbruͤchlich auf 
feine Treue zählen, wie aber follen die fih undankbar gegen 
den Feind erweiſen, die durch ihn groß geworden? Man mag 
fagen, ſolches Urtheil fet der Sintracht entgegen, die fortan ung 
verbinden foll, e8 ſei ehrenrährig gegen ehrenwerthe Regierungen, 
aber leider ift es geichtchtömäßig wohl begründet. Teutſchland 
hegt Die größte Achtung vor ber Perſon der jeht Iebenden Für- 
ften des Reichs; unter Alle tft ein reichliches Maß nationeller 
Rechtlichkeit und wohlwollender Gefinnung ausgetheilt, aber gegen 
Ratur und Geſchichte vermögen fie nicht anzulämpfen, wie bie 
ganze lehte Zeit erwieſen, und Macchiavelli, wenn er gleich in 
ber Sentaurennatur ber Staaten nur die thiertiche und nicht bie 
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menſchliche Häffte beachtet hat, liefert nur allzureichlich anf jeder 
Seite die Belege für die Wahrheit ſolchen Urtheils. Handelte 
es ſich um bie Unterdrückung der wahren, wohlbegrünbeten Un⸗ 
abhängigkett und Freiheit der Fürften, bie öffentliche Meinung 
würde ficher anf ihrer Seite kämpfen und ftreiten; darum aber 
weit fie treten nur fir fich gegen das Vaterland, deßwegen 
find alle Voͤlkerſchaften, ihre eignen nicht ausgefchloffen, ihnen 
abgewandt, und es geht nur eine Stimme über ganz Teutſchland 
gegen folches Beginnen. Aber immer will nicht die Hoffnung 
weichen, daß alles noch zu einem einigermaßen gebethlichen Ende 
fich ausgleichen werde, obgleich ſchwer abzufehen tft, mie fo viel⸗ 
fältige entgegengefetste Anſpruͤche, mie fie jebt vorkommen, im 
erften und höchften des Geſammtwohls ſich vereinigen laſſen, 
und wie ber Scharffinn ber vereinigten Staatsmänner biefe 
fehwerfte aller Anfgaben loͤſen wird, 

Recht im fchärfiten Gontraft, dem uneinig einigen unb 
einig uneinigen Teutſchland gegenüber, fteht jetzt Spanien rund, 
gefchloffen und nur fich felber gleich. Es tft undankbar geweſen 
an ber Perfon der Gortes; aber im Streite der Barteien darf 
feine einen folchen Dank in Anſpruch nehmenz fie ftanden ba 
mit der Herriähaft bekleidet und ansgeräftet mit ber Macht, und 
find gerworfen worden, entweder weil fie e8 in Einigem verfeben, 
ober des Beifalls Ihres Volkes fich nicht erfreuten. Was gefolgt, 
mußten fie hinnehmen als natürliches Reſultat der Niederlage, 
Auch dem engfifchen Volke hat Spanien nicht mit freunßlichen 
Geſtnnungen die Mettung erwiedert, aber England hätte im 
gutem Selbfiverftändnig nicht anders an Spanien gehandelt. 
Völker, die ſich fo ungleich And, dürfen fich nicht mifchen, und 
es ift verftändig, daß jedes fich erft in ſelbſt abſchließe, und 
dann über die Erfüllung wechfelfettiger Verbindlichkeiten unter- 
handelt werde. So ſtreng und fcharf die Pyrenäen Frankreich 
von ber Halbinfel fcheiden, fo emft und durchgreifend hat fie 


für Die Gegenwart. Die Häufer, bie ſchon einmal fo wohl ge- 
fahren, indem fie fih an fremde Gewalt gehängt, konnen nach 
dem Weltlauf, wenn die Gelegenheit mieberfehrt, Fein Bedenken 
tragen, von neuem die gemwinnvolle Sünde zu verjuchen: bie 
aber annoch ſchwach geblieben, werden es auch zu einigem Er⸗ 
heblichen zu bringen wänfchen, und fo wird bee erſte fremde 
Eroberer, der ſich furchtbar zu machen weiß, ficher auf einen 
Wetteifer zählen koͤnnen, fich ihm bienfibar zu erweiſen. Denn 
wenn ein Volk nicht zu ſtrafen weiß, wird es letiht zum Ge⸗ 
fpötte deren, bie ihm abfagen mollenz und wenn der Abfall von 
feiner Einheit nur durch einen Chrenlohn geahndet wird, dann 
find jene Shoren, bie ihm ferner getreu verbleiben, und einem 
drohenden Feinde, der reichlich lohnt und mit Härte zu ſtrafen 
weiß, fich entgegenwerfen. Das haben die alten Kaiſer wohl 
veritanden, und das furchtbare Belfpiel, das Barbarofia um 
weit geringeres Vergeben an Heinrich dem Löwen aufgefellt, 
hat durch viele Jahrhunderte nachgewirft, und Zeutfchland vor 
viel Döfem behütet und bewahrt. Hätte das neueritandene 
Teutſchland ein Fürftenhaus aus ber Dunkelheit erhoben und 
basielbe groß gemacht, und als Hüter an den Oberrhein geftellt, 
es koͤnnte jchon politifch auf lange Zeiten unverbrüchlich auf 
feine Treue zählen, mie aber follen die ſich undankbar gegen 
ben Feind erwetien, bie Durch ihn groß geinorden? Man mag 
fagen, ſolches Urtheil fet der Eintracht entgegen, bie fortan ung 
verbinden foll, es jet ehrenrährig gegen ehrenwerthe Regierungen, 
aber leider iſt es gefchichtemäßig wohl begründet. Teutſchland 
hegt Die größte Achtung vor ber Perſon ber jebt lebenden Yür- 
fen des Reichs; umter Alle tft ein reichliches Maß nationeller 
Kechtlichkeit und wohlwollender Gefinnung ausgethetlt, aber gegen 
Ratur und Geſchichte vermögen He nicht anzulämpfen, wie bie 
ganze lebte Zeit erwwiefen, und Macchiavelli, wenn er gleich in 
ber Sentaurennatur ber Staaten nur die thierifche und nicht bie 
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menſchliche Hälfte beachtet Hat, liefert nur allzureichlich anf jeder 
Seite die Belege für die Wahrheit ſolchen Urtheils. Handelte 
es ſich um die Unterdrückung der wahren, mohlbegrünbeten Un⸗ 
abhaͤngigkeit und Freiheit der Fürſten, die oͤffentliche Meinung 
würde ſicher anf ihrer Seite Lämpfen und ſtreiten; darum aber 
weit fie ſtreiten nur für ſich gegen das Vaterland, deßwegen 
find alle Wölkerfchaften, ihre eignen nicht ausgefchloffen, ihnen 
abgewandt, und e8 geht nur eine Stimme über ganz Teutſchland 
gegen folches Beginnen. Aber immer will nicht die Hoffnung 
weichen, daß alles noch zu einem einigermaßen gebethlichen Ende 
ſich ausgleichen werde, obgleich ſchwer abzufehen tft, wie fo viele 
fältige entgegengefette Anfprüche, mie fle jet vorlommen, im 
erften und höchften bed Geſammtwohls ſich vereinigen laſſen, 
und mie der Scharffinn ber vereinigten Staatsmänner biefe 
fchwerfte aller Aufgaben Töfen wird. 

Recht im fchärfftien Gontraft, dem uneinig einigen und 
einig uneinigen Teutſchland gegenüber, ſteht jet Spanien rund, 
gefchloffen und nur fich ſelber gleich. Es iſt undankbar geweſen 
an der Perſon der Cortes; aber im Streite der Parteien darf 
keine einen ſolchen Dank in Anſpruch nehmen; ſie ſtanden da 
mit der Herrſchaft bekleidet und ausgerüſtet mit der Macht, und 
find geworfen worden, entweber weil fie es in Einigem verfehen, 
ober bes Beifalls Ihres Volkes fich nicht erfreuten. Was gefolgt, 
mußten fie hinnehmen als natürliches Refultat der Rieberlage, 
Auch dem engltfchen Volke hat Spanten nicht mit freunklichen 
Seftnnungen bie Rettung erwiedert, aber England hätte im 
gutem Selbfiverftändnig nicht anders an Spanien gehandelt. 
Völker, die ſich fo ungleich Mund, dürfen fich nicht mifchen, und 
es tft verſtändig, daß jedes fich erſt in felbft abſchließe, und 
dann über die Erfüllung wechfelfeitiger Berbindlichketten unter- 
handelt werde. So ftreng und fcharf die Pyrenaͤen Frankreich 
von ber Dalbinfel ſcheiden, fo ernft und durchgreifend bat fe 
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ſich losgeſagt von allem franzöſiſchen Weſen; ein ſcharfer Schuitt 
hat mit einemmale alle angeſteckten Glieder abgelöst; während 
wir ſelbſt das Gift ruhig in unfern Adern waͤlzen, ift e8 dort 
in einer Maffe ausgetoorfen worden. Minas gänzlich mißlun- 
gene Unternehmung hat den Widerſtand ber Guerillas, auf ben 
fich einzig noch eine Oppofition gründen ließ, nun auch zu feinem 
Ende gebracht, und da die Beftrebungen diefer in Unabhängig- 
keit erwachfenen Parteigänger nun ihren Mittelpunkt verloren, 
fo werden fie nach und nach fich in fich ſelbſt auflöjen und ver- 
gehen. So fleht Spanien wieder da ganz basfelbe, was es vor 
jenem furchtbaren Einbruche geweien, und wenn man bemerkt, 
daß die Tönigliche Gewalt, ftatt conſtitutionsmaͤßig beichränft zu 
werben, vielleicht ftärker als je aus diefem Kampfe hervorgeht, 
dann muß man nicht vergefien, daß er bloß zur Abwehr und 
keineswegs aus einem Bebürfnig größerer politifchen Freiheit 
unternommen worden. Denn ber Trieb zu einer: folchen Frei⸗ 
heit, der in den germanifchen Völkern zu aller Zeit fo lebhaft 
geweſen tft, hat in den füdlichen, Die nicht durch jene unruhige, 
von der Natur eingepflanzte Thätigfeit getrieben werben, immer 
weit ſchwaͤcher gewirkt, und fie haben, wo fie nicht die Noth 
ober eine beſonders erweckende Zeit aufgeregt, jedesmal vorge- 
zogen den gläubigen Gehorfam, der felbftthätigen freien Wirk⸗ 
ſamkeit. Stalin, Spanien fo nahe verwandt, hat, da es ben 
Päpften mißlungen, es in eine Mafle zu vereinigen, nie zur 
Einheit gelangen können. Darum, obgleich ed wie fein anderes 
europälfches Volt den Beruf dazu in fich trägt, und obgleich 
ihm bie Natur eine große Bergſcheide an ben Gränzen aufge- 
thürmt, hat e8 Doch nie dahin kommen Tonnen, des ausländifchen 
Einfluffes fich zu erwehren. Aus franzöfifcher Oberherrfchaft 
ift e8 daher durch das Loos des Krieges unter die teutfche 
übergegangen; ben Teutſchen felbft ein warnend Zeichen zufam- 
menzuhalten in Einigkeit, weil fle fonft gleichem Schickſal nimmer 


entgehen werben. Uebrigens gibt allerdings biefe Verbindung 
mit Statten, wenn fle mit Weisheit gehandhabt wird, dem ger- 
mantichen Völferbunde über den romanifchen ein fo entſcheiden⸗ 
bes Uebergewicht, daß von dieſer Seite ber Beftand des Friedens 
ziemlich wohl gefichert iſt. Freilich müßte für die feſte Gefchlof- 
fenheit dieſes Bundes, um in feine Hände das zu Iegen, mas 
ihm zutömmt: die Schlichtung aller Angelegenheiten auf dem 
Gontinente, noch Manches gefchehen, wovon zur Zeit noch wenig 
Spuren zu bemerken find. Schweden, das urfprünglich teut⸗ 
ſchen Stammes, zu ihm gehört, fcheint mit der Beſitznahme 
Norwegens, dad es nur durch die allergrößte Klugheit wird bes 
haupten können, und ber Befeftigung ober Befeitigung des neuen 
Haufes fo fehr beſchäftigt, daß Teine Schritte zu einiger Annähe- 
rung gefchehen. Dänemark, das‘ vor wenig Sahren noch in 
feinen teutjchen Beſitzungen die teutiche Sprache ausrotten wollte, 
und fingft Hamburg in jenen Abgrund des Elends hinabge- 
ftoßen, hofft zum Lohne an teutfchen Provinzen feines ander- 
weitigen. wohlverbienten Schadens ſich zu erholen, und jeine 
Staatöpapiere werden durch die Teichtfinntge Hoffnung auf ſolche 
Beute in die Höhe getrieben. Bon der andern Seite ſcheint 
feibft die Schweiz, ftatt in den Schooß- Teutfchlands zurüdzu- 
kehren, vielmehr auch auf feine Koften die Rolle einer erobernden 
Macht fpielen zu wollen, indem wie franzöfifche Blaͤtter berich- 
ten, die Regierung des Santond Thurgau der Tagfakung in 
Zürich eine Denkſchrift übergeben, worin ber Nuben, der aus 
ber Bereinigung von Conſtanz mit der Schweiz entipringen 
würde, ausgelegt worden, worauf dann die Tagfahung ihren 
Abgeorbneten beim Wiener Congreß deßwegen Verhaltungsbefehle 
zugefendet habe. So weit ift es mit der Ehre Tentichlands 
gefommen, daß unter den Freiern, bie das erzürnte Volk eben 
er alle miteinander aus dem Steinjaal herausgeiworfen, nun 
ſogar auch Diefe wiederkehren, um fich wie hungrige Geler im 


— — — — 


das beim Congreſſe aufgeſtellte Mahl zu thellen. Durch unver⸗ 
diente Großmuth iſt die Schweiz mit drei neuen Cantonen: Wal⸗ 
lis, Genf und Neuenburg vermehrt, und ſchon findet ſie, daß 
auch das Bisſthum Baſel und Conſtanz ihre nicht übel zuſagen 
würden. Die natürliche Lage, bemerkt richtig eine Notiz die 
ung darüber zugefommen, kann der einzige vorgeſchützte Grund 
fein, weil man eben den Rhein wieder ald bie Gränze aufzu= 
ftellen verfucht ; aber fie bedenken nicht, daß fie denfelben Grund 
dann auch gegen fich gelten laſſen müflen, und alsdann zwar 
Conſtanz, das Bisthum Bafel, wie ſchon früher das oflerreichiiche 
Frickthal und bie Waldflädte Lauffenburg und Rheinfelden der 
Eidgenoſſenſchaft zufallen, biefelbe -aber dagegen ben Ganton 
Schaffhaufen, Stein am Rhein, Egliſau und Hein Bafel an das 
Reich abzutreten gehalten if. Es müßte Fein Funken Chrge- 
fühles mehr im teutfchen Volke fein, follte es fich auf andere 
Bedingungen einlaſſen; auch if} nicht zu befahren, daß auf ſolche 
grundlofe Anfprüche irgend geachtet werbe. 
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Den 8. November. 


Wenn außer dem dringendſten Bedürfniß einer feſten und 
belebenden Verfaſſung noch ein Außerer Grund nöthig wäre, um 
die Teutſchen zu beftimmen, fich aufs engfte in einem geſchloſſe⸗ 
nen Stantöfyfteme zu vereinigen, dann würde ed das Verkältntg 
zu Holland fein. Sollen die teutichen Staaten bloß durch das 
Iofe, Ichlaffe Band einer Köderation vereinigt werden, dann it Bel⸗ 
gien, dieß fchöne, fruchtbare, blühende Land, mit feiner unver- 
wüftlichen Induſtrie, mit feinem reichen Capital, mit feinen 
Häfen und Rheden, und mit feinem geiftreichen und rührigen 
Bolfe auf immerdar für Teutfchland verloren. Belgien ift ſchon 
ein Preis, um den man Holland zumuthen kann, in ein unter 
geordneied Verhaltniß gegen das Reich zurückzutreten, das über» 
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haupt unter Feiner Bebingung mit Ehre ein Sieb ans feinem 
Beſtande ablöfen, und einem Stante hingeben kann, der ſich 
durch eigenmächtige Souverainität von ihm zu trenuen fucht. 
Wie alle Rebenvölter des drückenden Gefühls ber Leberlegenheit 

gegen das Hauptvolk dadurch fich zu entlebigen fuchen, daß fie - 
mit Haß und Feindſchaft gegen dasfelbe rückwirken. Wie daher 
in biefer kleinlich neidiſchen Gehäffigkeit die Teutſchen son den 
Dänen angefeindet werden: fo auch werden fie von den Hollän- 
dern gehaßt, die da meinen, fie feien weit pfiffiger, anſchlägiger 
und gewandter, als ihre plumpen Brüder auf der Höhe. In 
gleicher Weife ift Belgten durch tief eingeriſſene galliiche Sprache 
und Sitte, nicht erft feit zwanzig Jahren her, Zeutichland ſehr 
entfremdet; die Stimmung neigt nur allaufehr nach Frankreich 
hinüber, und es find wenig Srinnerungen der alten Verbindung 
mit dem Mutterlande zurüdgeblieben, was fich neuerdings bei 
ber Feier der Leipziger Schlacht gezeigt, die auch nicht eine 
Spur von Theilnahme in allen dortigen Provinzen erregt. Es 
bebaxf bei folder Stimmung nur noch des einzigen Schritte, 
baß die Regierung beider vereinigten Länder fich zu jener Politit 
befeunt, die der Miniſter Montgelas in feiner Vertheidigung 
als die echte bayriſche anpreifen Täßt, welche die Selbſterhal⸗ 
tung zu ihrem erſten und einzigen Grundfak nimmt, und allen 
benen in Dankbarkeit zuhält, die, wie es die Zranzofen gethan, . 
darin förderlich find und das Prineip mit ihrer Macht verftär- 
fen, jene aber haft, die durch geforderte Opfer und Leiftungen 
fürs Ganze etwa fie ſchaͤdigen: und bie gänzliche Trennung vom 
Reiche ift entichleben, wenn England oder Frankreich in künf- 
tigen Zeiten deu Beſtand des Landes auf diefe Bedingung feht. 
Ohnchin ift auch für die Vertheidigung der Grängen, bie man 
bei der Zutheilung Belgiens hauptfächlic zum Augenmerk ges 
nommen, ſchlecht gejorgt, wenn Holland nach jenem frangöflichen 
Son verainitãtsprincip tfolirt von Teutſchland heſtehen fol. Die 


Holländer, unb ein Shell der Belgier find von Natur kein krie⸗ 
gerifches Volkz was fie ehehin geleiftet, mar das Werk einer 
ſehr bewegten, thätigen, anregenden Zeit, die fie in ihre Strudel 
hineingezogen, und worin fie burch ſtarkes Entgegenfämpfen 
endlich jene Schnelltraft erlangt, die zu Thaten treibt. Die 
franzöfifche Herrfchaft, die fie zum Müfſiggang verdammt, hat 
fie deßwegen noch mehr entfräftet, und ed müßten BVerhältnifie 
eintreten, deren Wiederkehr unter den jebt beftehenden Umſtänden 
und beim Mebergewicht Englands nicht wahrſcheinlich ift, ſollten 
fle fich wieder zu einem Schatten vorübergegangener Herrlichkeit 
erheben. Darum ift für dieß Land fein Heil, ald in der innig- 
fien Verbindung mit Teutichland, 'und nur auf dieſe Vedingung 
kann es die Uebergabe Belgiens verlangen. 

Alſo Alle, die da von uns haben wollen, mögen auch unſere 
Verfaffung ſich gefallen laſſen; wollen ſie theilen an unſerm 
Gut, dann moͤgen ſie uns auch ihre Kraft zuwenden; wir wären 
Thoren, wenn wir unſer Erbe auf offenem Markte den Frem⸗ 
den zuſchlügen. Belgien hat einen teutſchen Fürſten, der im 
Laufe jener ſchmachvollen Zeit jenem Vaterlande fich nicht ent- 
frembet hat, fo wird er denn auch jebt, wo die Tage feiner 
Ehre beginnen follen, ihm nicht entfagen, um einer trügerifchen 
Unabhaängigkeit nachzugehen. Gr wirb zwifchen Britanien mb 
‚ Tentichland wählen. Die Schmelz wirb wohl enblid auch zur 
Einfiht gefommen fein, wie das ſtarke Teutſchland jene Neu⸗ 
tralität nicht ferner dulden Tann, die fie bloß in feiner Ohnmacht 
erfchlichen.. hat, und daß nur die Vermittlung des alten Bater- 
landes den Parteizwift ftillen wird, der, kaum gefchlichtet, immer 
von Neid, Habfucht und Bosheit, unerfchöpffich fruchtbaren Müt⸗ 
tern, wiedergeboren wird. Auch Dänemark, in feiner jetzigen 
verzweifelten Lage, ſollte ſich erinnern, daß es einft ein Lehn⸗ 
reich Teutſchlands geweſen, und daß ihm nur vom alten Lehns⸗ 
herrn gegen Aufopferung eines Theiles das Ganze gerettet ſein 


kann. Daß an Meer und Alpen ſich aller Orten Teutſchlands 
Graͤnzen lehnen, fordert fein Hell; und dag alle Häfen, Päfle 
und jene befeftigten Orte, die der Schlüffel des Landes find, 
von dem gemeinfchaftlichen Reichsheer beſetzt werden, verlangt 
feine Sicherheit. Hat es fich fo mit Stärke angethan, und mit 
dee Macht umgürtet, dann mag es wahrnehmen feines inneren 
lebendigen Beftandes und feines Wohlſeins, und dieß iſt an eine 
freie und liberale Verfaſſung eng geknüpft. Die Freiheit ift 
das Element der germanifchen Völkerſchaften; wo ihnen diefe 
abgegangen, find fie von je verrottet, erftorben und verfault. 
Die Natur der fühlichen ift auf bie Nuhe eingerichtet; fie be- 
halt ihren Ton und ihr Metall ohne äußern Kraftaufmand, 
immer jeden Mangel aus der Külle des Lebens heraus erſetzend; 
das Leben ber Norden aber tft allein in der Bewegung, nur in 
beftändiger Mebung kann ihre Schnellfraft fich erhalten; wo 
diefe fehlt, verſtocken und erftarren alle Kräfte, und laufen tn 
ein lebloſes, Dumpfes, erbärmliches Weſen aus, und verlieren 
ſich zulegt in die fetite, gedunfene Maſſe. 

Und wahrlich, es thut Noth, daß die teutichen Angelegen- 
heiten fich bald und glücklich in folcher Art entfcheiden, daß dem 
gebrüdten, halb verzweifelten Volke wenigſtens eine heitere Aus- 
fiht in die Zukunft fich eröffne Sollten die Fürften und ihre 
Räthe die wahre Stimmung bed Volkes kennen, dieſes büftere, 
finftere, beinahe hoffnungslofe Brüten, das über ganze großen 
Maſſen befielben fich hingelegt; biefen Abgrund des Elendes, 
der fih unter feinen Füßen eröffnet hat, in ben es fein Erbe 
und feine Erſperniß, Gut und Haus zuerft, dann alles mas 
nicht nagelfeft geweſen, was fich Geldeswerth ſeit Menfchenaltern 
in den Familien aufgehäuft, zuleht fein Blut und feine Söhne 
bineingeworfen, ohne daß ſich ber gähnende Schlund gefchloffen, 
der noch immer würgt und fchlingt, und dem viele Taufende 
endlich jetzt ihr Letztes und Koſtbarſtes zu bringen genöthigt 
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find, um wenn auch das verfchwunden, in rathlofer Armuth zu 
verfinfen, follten fie das herzzerreißende Schaufpiel von fo viel 
bunderttaufend Familien fehen, die feit Jahren am Morgen 
nicht mehr gewußt, wovon fie am Tage leben follten, und Die 
doch auf unbegreifliche Weife ein ſieches, freudenlojes Leben in 
ſchwacher Hoffnung befjerer Zeiten, die immer nicht Tommen 
wollen, bis auf diefen Sag gefriftet; follten fie gewahren, wie 
der Wohlitand der Nation, fo recht bis zum tiefften Kerne zer- 
frefien und zernagt, einer wahrhaft entfeßlichen Noth Plak ge 
macht, die der Luxus der hohen Stände nur nothdürftig ver- 
det, während an fo vielen Orten noch immer heillofe Finanz- 
fünfte fih an den armfeligen Meberreften alten Reichthums vor 
wie nach verfuchen: follten fie das alles jehen und im Grunde 
recht bedenken, menfchlich und theilnehmend, wie fie find, ihr 
Blut würde in den Adern ftarren, und fle würden fich felbft 
zum Abſcheu werden, wollten fie durch blinde Gigenfucht und 
ftarren Trotz die Rückkehr einer befiern Zeit auch nur um einen 
Tag verzögern. Und wenn fie nun fehen, wie dieß erbrüdte, 
zermalmte, bungernde, im Moder nach feines Lebens Unterhalt 
fuchende Volk, das fich für fle hingeopfert, an ihnen hängt, wie 
es fie ehrt und liebt, wie es feine andere Forderung ihnen an= 
finnt, als nur die gerechtefte und billigfte, wie e8 im Augen- 
blicke, wo eine große Erinnerung an das Vaterland feine Be 
geifterung wieder erweckt, wie neulich bA der Feier der Leipziger 
Schlacht, mitten aus feiner Armuth auffpringt, und fich der 
Freude hingibt und dem Jubel und dem Danke gegen Gott, 
und dann wieder rückkehrt in die leere Hütte, mo ber vorige 
Mangel feiner wartet, und die alte Entbehrung:. gewiß fie wür- 
den nicht verteilen bei leeren und unzeltigen Srörterungen über 
ihre Souverainität, und Herricherrechte; fie würden mit ihm 
vor Allem ihren Frieden fchließen, und Erbarmen mit ihm 


haben, und al ihre Kraft daran feßen, es aus dem Abgrund 
zu befreien, in Dem es zu verfehmachten in Gefahr gekommen. 





Den 12. November. 

Indem der Drang der Zeit jede unnöthige Zügerung aus— 
zufchließen gebietet, will er doch in Feiner Metfe eine Hebereilung 
in Behandlung der Angelegenheiten rechtfertigen, und es iſt 
würdig, wie der Congreß in gemeflener Thätigkeit auf feinem 
Wege bisher vorangefchritten. Wie die Sachen lagen, und wie 
einmal die Art der Teutfchen ift, war es fehr wichtig und heil- 
bringend, daß die Gröffnung anfangs um drei Monate ver- 
fehoben wurde; und wenn e8 wahr ift, daß die Franzofen Ver— 
anlaflung zu einer ferneren Berfihiebung 518 auf dieſe Tage 
gegeben haben, dann ift wider Willen durch fie die teutjche 
Sache auch Hierin gefördert worden. Es ift einer der Haupt- 
kunſtgriffe Napoleons geweien, den Teutſchen, ihren Generälen 
und Diplomaten, nie Zeit zum MWeberlegen zu laſſen; immer 
war er wie bie Kugel ihnen ſchon im Herzen, nachdem fie 
kaum den drohenden Blitz vernommen, und fo gelang es ihm 
jedesmal fie in wenig Stößen umgurennen; und ald ihm nur 
einmal erſt die Zeit abgewonnen war, mußte er verloren fein. 
Sp wird denn auch jebt im Rathe immer fichtbarer, wie in 
dem Maße, wo reifliche Erwägung vorfchreitet, und die Betrach- 
tung gründlicher um fich greift, immer deutlicher auch der Sieg 
bed guten Prineipes wird; wie man mehr und mehr das Schäb- 
fiche und Widerwärtige ausfcheidet, und für das Rathfame fich 
beftimmt, und wie immer fichtbarer alles gegen eine heilbrin- 
gende Mitte zufammenftrebt. Wacker arbeitet der Yeuergeift im 
Sunern fort, und man erkennt zur Zeit fein Werk an ben 
Schlafen, die er ausgeworfen. Die Verwerfung der dirigiren- 
ben zwölf Boten ohne einen Heiland, der ihnen Kraft und Weihe 
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gäbe, und die Rote des Grafen von Münfter, von ber bie Zei⸗ 
tungen reden, find beides glüdverfündigende Zeichen, und es 
fann recht wohl eine Hoffnung darauf fußen, 

Die Franzofen feheinen einestheild mißvergnügte Zufchauer 
bei dem Werke abzugeben, anderntheild aber mit ihren Yreunden 
ben proteftirenden Gegenfab zu bilden, an dem fich der Wider⸗ 
fpruch erkennt, veibt, fcharft und erhitzt, und in ſich felbft zu⸗ 
rückkehrend fich erft vecht Durcharbeitet uud reinigt. Inzwiſchen 
haben fie fi, Succurs aus Frankreich nachkommen laſſen, und 
auch in Teutfchland alles anfgeboten, was noch einige Zärtlich- 
feit für fle bewahrt, und die biplomatifche Reſerve hat fich, mie 
gleichfalls die Zeitungen berichten, zur verlangten Lehnshilfe 
aufgemadht. Orden, Bänder, Solitatre, und womtt man fonft 
den Menfchen gütlich thut, find längſt vorausgezogen; aber ber 
Himmel wird ihnen nicht den Steg geflatten, und wir werben 
im nächften Jahre mit der Leipziger auch eine diplomatiſche ge 
wonnene Wiener Schlacht mitzufeiern haben, Inzwiſchen macht 
man auch im Innern Frankreichs alle Srimaflen der Wort- 
führer nah, und es ift die Tehte Zeit wieder viel vom Kriege, 
von neuer Bewaffnung und Aushebung der letzten Gonfeription 
geredet worden. Auch Lainé tft neuerdings vom Präfidenten- 
ftuhle binabgeftiegen, und hat gejprochen von dem Kriege, und 
wie dasmal die Smigrirten mitkämpfen würben in den Reihen, 
und ihr Blut vergießen für die Ehre Frankreichs; was freilich, 
wie die Welt geftehen muß, der Sache einen fehleunigen Aus- 
gang bereiten würde. Das tft ber letzte Art der Comödie, ber 
ohne alle Illuſion der Zufchauer ganz fill verlaufen wird. 
Frankreich hat jebt für eine geraume Zeit ben Zwieſpalt in fich 
aufgenommen, ben das Unglüd, wie wir hoffen, in Teutſchland 
ausgeheilt. Heer und Hauptſtadt, in den Ideen ber Revolution 


aufgewachfen, find in fortgefeßter Oppofition gegen bie Regie’ 


rung; biefe mit den rüdgefehrten Emigranten ift zwar weit in 


ber Minorität, hat aber dafür das Heft der Macht in ben 
Händen, was beſonders, mie fich feither wieder ausgewielen, in 
biefem Lande mehr als irgend anderswo bedeutet. Bon Fühnen 
Parteihaͤuptern überall umgeben, weiß fle gar wohl, daß nur 
bie Fortdauer des Friedens die Dinge in folcher Schwebe halten 
kann, und daß nur darum das Volt fo ruhig fich verhält, well 
es überhaupt nach der Abmübung eined Menfchenalterd Ruhe 
will. Auf den Frieden ift der Bourbonen Heil geftellt, ber 
Krieg würde ihnen den Untergang bringen, aus bem gleichen 
Grunde, warum er ihn Ludwig XVI. gebracht. 


— — — — 


Den 14. November. 


Merkwürdig iſt die Audienz der Standesherren bei dem 
Kaiſer Franz, welche die Zeitungen berichten. Da bie Fürſten 
in jener öffentlichen Verhandlung fich einmal durch eine Frau 
vertreten laſſen wollten, jo kann man wenigſtens nicht laͤugnen, 
daß ihre Wahl gut ausgefallen, und bie Anrede ber Yürftin 
von Fürftenberg an den Monarchen gut gedacht und gefaßt ge- 
weſen, und in allem verftändig und zeitgemäß. Die Antwort 
bes Kaiſers ift in ihrer ergreifenden, herzlichen Einfalt aus 
bemielben glüdlichen Naturell hervorgegangen, in deſſen Ein- 
gebung er meiſt zu fprechen pflegt: „Meine liebſte Fürftin, fo 
gerührt ich durch ihre Anrede bin, fo wenig bin ich in Verle— 
genheit ihnen zu antworten, denn ich habe feinen andern Wunſch 
noch Willen, als ben nach Recht und Gerechtigkeit, und daß 
jebem das Seinige wieder werbe. Ich habe meine lieben Tent- 
ſchen Tennen gelernt, und es tft mir unendlich rührend und 
ſchmeichelhaft, den Ausdruck dieſer Anhänglichkeit neuerdings zu 
vernehmen. Ich weiß nun, was bie Teutſchen für ein gutes 
und braves Bolt find, und fie fünnen barauf zählen, daß ich 
ihr gerechtes und billiges Verlangen, fo viel an mir liegt, unter- 


ftüben werde.” Diefe und andere Worte, die er geredet, haben 
gewiß durch ganz Teutfchland in Aller Herzen wiederhallt. 

Sp mohlmeinend der Kaiſer ben Stanbesherren Hilfe zuge- 
fagt, fo fehwer mag die Aufgabe dem Gongrefie fein, ihre An- 
fprüche mit jenen der Gefammtheit auszugleichen. Dadurch daß 
fie die erften und unmittelbarften Opfer der fremden Anmaßung 
geworden find, und indem ber Feind fie zum erfien Gegenftand 
genommen, an bem er feine Unterdrüdung ausgeübt, haben fie 
die Theilnahme Zeutfchlands fich eriworben, und feine Ehre Tann 
nicht zugeben, daß an ihnen das Werk der Gewalt verewigt 
werde. Bon der andern Seite mag auch Die Gefammtheit un⸗ 
gern laſſen von der größeren Vereinigung ber Kräfte, bie durch 
biefe ihre Unterbrüdung gewonnen worden. Um Beides zu 
vereinigen, möchte ‚leicht nur ein einziger Ausweg übrig fein. 
Zunächft nämlich jene Standesherren zu Erzbeamten des Kaiſers 
zu erklären, und feine nächfte Umgebung aus ihnen zu bilden, 
und den Glanz feiner Würbe auf fie zu übertragen. Im alten 
Zeutichlande ernannten die Kater diefe Exrzbeamten, und bie erften 
Herzoge des Reiches waren flolz, wenn bie Wahl bes Regenten 
fie getroffen. Es war Teineswegs irgend eine Zerritortalhohelt 
an ihre Würde gelnüpft, fondern der Hofhaltung der Kaifer 
angehörig, waren fie in der Ausübung ihrer Verrichtungen aud) 
allein an feine Berfon gewielen. Dann aber, damit fie nicht 
Klage führen dürfen, daß ihnen für die Wirklichkeit, die fie 
eingebüßt, bloß ein eitler Schein zu Theil geworben, möchte 
füglich auch ein Theil ber Fatferlichen Gewalt ihnen übertragen 
werden können, infofern Daß fie, was in den älteflen Zeiten die 
Missi regii, fpäterhin die Pfalzgrafen gewefen, ald die Reprä- 
fentanten des Kaiſers bei den Ständen bed Reichs aufträten, 
beftimmt überall das Anfehen der oberften Behörde und bie 
Rechte der Einheit gegen die Einfprüche ber Privnteigenfucht 
der Zürften zu verwahren; bei den Tämpfenden Intereflen beſonders 


das der Geſammtheit wahrzunehmen, und fo ein Band zu bil- 
den zwiſchen ber gefammten Reichsſtandſchaft amd dem Ober— 
haupte, deſſen Vertreter fie in den Zwiſchenzeiten von einem 
Reichdtag zum andern fein würden, während fie bei der wirf- 
lihen Abhaltung beflelben feine Perfon mit bem Glanz der 
Majeftät umgäben. Es iſt wohl glaublich, daß In diefer Weiſe 
bie getheilten Anfprüche fich Leicht zum Vortheil de8 Ganzen 
ausgleichen laſſen möchten. 


Den 16. November. 


Der Gang der Begebenheiten. Ienft unfere Aufmerkſamkeit 
auf einen Krieg, der ſich zwar in einem andern Welttheil führt, 
ber aber für den unfrigen eine größere Wichtigfeit hat, ald man 
gemeinhin zu glauben pflegt. Es ift der Kampf von England 
mit Amerika. Man kann nicht jagen, dag Amertfa ihn ganz 
ungerelzt begonnen hätte; bei der Gewaltthätigkeit, die in der 
lestern Zeit zur See wie zu Land geherrfcht, waren fie, die auf 
allen Meeren ftreifen, von beiden Theilen mancherlei Avarien 
ausgefekt, und ale fie zulest die Bilanz in ihren Büchern zogen, 
und fanden, daß ihnen England mehr Schaden zugefügt als 
Frankreich, dem es freilich einzig nur an der Gewalt, keineswegs 
am Willen gefehlt, den Nebenbuhler auch darin zu überbieten, 
fingen fie als echte Kaufleute auch mit jenen den Waffenproceß 
an, der bi8 auf dieſe Stunde nicht ausgefochten iſt. Aber es 
ift unzweifelhaft, daß diefe Schädigung, die bei der fortbauern- 
den Zunahme bes Wohlftandes und Gewinnes noch wohl zu 
ertragen war, nur den äußerlichen Grund zum Bruche herge- 
geben, und daß andere innerliche Urfachen weit entjcheibender 
dazu mitgewirkt. Der erfte tft der fortdauernde ſtarke Haß gegen 
das Mutterland, der biefe Atlantiden treibt. Seit fie ſich ihre 
Unabhängigkeit erkämpft, hat diefer Zorn fich nicht ftillen wollen; 
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und als laͤngſt ſchon Britanien ihnen den Abfall verziehen hatte, 
und ſie in Ehren hielt, haben fie, wie es bie Art ber Schwe- 
hen tft, fich nicht befänftigen laſſen mögen, fondern mit der 
nobeln Yeindfeligfeit, Die auch unter ung die Nächften am flärt- 
fien entzweit, bie nah verwandten Brüder angefeindet. Da 
Frankreich ihnen ihre Unabhängigkeit erftreiten helfen, fo neigten 
fie natürlich gleich von Anfang anf feine Seite hin, und als 
bie Revolution ausbrach, vermehrten fich durch die republifani- 
[hen Formen und Ideen, die in allgemeinen Umlauf kamen, bie 
Berührungspuntte So waren fie fortdauernd In Liebe ben 
Franzofen zugethan, und den Sngländern abgeneigt, und als 
auch Napoleon ein Regierungsſyſtem kundthat, das im aller- 
offenbarften Widerfpruche mit den Grundfäten fland, zu denen 
fie fih ſelbſt befannten, und dabei noch feinen übelverhehlten 
Spott mit ihnen trieb, ließen fie doch nicht ab von ihm. Unter- 
beffen war die öffentliche Meinung in England immerdar zu 
ihren Gunſten geblieben; der Krieg der ihre Unabhängigkeit zur 
Folge gehabt, war von Anfang an unpopulär geweſen; ihre 
Befreiung fehten dem englifchen Volke nur die glückliche Folge 
eines rechtmäßigen Widerſtandes gegen Unterdrüdung; durch 
ben liberalen, republifantfchen Charakter, den ber überwiegende 
Einflug Franklind ihrer Staatsform gegeben, galten ‚fie vor 
ganz Europa ald die natürlichen Repräfentanten und Verfechter 
ber bürgerlichen und politifchen Freiheit, und alle bie in biefem 
Welttheil von dem unerhörten Despotism der Zeit ſich gebrüdt 
fanden, richteten vol ſehnſüchtiger Hoffnung ihre Augen gegen 
die neue Welt, in ber eine fchönere, verjüngte Zeit aus ben 
Fluthen fich zu erheben fehlen. Solche Meinung, ba fie aus 
allen Häfen und Buchten der alten Welt zu ihnen hinüber- 
hallte, mußte endlich auch bei ihnen Glauben finden, und ben 
Grund zu einem gefährlichen, dünkelhaften Schwindel legen. Sie 
waren längft gewohnt geweien, die franzöfifche Revolution ale 


bie Tochter ihres Aufftandes zu betrachten, und hatten eben 
darum jene zärtlihe Zumelgung ihr zugewandt; und als das 
Kind fo ſtark geworden, daß es begehrlih und ungeflüm nach 
ber ganzen Welt die Hand ausſtreckte, ba verloren fie fich in 
Bewunderung ber herrlichen, großartigen Ideen, bie fich darin 
offenbarten, und wollten ihrerjeitd auch nicht zurückbleiben Hinter 
folcher Großheit; und wie das franzöſiſche Reich von ber Meer- 
enge von Gibraltar gegen bie am Bosphorus und bi8 zur Elbe 
feine Gränzen erweiterte, träumten fie auch in ihrer Welt den 
Zraum der Größe leiſe nach, und es bedünkte fie gar ſchön und 
herrlich, auch dort eine kaiſerliche Republik zu gründen, die von 
der Hudfonsbay bi8 zum mertkantichen Meerbufen fich erſtreckte, 
und dort fich einer andern füdamertfantfchen anſchlöſſe, Die aus 
den fpantfchen und portugieſiſchen Colonien ſich zu bilden im 
Begriffe war. Sp wurde der Krieg an England erflärt, und 
der Angriff auf Canada beichloflen. 

Obgleich aber Jefferſon in amtlichen Neben und Aufrufen 
fein Volt das tugendhaftefte, freiefte und aufgeffärtefte unter 
allen Völkern der Erde genannt, fo tft e8 doch Teineswegs bamit 
alfo beichaffen, wie man in der alten Welt, gutmüthig folchen 
Reden Glauben beimefjend, es fic geträumt und eingebildet hat. 
Amerika ift ein junger, vor Kurzem erſt durch Einwanderungen 
gegründeter Staat. Wie im alten Griechenland die Züge ber 
Belasger, und Hellenen und Aegyptier in manchen Richtungen 
fich durchfreugten, und neben= und durcheinander fich feftjekten, 
fo tft es jenfeitd des Meered ebenfalld zugegangen, und bie 
mancherlei Völkerftämme, die dort eingezogen, haben nebenein- 
ander eingewurzelt, ohne fich noch miteinander zu einem gleich- 
artigen Ganzen zu verbinden; weßwegen man dicht neben einem 
ganz englifchen Ort, eine ganz teutiche Stadt, dann wieder 
eine franzöfifche und fo weiter findet, die gänzlich von einander 
abgefchlofien, weder in Sitte noch Sprache, irgend einige 





Gemeinfchaft haben. Aber was den neuen Staat von ähnlichen 
der alten Welt befonders unterfcheidet, ift, daß jene Uranfänge, 
aus denen er zuſammenwachſen foll, keineswegs wilde, Träftige, 
barbarifch ungezähmte Bergftämme in urfprünglicher Kraft und 
Stärfe find, wie es dort meiftens ber Fall geweſen, ſondern daß 
vielmehr gezähmte, cultinirte Völker ihren Weberfluß oder gar 
ihren Unrath der neuen Pflanzfchule hergegeben, die nun, da fie 
in einem annoch wilden ungebändigten Lande fich anflebelten, 
und an diefer Wildheit nothwendig wieder einigen Antheil neh⸗ 
men mußten, eben darum in einen Gulturftand eingetreten find, 
der nicht als eine urfprüngliche Barbaret, fondern vielmehr als 
die Vermwilderung einer zum Theil vergefienen Civiliſation er- 
ſcheint. Wie bei Kindern, fo tft auch bei jungen Staaten vor 
Allem die Seldftfucht mächtig; die Geſellſchaft muß fich erſt feſt 
in ben Boden faugen, und fo werden die unterften VBerrichtun- 
gen des öffentlichen Lebens: die Aneignung und das Srraffen 
des Befibftandes noch am ftärkiten und Tebhafteften geübt. 
Darum iſt zur Zeit das ganze Weſen der Amerikaner auf das 
Intereſſe und den Erwerb gegründet; zu Haufe wird die Laud⸗ 
jobberei mit unermüdlichem Eifer getrieben, auf der See freifen 
ihre Handelsfchiffe in allen Dieeren, um ſich den Verdienft zu 
fuchen. Und eben weil nur das unterfte phyſiſche Leben fich 
erſt zu vorherrfchender Wirkſamkeit heransgearbeitet, und Die 
höheren Verrichtungen noch zurüdgeblieben find, darum herricht 
auch das demagogiiche Princip in der Verfafjung vor, es iſt 
eben nur Volk dort, nur Plebs, keineswegs ein Adel oder ein 
Patricterftand: allein der Säulenfchaft ohne die Laubfrone, und 
darum find ausgezeichnete Talente in allen Fächern felten; was 
aber keineswegs ausfchließt, dag wieder ganz unten an der Erde, 
und an die Scholle feftgebunden, Knechte liegen, Neger und 
Weiße, bie unvermögend aus der alten Welt herübergefommen 
find. Das Vermögen iſt darum der einzige Maßftab der Schäßung 


und der bürgerlichen Freiheitz wer fünfzig Pfund Sterling werth 
ift, kann Wahlmann fein. Selbft die Regierung, und insbes 
fondere die vollziehende Gewalt muß nach diefem Principe nur 
ganz zu oberft leicht angeblüht erfcheinen; und es mag bei fol- 
em Gewächfe, das gleichfam ganz Wurzel tft, in feiner Weiſe 
ein fchöner Wipfel fich ftolz dem Himmel entgegenbreiten. Auch 
kann bei ber Neuheit der ganzen Anftalt, die Teine Geſchichte 
bat, unmöglich eine Hiftorifche Erinnerung wirkfam fein, und es 
ift nicht möglich, daß irgend eine Schen und Achtung vor dem 
Alten und Hergebrachten die Gemüther bezähme, und ihnen eine 
tiefe Begründung tn fich felber gebe: alles. wird vielmehr flach 
an der Oberfläche liegen, und nur allzuhäufig der Tag hinneh— 
men, was der Tag gebracht. Aus demfelben Grunde ift Das 
ganze Gebäude der Verfaffung noch roh, der Mechanism unbe= 
hülflich und ungeſchickt, die Repräfentation ungleich und fehler- 
baft, die Juſtizpflege fchlecht, weil ihre Beamten vom Präfidenten 
und dem Senat ernannt, und nicht regelmäßig befoldet, fondern 
nur von Zeit zu Zeit durch Gratiflcationen belohnt, nothwendig 
Greaturen derjenigen werben müflen, bie ihr Schickſal in Hän- 
den haben. Auch das Kirchenwefen trägt überall bie Spuren 
dieſes Zuftandes; das Chriftenthum ift dort in einen zahllofen 
Schwarm der verfchtedenften Secten zerfahren: Presbyterianer, 
MWiedertäufer, Methodiften, Univerfaliften, Episkopalen, Congre- 
gationaliften, Quäfer, Herrenhuter, alles treibt und drängt fich 
in bunteſter Manntgfaltigfeit, und der Charakter der Verwil— 
derung zeigt ſich gerade hier am entchtedenften, da felbft das 
milde, keufche Chriftenthum dort ganz eigentliche Bacchiſche Or⸗ 
gten hervorgebracht, indem in ben fogenannten Feldzuſammen⸗ 
fünften, unter ber Leitung einiger Priefter von der Methobiften- 
kirche, in tiefem Waldesdunkel alles Volk beiderlei Gefchlechts 
von weit und breit ber zufammenläuft, und nun über Nacht 
jene Feſte feiert, die alles gemein haben mit den alten Baccha= 


nalien, die Naturkraft ausgenommen, bie fie ehehin entfchul- 
digen Tonnte. 


— — — — 


Den 18. November. 


Mit einem ſolchen Volke, das, gleich jenen verlaufenen 
Kindern, jenſeits des Meeres in die Wildniß hineingerathen, 
und dort nach ſeiner Weiſe ſich eingerichtet hat, ſieht Britanien 
ſich in einen Krieg verwickelt, den es allerdings auch durch ſein 
Zuthun mit herbeigeführt. Die Zerſtörung bes neutralen Han— 
dels, der die Königin der Meere wie Frankreich auf allen Seen 
nachgegangen, die Vifitation der Schiffe und das Matrofenprefien 
und jo manches Andere hat zuerfi den Zwift begründet, und 
hatte man fich erft einmal Hineingerebet, fehlte e8 nicht an Ge— 
waltthätigkett, um die Erbitterung weiter hinaufzutreiben. Wäh- 
rend bie jenfeits fih mit großen Groberungsplanen trugen, hob 
die Zeit England zum Lohne für bewieſene Kraft und Beharr- 
lichteit auf die Höhe feiner Glorie und feined Ganzes; Frank⸗ 
reich verlor die Melt, die Herrfchaft des Meeres aber blieb den 
Briten, und fo war es nicht zu vermundern, daß auch biefe in 
ihrem Stolze fich übernahmen, und ald Friedensverhandlungen 
im Sommer fi anfnüpften, dem Feinde in dem angemutheten 
Verbot des indiſchen und chinefifchen Handels, Bedingungen 
vorfchrieben, ‚denen ein jelbftfländiges freies Volk fich nimmer 
unterwerfen Tann. So war Uebermuth jenfeltd des Meeres und 
diesſeits, und fo auch hat Gott Demüthigung über beide ver- 
hängt, und der Richter, dem wir in ber alten Welt in ſtaunen⸗ 
ber Ehrfurcht zugefehen, Hat auch in bie neue feinen Stuhl 
gefebt, um zu wiegen mit gerechter Wage. Es Tonnte nicht 
fehlen, die Anmaßung der Amerikaner, auf feinen innerlich feften 
Grund geftübt, mußte fcheitern an Canada, wo ein Häuflein 
Briten ber ſchlecht angeführten und fchlecht centrirten Macht ber 


Nepublitaner die Spike bot, die feinen Rückhalt in ber kraft⸗ 
loſen und fchwachen vollziehenden Gewalt ihres Stantenbunbes 
hatten. Als aber nun jene Krieger, die in Spanten ſich unfterb- 
lichen Ruhm geerntet, hinübergefchifft waren, und e8 unmöglich 
ſchien, daß ein anderer ald ber glänzendfte Erfolg fich ergeben 
Tonne, da verwirrte die alte Schlange wieder bie fiegberaufchten, 
und fie unternahmen jenen unglücklichen Zug gegen die Haupt- 
ftabt des Landes, die mit der Zerftörung ihrer öffentlichen Ge= 
baͤude endete. An fich iſt diefer Schaden freilich nicht fo be- 
beutend, wie man ihn ausgegeben, ba befanntlich die jenfeitige 
Baukunft durch ihre Geſchmackloſigkeit fi) vom Anbeginne aus- 
gezeichnet, und bie Hauptgebäude, das Capitol und die Wohnung 
bed Bräfidenten, nur erft dem Eleinften Theile nach vollendet 
find; auch war das Unternehmen. keineswegs fo überaus laſter⸗ 
haft, als es die Franzofen, die, nachdem fie Die ganze Welt mit 
Mord, Brand und Unzucht erfüllt, jebt mit naiver Unfchuld 
zur zarteften Tugend wiederfehren, ausfchreien: aber unflug war 
es über alle Maßen, und daher eben auch wie Moskau und 
Anderes von oben herab verhängt. Den Stolz mie bie Eitelkeit 
bes gefammten Volkes hat bie Zerftörung in vollem Maße an⸗ 
geregt; die Einheit, die ihnen vorher gefehlt, haben fie im ver- 
ftärkten Hafle gefunden; jchnell in den Provinzen durch ihre 
Blätter, Reden und Adrefien umgetragen, hat e8 alle Parteien 
um bie vollziehende Macht vereint, und dieſer dann eine Stärke 
gegeben, bie fie vorhin nie gefannt. Zu gleicher Zeit ift das 
Unglüf auf ben Seen hinzugelommen, und damit der Feldzug 
für dieſes Jahr auf eine höchft nachtheilige Weiſe für England 
beendigt worden. Da die Amerikaner ben Winter für ihre Rü- 
lungen getwonnen haben, fo werden fie Teicht in ſolche Faſſung 
fi verſetzen können, baß fie troß der großen Heeresmacht Eng- 
lands doch um ihre Unabhängigkeit Teine gegründeten Beſorg⸗ 
niffe haben dürfen, und daß vielmehr bei fortgeſetztem Kriege 





ihrem Gegner die Gefahr droht, ſich in ber Zerne zu verbluten, 
und die Früchte all feiner zwanzigjährigen Kämpfe einzubüßen. 
Wie fle tapfere, muthige und glüdliche Seeleute geworden find, 
fo auch können fie leicht über Winter furchtbare Landfoldaten 
werben; das einzige was ihnen. fehlt, find geſchickte Officiere 
und Generäle, und diefe ftrömen ihnen jebt reichlich aus Frank⸗ 
reich zu. Es find deren fo viele geworden, die zum Uebergang 
in jene Lande ſich eingefchifft, daß es endlich die Aufmerkſamkeit 
des Lord Wellingtons in Paris auf fich gezogen, und er hat 
heftige Reclamationen dagegen eingegeben, und fol zuletzt gedroht 
haben, die franzöftfchen Schiffe vifitiren zu laſſen, was die Re- 
sierung fich denn in feiner Weife gefallen laſſen will. Diefe 
Miphelligfeiten, verbunden mit den Beſorgniſſen, die das große 
englifche Lager in Belgien erregt, indem fie die Verlegenheit ber 
franzöfifchen Politik vermehren, Tonnen nicht anders ald von ben 
eriprieglichiten Folgen für die teutfchen Angelegenheiten auf dem 
Gongrefle fein, mährend die DVeranlaffung derfelben, wenn auch 
wider Willen ber Urheber, doch zum gemeinen Beften führt. 
Die Engländer, wenn. fie, was unmwahrfcheinlich ift, je den Vor⸗ 
fat gehabt, die Amerifaner wieder zu bezwingen, werben den⸗ 
felben jebt gänzlich aufgeben müflen, und dieß wird zum Hell 
des feften Landes gereichen, defien gefammter Hanbelsbeftand an 
bie Freiheit der Meere und das Gleichgewicht mehrerer See⸗ 
mächte gewieſen ift, infofern als eine einzige übermächtige bie 
eingeführten rohen Producte und die ausgeführten verarbeiteten 
nach Willkür alſo befteuern Tann, daß feine fremde Snduftrie 
mit der ihrigen ben Markt zu halten im Stande if. Darum 
ift Diefe Wendung, welche Die Angelegenheiten jenſeits des Mee⸗ 
red genommen haben, erwünfcht für das Wohl der alten Welt, 
die nicht zugeben darf, daß die Amertfaner unterliegen; aber 
eben fo wenig Intereſſe hat, die Engländer von bort verdrängt 
zu fehen. Denn frühe genug, vielleicht noch ver dem Ablauf 





des gegenwärtigen Jahrhunderts, wird das Getämmel und der 
Streit der beiden Nebenbuhlerinen auf dem Meere, die Welt 
wieder mit Elend und Verwirrung füllen; Amerika, das mit 
täglich fleigender innerer Kraft all feine Stärfe gegen die See 
hinwendet, wird fobald es erft einmal recht erftarft, mit Un— 
willen nur eine Turze Zeit Die Meberlegenheit der europätichen 
Secherrichaft ertragen, und wenn es ihm dann gelänge in bem 
großen Weltftreit obzuflegen, dann könnten leicht die Zeiten der 
Normannenzüge wieberfehren. Darum foll auch in dieſer Hin- 
fiht Europa als eine Stantenfamtlie fich betrachten, und fich 
immer enge zufammengefchloflen halten, damit es feine Ueber- 
legenheit über Die andern Welttheile nicht verliere. Gngland 
aber ſoll nicht mißbrauchen die Macht, die ihm durch den Willen 
der Borfehung in diefer Zeit zu Theil geworden, und durch 
Uebermuth und ausfchlieplichen Despotismus die geheime Erbit- 
terung derjenigen gegen fich erwecken, die mit ihm das gleiche 
Intereſſe haben. Vielmehr jetzt, wo ſich die Angelegenheiten des 
feften Landes ordnen, möge es die Hände bieten, daß auch auf 
den Meeren ein bleibendes und feſtes Seerecht begründet werde; 
daß die eigenfüchtige, frefiende Willkür, die dort herricht, endlich 
ein Ziel finde, und das wilde Fauftrecht, das mit frecher Gewalt 
das allerwärts fonft auch dem Feinde heilige Privateigenthum 
zur Beute des Mächtigern macht, und den Straßenraub durch 
Saperbriefe zu einem Staatsamte. Wohin diefe rohe Gewalt 
geführt, hat England felbft erlebt, und wie der wilde Haß im— 
mer wechſelweiſe fich felber überbietend, beide Theile in ihrer 
leidenfchaftlichen Unvernunft an den Rand des Untergangs ge— 
führt, bat es zu feinem Schaden erfahren. So möge es denn 
erkennen, daß auf dem Meere wie auf dem feſten Lande Gerecch- 
tigkeit die einzige wahre Klugheit ift, jedes Unrecht aber den 
Wurm der Vernichtung im Innern trägt. 





Kürzlich aus Wien eingetroffene Berichte geben an, wie es 
mit der Gentrirung ber teutichen Verfaſſung fo weit gebichen, 
daß fünf Mächte, worunter dem Haufe Oefterreich die Ober- 
leitung anvertraut worben, Fünftighin den Kern Teutſchlands 
bilden follen, und baß bei allen Berathungen über Krieg und 
Frieden und in allen politifchen Angelegenheiten fieben Stimmen 
bie oberfte Entſcheidung geben, wovon Defterreich zwei zugetheilt 
find, Preußen die gleiche Zahl, Bayern, Hannover nnd Wür- 
temberg aber jebes über eine bisponirt. Le mieux possible 
a toujours &t& l’ennemi du bien, wo das Befte nicht zu er- 
reichen iſt, müßte man freilich mit dem Leiblichen fich begnügen. 
Darum fagt der Schwabenfpiegel (Gap. 113) follen der Kur- 
fürften fieben, und fie an der Zahl ungleich fein, Damit, wenn 
drei Kurfürften Einen wählen, die vier übrigen aber einen An⸗ 
bern, alsdann bie drei den vier Stimmen folgen, denn ber 
geringere Theil muß dem größeren weichen. So lange Oeſter⸗ 
reich und Preußen einverftanden wären, würde alles aufs Beſte 
gehen, indem alsdann die drei den vieren folgen müffen. Wenn 
aber beide fich entzweien, dann Tönnte jede, fowohl jene die im 
Rechte als die andere, die Im Unrecht ift, zur Majorität gelan= 
gen, und ed würde fich zum Guten enticheiden oder aufs Böſe 
bin, je nachdem ber Himmel es verhängt. Was die Verwid- 
ung noch vermehrt, tft, daß eine ber fünf Mächte durch ihre 
Politit eben fo ſehr gegen Frankreich, mie die andern gegen 
England neigt, wodurd eine beftändige Reibung zwifchen dem 
Reiche und der Feindfeligfeit jener beiden Nachbaren unter= 
halten wird, Alle innern Angelegenheiten follen, wenn jenen 
Nachrichten zu trauen ift, vor dem untern Fürftenrath entichieben 
werben, ber nur von Zeit zu Zeit zufammenberufen wird, waͤh⸗ 
rend jener ununterbrochen vereinigt bleibt. 
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Den 28. Nonember. 

Ehe der Frieden von Paris abgefchloffen wurde, war der 
allgemeine Glaube, man werde nicht eilen, einen Mergleich 
bloß mit ben Franzoſen einzugehen, um fchnell die Laſt des 
Krieges von ihnen wegzumwälzen; man hielt es allgemein für 
billig, da fie mit ihrem Streite alle Völker arm gemacht, daß 
fie zum mindeften die Koften der Verhandlung tragen müßten, 
und daß bie Heere fo lange in ihrem Lande blieben, bis bie 
Angelegenheiten Europas ausgeglichen wären. Aber man fchloß 
ben Frieden, febte die Franzoſen auf den Punkt zurüd, wovon 
fie ausgegangen, und etwas Darüber noch hinaus, und die Heere 
zogen nach Teutſchland, und lagerten fich im eignen Vaterlande, 
weil man fie vernünftigerweife nicht entlafien durfte. 

Man tröftete fi, unabwendbare Greigniffe hätten diefe 
Wendung herbeigeführt; es fei wohlthätig, daß man Parts nicht 
zum Ort für jene Verhandlungen gewählt, wo man fich bed 
feanzöftichen Einfluffes nicht ertwehren können; London die Haupt- 
ftabt europäifcher Freiheit, hielt man dafür, fet eine weit ſchick⸗ 
lichere Stätte, um bort ſich über fo wichtige Gegenftände aus- 
einanderzufegen. Darum freute man fich allgemein, als bie 
Monarchen nach Britanien überjebten, und ald man vernahm, 
wie die Minifter in öftern Gonferenzen fich verftändigten. Es 
verbreitete ſich bald die Rede, bie wichtigſten Punkte felen ab- 
gemacht, und eine unerfchütterliche feſte Grundlage für bie künf⸗ 
tige europätfdhe Ordnung jet gelegt. 

Die Hoffnung wurde bald vernichtet, ald man erfuhr, es ſei 
noch über keinen Punkt ein Mehreres entjchteden worden, als was 
man fehon im verflofienen Fahre zum Voraus auf ben Eintritt fünf, 
tiger Ereigniſſe abgemacht. Da wanden aller Augen fich hoffnungs⸗ 
vol nad, dem Congreſſe, und man hatte Wohlgefallen an feiner 
Berichiebung zum Herbfte, weil die Frift Gelegenheit geben mußte, 
alles gründlich vorzubereiten, und den Grundftein feft zu legen. 

II. 16 


Die erfehnte Zeit kam langſam heran; aber fo unglüdlich 
verworren waren bie Verhältniffe, daß der Congreß fie in dem 
Zuftanb wiederfand, in dem fle der Frieden von Paris gelaflen 
hatte. Die einleitenden und orbnenben Verhandlungen wurden 
angefnüpft. Man fah die Franzofen berzueilen, und hatte wenig 
Sorge um ihre Emſigkeit, weil man fi im Bortheil und im 
eigenen Haufe mußte, und fie nun doch wohl bis auf Herz und 
Nieren kannte Man hörte von mancherlei Anzettelungen, die 
tm Süden gefchehen waren; auch das achtete man nicht groß: 
vor bem einfachen, fonnenklaren Rechte und ber Wahrheit, 
mußte das Alles zu nichte werden. . Was laut wurde, fchien bie 
gefaßte Hoffnung zu beflätigen, die neue Königewürde ftörte 
wenig, bie folgende Note über die hannoöveriſchen Landſtände 
glich alles aus, fie war im rechten exwünfchten Geiſte abgefaßt, 
und Alles fchien zum Beſten fich anzulaflen. 

Ein Monat und mehr wär darüber hingegangen, und es 
wurde darum geftritten, ob der Congreß angefangen. Endlich 
war bie feierliche Eröffnung angefündigt, und die Bollmachten 
wurden eingefordert; man ſchien über die Hauptpunfte entſchie⸗ 
den, Sachſens Loos ſchien ausgemacht, und dad ber herrenlofen 
teutichen Lande. Der erfie November follte die Entfcheibung 
bringen; er. ging vorüber und mehr ber Tage, und bie Sorge 
fing an in den Gemüthern fich zu regen, und es liefen bedenk⸗ 
liche Gerüchte um, Zeitungen, bie fi) zum Gefchäfte machen, 
ben Gongreß audzuhorchen, trugen die Nachricht um: es fe 
Alles umgemworfen, der neue franzöfifche Gefandte habe nene 
Befehle mitgebracht; über Sachfen und Polen felen die Loofe 
anders gefallen, und ſomit jeien die Protokolle wieder eine uns 
befchriebene Tafel, und alles Geichriebene fei rein weggewifcht. 
Die Gerüchte gewannen Glauben, als auch dasjelbe von England 
her berichtet wurde, als die öfterreichiichen Papiere in plötzlichem 
Sturze fielen, ald Frankreich und Bayern ſich rüfteten und als 


auch ber 15. Nov. ohne einige Sröffnung vorüberging. Tiefe 
Betrũbniß, ja beinahe Verzweiflung tft die Stimmung ber Völ⸗ 
ter, ſie ächzen und ftöhnen unter der Laſt, bie auf ihnen Tiegt, 
die Möglichkeit neuer Kriege bewegt fie ſchreckhaft. 

Die Welt fragt fih, ob es denn möglich fei, daß bie Fran— 
zofen, für ihre Saat von Schlangenzähnen, in Mitte Teutjch- 
Iands wieder ein Feld gefunden; ob wir noch nicht genug ge= 
pettfcht, und aufs Blut gegetßelt find; ob zwanzig Jahre Elend 
.und Schande an und verloren gegangen; ob wir in der Schule 
bes Unglücks nichts gelernt, ald unferer Unverbeflerlichkeit gewiß 
zu werden? Ste fragt welch böfer Stern über Zeutfchland ftehe, 
ber, wenn es biefe Franzoſen am weiteſten von fich abgetrieben, 
fie erft recht wieder in feine Mitte führt, daß wenn fie ganz 
und gar vernichtet ſcheinen, fie geſpenſtiſch frifch und mohlge- 
muth, wieder unter und wandeln. 

Und doch hat e8 dem Anfchein nach alfo fich begeben. Wir 
hatten eine diplomatiſche Schlacht von Leipzig angekündigt; wenn 
jene Horcher recht gehört, dann iſt die Schlacht von Lützen und 
Sroßgörfchen jet geſchlagen, und Talleyrand mit feinen Freunden 
bat zum lauten Jubel der Pariſer fiegreich fie gemofnen. Wir 
wiſſen noch, es folgte auf jene erfte die Schlacht von Baugen, 
und bie teutfche Sache fchien verloren. Da hob die fchlaffe 
Halbheit kühn das Haupt, ſolchen Ausgang hatte fie längft zum 
Voraus angekündigt, wie follten dieſe bornirten ungeſchickten 
Teutſchen e8 wagen fich mit den Franzoſen und ihrem Katjer- 
gente zu meflen; wie mochte Die Beichränktheit fich herausnehmen, 
bie großen Plane bes allzeit fiegreichen Eroberers zu durch⸗ 
freuzen; ſie waren jet nahe zu ihrer Reife gediehen, nur ber 
letzte Schritt war noch zu thun, und das uneigennügige Franf- 
reich nahe daran, Europa auf eine Höhe von Glück und Wohl⸗ 
ftand hinaufzuheben, bie es früher nicht gefannt. Die bisher 
bie teutfche Sache mit feiter Entjchloffenheit, mit Kraft und 
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Muth und Eifer angetrieben, wurden ald überfpannte Schwär- 
mer, als unverftändige Eiferer angefeindet und entfernt; unter 
ben Freunden der Franzofen war großer Jubel und Herrlichkelt, 
und ed war fein Zweifel mehr an dem Gelingen. 

Aber oben war ein Anderes befchloffen, und als es zur 
Enticheidung kam, war doch ber Steg bei den überfpannten 
Schwärmern und den unverfländigen Eiferern, und bie fich mit 
ihrer Unbezwinglichkeit brüfteten, mußten in Schande weichen. 
Mas hat fie gefchlagen und verdorben? Einzig bie feſte Ent⸗ 
ſchloſſenheit, auf die fie nun zum erftenmale gefloßen; das un⸗ 
wanbelbare Beftehen auf dem, mas als recht und gut erkannt 
und eingejeben worden; das unerfchütterliche Beharren bei dem, 
was bie wahre Ehre gebietetz die eiſerne Willensftärke, bie nicht 
weicht von der vorgefchriebenen Bahn, und der Borfab, ber 
nicht wanft in feinem tiefen Grunde. 

Mas dort geflegt, wird auch hier ftegreich fich bewähren; 
wie fie dort mit frecher Gewalt herangezogen, fo haben fie jetzt 
Schlangenflugheit aufgeboten; fo laßt uns ihnen denn nur bie 
rechte Einfalt entgegenfeben, und fie werden nicht vor ihr be- 
ftehen. Was Teutſchland frommt, was Teutſchland will, if 
laͤngſt fein Geheimniß mehr; fo dürfen wir denn nur feſt auf 
ihm beſtehen; unſer Wille darf nur ein Wille fein, und biefer 
feft wie ein Feld im Meere wurzeln, unb alle Brandung wird 
an ihm verfchäumen. Was iſt das Franzofenweien, das einige 
Regierungen von ben unfrigen angeſteckt; nichts als eine eitle 
Hoffart die auf keinem innerlichen Grunde ruht; fie rühmt ich 
der viermal Hunderttaufende, die ihr zu Gebote ftehen: aber im 
Wahrheit tft niemand bei ihr, ald dad Spiegelbild ihres eigenen 
Dünkels, und fe fteht einfam da und arm und verlaffen in Mitte 
ber Bölker, die ihr fluchen. Was tft fie groß zu achten, jene 
Unentfchloffenheit, die zu feinem feften Ende fommen Tann! 


— 


69. 
Stage an Geflerreichs Politik. 


- Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat es fich begeben, 
daß Teutſchland mit einmmale an der fleifen, faulen, breiten 
und pedantifchen Förmlichkeit, in die fein altes wackeres tüchtiges 
Weſen nach und nach abgeftanden war, und an ber langweiligen 
Leerheit und Gemeinheit feines öffentlichen Lebens einen Ueber⸗ 
druß empfunden hat, und eine Sehnfucht nach einer aufgewed- 
teren Lebendigkeit. Es mußten andere Zeiten kommen, bis man 
darauf fiel, dieß befiere Leben aus eigener Mitte hervorzutreiben; 
damals fuchte man es nach der gläubig ergebenen Art der Teut- 
ſchen von außen abzuſehen, und befchrieb fich einige feine, ver- 
ruchte Politik aus Italien, artige Sitten und Lüderlichkeit aus 
Frankreich, nachdem man zuvor ſich aufs fchnellfte aller eigen- 
thümlichen Art und Gefinnung abgethan, um die fremde Natur 
fich recht genau anzupaflen. So bereitete ſich aus nicht verwerf- 
lichem Ttiebe hervor nach und nach die franzöftiche Jammerzeit, 
erſt gutmüthig Affifch, dann heuchleriich geſchminkt, verlogen 
prahlend, hoͤhniſch frech, endlich erſoffen in aller Sünde, wo 
dann das Feuer kam vor unſeren Augen, das den dürren Baum 
verzehrte. 

Wie der Norden in ber neueren Zeit durch größere Reg⸗ 
ſamkeit in Allem dem Süden vorausgeeilt, fo iſt er auch hier vor= 
angegangen; bie andern find erft langſam ihm gefolgt, und 
haben ihn in letzter Zeit nur eingenommen, dann aber fohnell 
und gründlich übertroffen. Der Often aber, fchwer beweglich 
wie er tft, und auf breitem Fuße ruhend, hat am Jängften und 
fefteften gehalten. Dort hat Defterreich treu das Herkümmliche 
gehütet; es tft nur Iangfam von ben alten gebahnten Strafen 


ausgewichen, und hat nur wiberfirebend die hergebrachten Formen 
aufgegeben. So tft e8 gelommen, dag, während im Reiche bie 
böfe Krankheit fchon dur alle ihre Stufenzeit durchgelaufen, 
das Oftland nur noch in den erften Stadien erkrankte. 

Als darum die verfchiebenen Regierungen mehr oder weniger 
ber neuen Zeit fih ergeben, ald das Reich in der Auflöfung 
aller Formen wie ein fluthendes Meer zerronnen war, und bie 
Menſchen mit ihrer Habe auf zerbrechlichen Schiffen ohne Ber- 
lag und Sicherheit dem Sturme ſich preisgegeben jahen, ba Tag 
Defterreich, wie eine grüne Inſel in ber See, die, wenn fie 
gleich auch eine ſchwimmende zu werden drohte, doch in ihrem 
weiten Umfange Sicherheit und Gewähr zufagte, und Schuß 
und fefte Unterlage dem, der ſich auf fie flüchtete. 

So ift das fefte Vertrauen entflanden, deſſen Oefterreich - 
im ganzen Reiche, bejonders im fühlichen Theile deſſelben fich 
erfreut; fo hat die Ueberzeugung, daß. Treu und Glaube bei 
ihm jet, fich befeftigt; und es hat den Zeitgenofien, die durch 
ben Unbeftand der Dinge, immerfort fih bin- und hergeworfen 
fahen ohne Raft und Unterlaß, wohlgethan, hier einen Rube- 
punkt zu finden, dem fie fich anvertrauen konnten. Die Grin- 
nerung einer langen, im Ganzen immer unbefcholten gebliebenen 
Vergangenheit, hat gleichfalls dad Shrige zu dieſem kin 
Glauben beigetragen, und ihm iſt die Liebe dann gefolgt, 
gerade in den entfernteiten Theilen bes Reiches am —— 
fi gezeigt. 

Jenes ungetheilte Zutrauen, das Defterreich vor allen Staa- 
ten Europas feit Jahrhunderten genofien, bat ſich am entfchei- 
bendften und rühmlichften in ben finanziellen Verhaͤltniſſen aus- 
gefprochen, und gerade hier hat es auch bis zur neueren Zeit, 
durch die pünktlichfte und unbedingtefte Ehrlichkeit, bieß Ver⸗ 
frauen aufs glänzendfte gereihtfertigt. Aber es tft au un⸗ 
laͤugbar, daß unter allen heiligen Pflichten, dieſe ihm bie heiligfte 
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fein muß, folch .ein bewieſenes Vertrauen mit veltglöfer Scheu 
zu hüten, und dieß Kleinod im Herzen Aller fich Angftlich zu 
bewahren. Nimmer foll profanirt werden, was ber Glaube 
langer Zeiten zum Gegenflande feiner Verehrung fich genommen, 
und es ift die fohmerzlichfte, und für die öffentliche Sitte ge- 
fährlichfte aller Täufchungen, wenn. eine foldhe vertrauliche Hin- 
gebung fich getaͤuſcht und betrogen findet, und die Grundfeften 
worauf bie offentliche Treue ruht, innerlich zufammenbrechen. 
Dadurch, daß Defterreich fett undenklichen Zeiten fih auf 
jenen feften Grund ber Rechtlichkeit gefebt, ift ed ber Bankhalter . 
beinahe fürs ganze Meich geworben; alle Welt hat ihm Hab 
und Gut hingegeben, Hunderttaufende haben ihm ohne Bebenfen 
ide Vermögen anvertraut, und es geht in's Unglaubliche, melche 
Forderungen Teutfchland an biefen Staat zu machen hat. Im— 
mer hat die gewifienhaftefte Ehrlichkeit bei diefem anvertrauten 
But gewaltet; die Intereſſen find aufs richtigfte gefallen, und 
der Grebit war unbedingt, jelbft unbedingter als der engltiche; 
denn es war ber Kaiſer, dem man gab, Seit vierzehn: Jahren 
erſt find die firengen Grundſätze in der Finanzverwaltung bes 
Hanfes wanfend worden, und der Gredit ift in allmäligem Sinfen 
endlich ganz verfchwunden. Zeutichland weiß, daß unerhörte Er⸗ 
eigniffe und Anftrengungen dieß herbeigeführt; aber Teutſchland 
begt auch das Bertrauen, daß nun wo Drang und Roth vorüber, 
auch bie Hilfe und gewiſſenhafte Erfüllung der eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeiten der flebenden Armuth nicht verfagt werden wird. 
Bor zehn und zwölf Jahren mußte ein jeder Gläubiger 
des Staates, ber fein Capital nicht verlieren wollte, für Die 
Wiener Stadtbanko⸗Obligationen noch dreißig Procente in baa⸗ 
rem Geld nachzahlen. Das war eine ſchreckliche, gemwaltthätige 
Maßregel, die Tanfenden wehe thatz aber Teutichland ließ fie 
fich gefallen, weil e8 die Noth einfah, weil e8 Vertrauen hatte, 
und weil die Iutereffen pünktlich und ohne Verluſt gezahlt wurden. 





Set ſechs und mehr Jahren ift aber auch dieſes anders 
geworden, hunbderttaufende der erften und beften Familien im 
Reiche, find entweder gänzlicher Verarmung preidgegeben, ober 
feufzen, reich fcheinend, im tiefften Elend. Durch den Verluſt 
ber Provinzen in den unglüdlich geführten Kriegen, bäufte fidh 
die Maſſe des Papieres in folcher Menge an, bag man endlich 
für gut fand, fie auf ein Fünftheil ihres Nennwerths herabzu- 
feben, und bie Intereſſen der Staatsgläubiger um die Hälfte 
herunterzubringen. Dabei wurde aufs Heiligfte verfichert, daß 
- diefe Einlöfungsfcheine baar realifirt werden würden. Es wurde 
ber neue, fo glücklich beemdigte Krieg damit geführt; Defterreich 
hat alle feine verlornn Provinzen wieder erhalten; alle Regie 
rungen haben heilfame Maßregeln für ihre Finanzen getroffen; 
alle Bapiere haben fich gehoben; die jächfifchen im arg verwüſte⸗ 
ten Lande fliehen part, eben fo die preußtichen Treforfcheine, nur 
die Papiere Oeſterreichs find fhlecht geworben, und finten taͤg⸗ 
lich tiefer, und die Regierung fcheint gleichgültig zuzufehen, wie 
ber Wucher in der Hauptfladt die Agiotage unterhält, und wie 
die Stantsgläubiger verzweifelnd zu Grunde gehen. 

Es iſt nicht zu glauben wie viele Menſchen, in allen Theilen 
bed Reiches, unter biefer Herabwürbigung ber Stantöpapiere 
leiden. Beſonders im katholiſchen Zeutfchland find bie unglüd- 
lichen Folgen verderblich, und bie dadurch hervorgebrachte Ver⸗ 
armung brüct ſchrecklich auf diefe einft in ihrem Wohlftand fo 
glücklichen Provinzen. Allein im Würzburgifchen und Bamber⸗ 
atfchen Hat man, mas Defterreich fehuldet, auf 30-40 Millio⸗ 
nen berechnet, und durch ganz Zeutichland tft der größte Shell 
ber öffentlichen Stiftungen dabei geſchädigt. Tauſende haben 
Sapitalten aufnehmen müflen, um jene 30 Procente nachzu⸗ 
ſchießen, während die Intereſſen, die fie vom Staat erhalten, fo 
viel wie nichts betragen. 

Man fchreibt den tiefen Stand ber Stantspapiere dem Wucher 








einzelner Wiener Häufer zu; ein einziger ernfter Blick der Re— 
gterung kann diefem Unweſen ein Ende machen. Wenn fie 
erklärt, daß ihre eingegangenen Verbindlichkeiten ihr heilig find, 
daß fie, nun die fchredliche Zeit des Kampfes und der Gefahr 
vorüber tft, wieder biefelbe fein will, die fie geweſen: ſchnell 
wird das alte Zutrauen son neuem fich beleben, und in ihm 
werben ſich die ergiebigften Quellen zur Erfüllung jener Ver— 
heißung finden. Oeſterreich hat all fein verlornes Land wieder 
gewonnen, und nened Dazu erworben; unermeßlich find die 
Mittel, die fich ihm bieten. Nur ein heller Geift, mit Sach— 
kenntniß, Geſchick und Thaͤtigkeit ausgerüftet, darf diefe Gefchäfte 
leiten; firenge Ordnung in ihrer Behandlung, Sinfalt in ben 
Formen, und ſcharfe Aufficht in der Controle herrfchen, und es 
wird fich ergeben, wie auch bier die Zeit Wunder thun Tann, 
wie, weil überall guter Wille und Billigkeit entgegenkömmt, 
das Unmöglichfcheinende zu Teiften möglich ift, und wie Oefter- 
reich triumphirend tm alten Glanze und in voriger Herrlichkeit 
aus dem tiefen Verfalle der Zeit hervorgehen Tann. Nur bie 
Hälfte der 130 Millionen, bie, nach umlaufenden, obwohl in 
etwas unmwahrfcheinlichen Gerüchten, in den Gaflen aufgehäuft 
fein follen, würden hinreihen, einen Fond zu bilden der mit 
gehöriger Benutzung und fihneller und gefchiekter Umtreibung 
den geſunkenen Grebit wieder auf die vorige Höhe hinaufzuheben, 
und dem tiefen Elend in fo viel Ländern abzuhelfen im Stande 
fein würde. Dabei wäre das Gapital keineswegs dem Staat 
verloren, nein, es würde ihm für unvorgefebene Ereigniſſe erft 
recht gewonnen fein; denn alles Todtliegende tft wie nicht vor= 
handen, nur ber Umlauf bed Geldes ift das Leben; und dieß 
gedeiht um fo frifcher, je Fräftiger jenes pulfirt, und je ſchneller 
es durch alle Gliedmaſſen des Ganzen fich verbreitet. 
Wahrlich, e8 ift fein unwichtiger Gegenftand, und fo ern⸗ 
fter Betrachtung würdig, wie irgend einer, ber auf dem Con⸗ 


grefie verhandelt wird! Auch ift nicht zu zweifeln, daß bie 
gerechte und wohlwollende Regierung ihn zum Vorwurf ihrer 
angeftrengteften Sorge gemacht haben wird, und das neue eben 
angekündigte Finanzprojert wird ficher Vielen einen Troft und 
rechte Beruhigung gewähren. Nachdem Oeſterreich fo lange und 
fo rühmlich für die teutfche Unabhängigkeit gefämpft, und all 
feine Macht fich wieder erftritten hat, wird es feinen Mitftrei- 
tern, den Gläubigern, auch bie Gerechtigkeit nicht verfügen; und 
wie fie dad Unglüf mit ihm getheilt, fo auch bed Glückes fie 
genießen laſſen. Verlangend hat Teutfchland feine Blicke nach 
Dften hingerichtetz es will die alte Liebe wiebergeben, und ver- 
langt bie alte Treue nur zurück; es fol das alte Kaiferhaus in 
feinem Glanz erftehen, und das wirb am glänzenbdften mit diefem 
Acte allgemeiner Gerechtigkeit geſchehen; Die zwiſchenliegende Zeit 
wird dann im Gedaͤchtniß Aller verfchwunden fein, und das alte 
Vermaͤchtniß erbt unverfümmert von Gefchlecht zu Gefchlechte 
fort. Nur aufrichtigen Ernft und freudige Thätigkeit zu dem 
guten Unternehmen hinzugebracht, und Gott wird weiter helfen. 
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66. 
Seutfch- franzöfifches Point d'Honneur. 


Bei hundert Borfällen, wo das franzöflfche Point dHonneur, 
bas überhaupt nur ein krankhafter Auswuchs eines freien ger⸗ 
maniſchen Semwächfes, nämlich der eigentlichen alten Ehre if, in 
Gonvulfionen geräth, bleibt das teutſche Ehrgefühl ruhig, und 
fieht in manchem Angriff nur einen ſchwachen Hauch, ber nicht 
haftet, fondern von dem blanken glänzenden Grunde von felbft 
vergeht. Dagegen, wenn ber Angriff feharf einbringt, und einen 
gewifien Punkt berührt, über ben ber Zeutiche keinen Scherz 
verfieht, fo tft fein Zorn auch gewichtiger als der franzöſiſche, 
und eine Chrenfache fo viel werth, als hundert franzöſiſche. 
Sin ſolcher Punkt ift das Nationalgefühl, das auch in ber 
fchnödeften Mißhandlung nicht ftirbt, und in allen Gliedern des 
zerrifienen Körpers fortlebt und zudt, wie das Leben in ben 
Gliedern der zerrifienen Schlange. So warf vor länger als 
hundert Jahren das teutjche Reich eins feiner Träftigften und 
ehrenwertheften Glieder, das fchöne Elfaß den gierigen Wölfen 
vor, und wie fomit alles, was bie Franzofen über feine Bewohner 
feitdem vermocht, ihnen Feine Schande bringt, weil fie es nicht 
wehren konnten; fo ift alles, was fie im Herzen bewahrt, vom 
alten mütterfichen Blut, deſto bewundernswerther und erfreu- 
licher. Die Sprache hat in ihnen das alte Gefühl der Teutſch⸗ 
heit erhalten und nachgellungen, mie ein altes Lied in befannten 
Zonen ewig durch ganze Leben bie Frühlingserinnerung ber 
Jugend weckt und nährt; und der gejunde, Träftige Boben bat 
ben kernhaften, ehrenwerthen Stamm erhalten, daß feine Miſchung 
mit den Franzoſen möglich wurde. Sie haben nach teutſcher 
Sitte treu an ihrer Regierung gehangen, und reblich ihre 


Pflichten erfüllt; aber der Klang beider Sprachen an den Graͤnzen 


hat ewig wie Mißton gelautet, und nie fich ineinander fügen, 
auch keine ber andern meichen wollen; darum hat ein unficht- 
barer Genius die Gränzen gehütet; und wenn die Kette einft 
gelöst werden follte, die das fremdartige Glied an Frankreich 
feflelt, fo würde ſich's bald wieder zu den alten verwandten 
Fugen wenden, aus denen es graufam gerifien worden, und 
Körper und Glied würden wie von felbft zufammentreffen, und 
jede Spur der Tyrannel bald wieder fchwinden. 

Ein Beweis wie ftreng die Scheibewand der Sprache trennt, 
tft der, Daß in den Elſaßer Gränzdörfern der Nationalhaß am 
ſtaäͤrkſten tft, und daß fein Welfcher ſich Sonntags in ein teut- 
[ches Wirthshaus wagt, weil er zuleht doch immer wie ein ſtör⸗ 
riges, fremdartiged Glied der Gefellfchaft, mit bem feine Gemein- 
fchaft thunlich iſt, ausgeworfen und über bie Gränze gejagt 
wird. — Daß aber auch im Elſaß viele Meberbleibfel teutichen 
Weſens, teutfcher Sitte und Gefinnung ſich erhalten, ift in biefen 
Blättern bereits zur Ehre der Elfaßer nicht verfehwiegen worden. 
Eine zu verbürgende Anekdote mag aber zeigen, wie fcharf und 
unvertilgbar der Gegenfab beider Nationen, und wie die Sprache 
ein Talisman tft, dev Volksthum und Nationalftol in allen 
Stürmen und in der Dumpfheit der Zeiten rettet, und auch in 
den Elfaßern den glimmenden Funken, an den man nicht mehr 
glaubte, fo ficher bewahrt bat, Daß er ſchnell zur lodernden 
Flamme werben fünnte. Sm preußtfchen Kriege 1807 hielt ein 
franzöfifches Hufarenregiment aus lauter Elfagern beftehend, die 
befanntlich als ein flarker und Eräftiger Menfchenfchlag immer 
zur Reiterei gewählt wurden, kurz vor einem Tleinen Angriffe 
fih zum Einhauen bereit, und indem man ben Feind anfichtig 
zu werben ftrebte, fprengte ein Adjutant heran, und verkündete 
die Nachricht, daß er anrüde Er redete in ber Nähe und 
Angefihtd der Hufaren zum Anführer in teuticher Sprache, 


und nannte im Uebermuth bie Feinde mit ben ehrenrührigften 
Beiwörtern, bie Teutfchen. Sofort aber, in bem Augenblid, 
wo die Truppen vorwärtd marfchtren follten, vebellirte das 
ganze Regiment, und alle Hufaren faßen ab, einmüthig erflärend, 
da fie durch die ehrenrührige Benennung der Zeutfchen felbft 
beichtmpft feten, und nicht dienen wollten, ehe fie Genugthuung 
erhielten. Der Augenblid war Eritifch, das Regiment, eines ber 
bravften und zuverläffigften im ganzen Heer, und ber Anführer, 
ein billig denkender Mannz er fprach fie zu gute, und verbieß 
ihnen Genugthuung, und die Sache wurde ausgeglichen. So 
hielten dieſe Elſaſſer auf teutfche Ehre, bie fie doch in ber Ver⸗ 
einzelung oft felbft mit Füßen getreten hatten; und wie fie auch 
fammt ihren welchen Waffenbrüdern in teutfchen Landen gehaust, 
und bie Oefterreicher und Preußen und alle teutfchen Stämme 
mit, wie es Sitte war, verachtet und gehubelt hatten, fo erkann⸗ 
ten fie doch inftinetmäßig noch ein Band, das ſie Alle in Ehren 
zufammenfchloß, nämlich den Stamm ber Nation, 


67. 
Fiteratur: Die Eentralverwaltung der Verbündeten 
unter dem Steiherrn von Stein. Ceutſchland 1814. 


Dieß Buch ift wohl gefchrieben, und um des befonnen freien 
Urtheils willen, das aus ihm die Ereigniſſe der Zeit beleuchtet, 
tft zu wünfchen, daß ihm eine allgemeine Verbreitung und Be- 
herzigung zu Schelle werde. Nicht wie fo manche, die in ber 
Tiefe durch Bruch und Moor gaufelnden Irrlichtern nachjugen, 
blickt ihr Berfaffer verworren und verwirrend in bie Welt; nein, 
yon einer der großen Höhen herab, hat fih ihm: bie Ausficht 
in die Zeit eröffnet, und vor ihm liegen die Begebenheiten, wie 
auf einer Karte ausgebreitet. Soll bie Hffentlihe Meinung 
eines Volkes etwas fein und bedeuten, dann muß fie nothwendig 
ſich erft befeftigt haben; e8 muß Punkte geben, worauf fle ficher 
ruht, und um die das allgemeine Einverftändnig ſich fammeln 
mag; ed müflen Grundfäte zur allgemeinen Anerfenntnig fom- 
men, über die dag Urtheil niemals wankt und wechfelt. Zu 
folcher Befeftigung Tünnen Schriften wie die gegenwärtige, im 
klarer Selbftverftändigung, in freimüthiger Wahrhaftigfeit und 
doch kluger Mäßigung gefchrieben, vorzüglich beitragen. 

Die Schrift erzählt erſt gefchichtlich wie e8 ergangen, bis 
fi) jene Gentralverwaltung gebildet habe, und die Grundfäße, 
nach denen man bei ihrer Aufftellung verfahren hat. Ste be- 
richtet in wenig Worten, wodurch bem Freiheren von Stein vor 
Allen ber Beruf geworden, mit feiter Hand bie Zügel biefer 
wichtigen Anftalt zu Ienten. Sie erzählt dann, in melcher Weife 
er mit feinen Gehilfen fich umgeben, und nach welchen Grund- 
ſaͤtzen er feine Gefchäftsführung in Sachfen angefangen, und 
dann den Heeren weislich folgend, fie in den Lagern bis zur 


Hauptflabt des Feindes fortgetrieben. Bon den Verhandlungen 
in Frankfurt wird gefagt: „Wenn biefe in Beziehung auf Teutſch⸗ 
land nicht den Erfolg gehabt haben, welchen Männer, die aus 
der großen Bewegung ber Bölfer und aus den durch Gott ver⸗ 
liehenen Siegen ihr durch äußere Gewalt und Innern Verrath 
zerriffened und zerflörtes Vaterland gern in einer würdigen Ge- 
ftalt wieder hervorgehen, und bie voneinander gelöften Glieder 
in der Sehnfucht, welche fie durchdrungen, zu einer fräftigen 
Gemeinſchaft wieder zuſammenwachſen gefehen hätten, zuverſicht⸗ 
lich erwarteten, ohne träumerifihe Forberungen ober jafobinifche 
Umkehrungsſucht nur auf Feſtigkeit der Grundſäaͤtze bauend, 
weiche frühere Proclamationen verkündigt, und auf eine Gerech⸗ 
tigkeit, deren Hebung Gott durch den Sieg gegeben, und bie 
ohne Verletzung Heiliger Interefien des teutfchen Volkes mit 
Gnade nicht: verwechfelt werden Tonnte: fo halten wir dafür, 
daß Die Täuſchung über dieſe gerechten Erwartungen bem Haupt 
ber oberſten Berwaltungsbehörbe nicht zur Laſt gelegt werden 
fann." Gott verhüte, daß wir nicht einft eben jo vom Con⸗ 
grefle reden dürfen. Es werben ferner die ſechs Fürften Teutſch⸗ 
lands aufgezählt, denen feine Berzeihung zu Theil geworben, 
deren Länder alfo ber Verwaltung untergeben wurben. Die 
Anordnung für die allgemeine Landesbewaffnung unter dem 
Oberſtlieutenant Rühle von Lilienſtern; und bie Schwierigkeiten, 
bie man ihre im Rheinbunde entgegenjebte, werben entwickelt. 
In vielen diefer Staaten, fagt der Berfaffer, war man mit 
Mißtrauen über die Gebühr erfüllt, und ohne zu bedenken, daß 
ber Geiſt ihrer Völker, wie wenig auch an fich, den Herrfchern 
zugewandt, dennoch in, dem Bunde mit ben großen Staaten und 
deren Voͤlkern gehalten, gerichtet, und nur auf den gemeinfchaft- 
lichen Feind bingefehrt werben mußte, glaubten fie in thörichter 
Furcht, um ihrer eigenen Sicherheit willen, die von den hoben 
Berbünbeten gebotenen Anftrengungen eher hindern, als die freis 


willigen Regungen ihrer Unterthanen für die allgemeine Bewaff⸗ 
nung nähren zu müflen. Zu ber Furcht nach innen gefellte 
fich noch die Angſt vor den Aufern Schredien Napoleons: ber 
Gewaltige möchte wiederfommen, und auch jcheinbare und ge= 
zwungene Untreue furchtbar rächen. Da ſchien ed angemeflen, 
zu zögern und zu lauern, ob feine Macht nicht wieder auferftche, 
unb der Sieg fich wieder zu ihm wenden würde. 

Es wird fernerhin ein Gemälde entworfen, in welcher Weiſe 
bie verſchiedenen teutichen Staaten fich in den Verhältnifien zur 
allgemeinen Bundesfache benommen: alles nach zeritreuten ge 
druckten Verordnungen und glaubhaften öffentlichen Nachrichten 
entioorfen. Da erhalten die Herzoge von Medlienburg zuerft 
das verdiente Lob. Gerühmt wird das Bolt der Hanfeftäbdte, 
und unter ben Magiftraten ber von Bremen, während Dem 
Hamburgifchen der Vorwurf einer VBerftodung gegen den Geiſt 
ber Zeit gemacht wird, eine Anfchuldigung, die derfelbe während 
ber zuletzt verlaufenen Periode keineswegs widerlegt zu haben 
ſcheint. Bon Hannover wird unter andern gejagt: „Im Lande 
führte die Regierung, gleichfam als hätte Die Weltgeichichte feit- 
dem ſtill geftanden, alles auf den Zuftand des Jahres 1803 
fieif und hart zurück. Wohl ift e8 in England, in diefem 
großen Leben unendlich kämpfender und im Gleichgewicht gehal- 
tener Kräfte, weile Politik, durdy Neuerung an dem Befichenden 
nicht zu rühren, fondern jede Bildung und Aenderung. der innern 
Nothtvendigkeit zu überlaffen, die dort durch die gefchloffene Or- 
gantfation des Ganzen für fi im Stande tft, das Todte aus⸗ 
zuftoßen, und Störungen von Krankheit zum Gleichgewicht ber 
Gefundheit zurücdzuführen. Aber ein fo Fleines und abhängiges 
Land wie Hannover, muß nicht bloß fidy anfehen, wie es ift, 
und ſonſt geweien, fondern Teutſchland und das teutiche Volt, 
wovon es einen Theil ausmacht. So verberblich diefen die Um⸗ 
fehrung und Neuerung geweſen tft, welche das Franzoſenthum 





über basfelbe gebracht hat, fo wenig würde es Heil bringen, 
wenn das alte Wejen, welches gerade als die Mutter das neue 
Verderben geboren hat, wieder hergefiellt würde. Der Zuftand, 
welchen die hannöyerifche Regierung jebt firiren will, gehört ber 
höchften Krankheit des teutfchen Volkes an. Welche Thorheit, 
die Krankheit für das Leben fefthalten zu wollen, das fich eben 
mühſam dem Tode entwunden hat! Glaubt nicht, Ihr Männer, 
bie ihr in großer Verkehrtheit das Rechte zu thun meint, daß, 
da der äußere Würger und Feind gefallen, welcher eure Eriftenz 
gefährdet hat, alle wohlbehalten und feft fein würbe, wenn ihr 
nur jedes, wie ed vordem war, wiedergebaut und hergerichtet 
hättet! Das lebt Alte hat der äußere Feind nur infofern mit 
ſchnellem Sturz einwerfen fünnen, als e8 in fi morſch und 
todt war; ein anderer Feind, vielleicht innerer, würde nicht ohne 
empfindliche Derlegung ber gefunden Theile das unbedingt von 
euch Zurüdgerufene fchnell wieder zerſtören. Suchet, wenn 
ihr noch unbefangenen Sinnes fein, und euer Gemüth von aller 
Selbitfucht, Dünkel und Eitelfeit reinigen könnt, bie wahrhaft 
alten lebendigen Wurzeln des teutfchen Volkes und teutfcher Ver⸗ 
faffung auf, die ihr an den frifchen Trieben und Schößlingen 
teutfcher Art, welche die Sonne diefer Zeit aus tiefer Erde er- 
weckt hat, erkennen könnt. Haut die todten Aeſte und Zweige 
aus, damit das junge Leben ungehindert und Iuftig in den freien 
Himmel aus alter Wurzel emporwachlen kann." So werben 
nach und nach in treffender Zeichnung die verſchiednen Regie- 
rungen bed Vaterlandes dargeftellt, und ftreng und wahrhaft, 
und auf gerechter Wage aufwiegend das Gute mit dem Böfen. 

Es begleitet die Erzählung fortichreitend Die Berwaltung in 
bie Länder über dem Rheine, und ſetzt auch bier die Grundſätze 
auseinander, bie fie geleitet; und gibt Auskunft, woher es ge- 
fommen, baß die franzöfifchen Länder an Kriegsftener fo wenig 
aufgebracht. In Bezug auf bie Kunſt- und wiſſenſchaftlichen 
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Schäte, bie man den Barifern abzunehmen verſäumt, wird be 
met: „Die Sapitulation von Paris, wonach alles im Zuftande, 
wie es ſich vorfände, gelaflen werden follte, hielt von der Be- 
ſchlagnahme zurüd. Grit die Friedensunterhandlungen Tonnten 
die Herausgabe wieder in Bewegung bringen, und warum bie 
felbe, tro& der zufammenftimmenden Mahnung vieler ausgezeid- 
neten, für das Recht auf ihre vaterländiſchen Denkmale begei- 
fterten Männer, welche Paris während jenen Unterhandlungen 
perfammelt hielt, dennoch im Frieden nicht bedungen worden ift, 
mag die Fünftige Gefchichte des Ariedenscongrefies aufklären.” 
Am Schluffe der merkwürdigen Schrift werden in den Beilagen 
die verfchiednen auf den Gegenftand bezüglichen Verhandlungen 
und Beſchlüſſe abgedrudt. 


68. 
Krieg und Frieden. 


Der Congreß bewölkt fih je mehr und mehr; die Tichte 
Klarheit, womit er angefangen, hat fich umzogen; in fchnellem 
Wechſel fpringen die Winde um, und haben den ganzen Um— 
kreis fchon zu. wiederhoftenmalen durchlaufen; einzelne Blike 
zuden von Zeit zu Zeit aus dem Dunkel; noch liegen ruhig bie 
Meere der Völker, aber ein dumpfes Rauſchen hallt über ihnen, 
von dem man nicht weiß, von wannen es feinen Urſprung nimmt. 

Das tft immer der Zuftand, wenn die Sonne einer höhern 
Idee mit ihrem Lichte in den Brodem menfchlicher Leidenfchaften 
fheint, und wenn eine Gegenwart eine ſchwere bebeutungsvolle 
Zukunft gebären will. Es hat der Geiſt der Zeit tief in bie 
fonft flachſten Gemüther eingefchnitten, und jo muß es fein, fol 
er flegreich werden. Sener Pfuhl gemeiner Politik, Der über 
Europa flieht, muß von oben bi8 zum tiefen Grunde aufgeregt 
und erfchüttert werden, ſoll er fich zu einem Aether klären. 

Auf den Wänden des Belustempeld von Babylon war Die 
urerfie Schöpfung abgebildet, und vorgeftellt, wie die bildende 
Katur ſich in mancherlei Werk zuerft verfucht, wie darum das 
Ungeheuere entftanden und vernichtet worden, wie ſeltſame Scheu⸗ 
fale aus den Fluthen des Urmeers aufgetaucht und wieder hinab- 
gefehlungen worden, wie die verzerrteften Gebilde fich zufammen- 
geſchoben und gelöst, bis endlich das rechte Verhältniß getroffen 
war, und die fchöne Welt zum Borfchein kam. 

So jagen ſich die Pläne und die Projecte, bie Borfchläge 
und bie Gegenbemerkungen auf dem Gongreffe: Sachfen prote= 
flirt gegen die Beſitznahme, gegen das dreifache Protertorat 
proteftirt Würtemberg als unverftändig, weil das Thier fieben 
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Häupter und Hörner nach dem Buchftaben der Apokalypſe haben 
fol; endlich hat das gaufelnde Gerücht gar ein zweifach getheil- 
te8 Kaiſerthum aus den Wellen herausgehoben, vor dem ſich die 
Welt entſetzt. 

Dabei ziehen Ruſſen die Elbe hinauf, und Preußen auf 
denſelben Wegen; Oeſterreicher ſind nach Gallicien beordert; in 
Italien erfolgen ſtarke Bewegungen; Frankreich zieht das Schwert 
theils drohend, theils galant proteſtirend, zur Hälfte aus ber 
Scheide, und hat eine Feſtungs- und gezwungene Heerſchau an⸗ 
georbnet; in England drängt die Oppofition immer fchärfer die 
Mintfter, die nicht auslegen können vor ihr und der Welt bie 
Beweggründe, bie ſie leiten; die Fürften bereiten fich zur Ab- 
reife, während die Minifter verweilen follen, was freilich Been⸗ 
digung des Hauptgefchäftes, aber auch, wie die Dinge liegen, 
fernausfehende Weiterungen andeuten mag. 

Sm Hintergrunde jehen die erſchreckten Völker wieder das 
wohlbefannte, furchtbare Schickſal feine Rieſengeſtalt halb über 
den Geſichtskreis heben, und die ſchwarzen Schleier in bie Lüfte 
ſchwingen, womit e8 feine Schlachtopfer verhüllt, ehe es fie zum 
Untergange führt; ben dunfeln Nebel fehen fie wieder aus dem 
Boden dampfen, der fo oft fehon, die in den Rath der Welt- 
klugheit gegangen find, mit unheilbarer Blindheit gefchlagen hat, 
daß fie zur Verwunderung der Zufchauer am hellen lichten Tage 
in dunkeln Finfterniffen gingen, und tappend vom ebenen Wege 
an ben Rand des Abgrundes fich treiben ließen. Iſt es glaub- 
lich, fragt Teutſchland, daß nach fo kurzer Friſt noch einmal 
ein Anfall des alten Wahnfinns wiederkehre, find noch nicht die 
Schulden abgebüßt, und tft die zürnende Gerechtigkeit noch nicht 
verfühnt? Nach dem Licht des natürlichen Verftanded verneint 
alle Welt die Möglichkeit eines neuen Krieges, doch befcheibet 
fie fih gar wohl, daß der Rath ber höheren Macht fehr häufig 
ein anderer ift, als zu dem menjchliche Weisheit fich beſtimmt, 


und daß das Unglaubliche nur allzu oft der Wirklichkeit fich 
aufdringt. 

Das iſt das Zeichen einer vüftigen Raturkraft, wenn bie 
Lebensgeifter recht im Tumulte durcheinander gehen. Wenn alle 
leiblichen Elemente gegeneinander fich empören, wenn der Gegen- 
fat der flreitenden Kräfte vecht fchneidbend wird, wenn Gut und 
Bös recht fern voneinander fich gefchieben halten. Iſt Kampf und 
Aufruhr zum höchften Punkt gekommen: dann fchlägt mit einem- 
male das Uebel um, das eingebrungene Böfe wird bezwungen 
und ausgemworfen, und bie Heiterkeit bes Lebens kehrt zurüd. 

Im Gabinette hat fich all diefer Streit entzündet, und dort 
wird er auch gefchlichtet werben, und alle äußere Rüftung ift 
Grimaſſe und eine hergebrachte diplomatifche Form, die nichts 
bedeutet, weil alle Welt ihre Bedeutung weiß. Auch ift bie 
Zahl der Streitenden gleichgültig, nicht zwar für die Völker, 
wohl aber für ben Zwed. Denn nehmt Hundert, Taufend, ja 
Millionen in den Streit, der Aufruhr wird wohl größer, aber 


immer wird das Gute durch die Minderzahl die größere Menge _ 


beherrfchen, wenn's zum guten Ausgang neigt, und fo dns Böſe, 
wenn’d zum übeln kommt. Wiſſen wir daher nur erft, daß 
das Beſſere in diefem Kampfe, die ftärkiten, die rüftigften und 
die feiteften Streiter für fich hat, dann Tonnen wir um den 
Ausgang unbekummert fein. 

Mehrere halb offictellen Erklaͤrungen verfichern ung, wie Die 
Angelegenheiten, mitten im Kampfe der Meinungen, vorwärts 
geben, und allmälig zur Reife gedeihen. Ste verfündigen, wie 
man bie Abfichten der Franzoſen und ihrer Helfer bi8 zum 
Grund durchſchaue, und fie zu vereiteln wife Solcher Rebe 
müſſen wir Glauben beimefien, denn wäre fie blos zur Be— 
fehwichtigung der geängfteten Welt ohne Autorifation erfunden, 
dann würbe bas Uebel, das am Ende aus ihr käme, fchlimmer 
fein, als die, fo fie verhindern mollte, 





Darum if ein frieblicher Ausgang mit überwiegender Wahr- 
fcheinlichtett zu erwarten. Wer wollte auch zum andern rathen, 
wer noch einmal die Völfer in Bewegung bringen, bie ihre Ruhe 
mit fo vielen Mühen dem Schickſale abgerungen? Schwer und 
fpat würden die Ruhenden noch einmal fich erheben; aber dann 
würde ihr Schreiten auch wie ein Bergſturz fein, und wie 
Meereswüthen, das feine Damme durchbrochen hat. Da mwiür- 
den bie am erften ihren Untergang finden, die durch unverflän- 
digen Widerftand und Gemeinfchaft mit dem Feinde den Aus- 
bruch zuerit hervorgerufen, und dann würde alles Andere nieder⸗ 
geworfen, mas noch als eine Schranke dem zürnenden Geift da 
fände. Darum ift alles Beftehende auf den Frieden angewieſen, 
und fo wird er auch ſelbſt zum Beflande kommen. 


Aber auch ein guter Ausgang iſt zu erwarten; denn fo 
argen Spott haben noch nie die Verhängniffe mit Teutſchland 
getrieben, daß die Nation follte in der Franzoſen Land gezogen 
fein, und diefen Freiheit, Ruhe und Sicherheit gegeben hätte, 
und müßte nun am Ende bie ihrige verloren fehen. Daß 
Frankreich die Einheit Teutſchlands nicht will, tft zu begreifen; 
aber gerade weil e8 bisher hat fehen müſſen, daß dieſe fich troß 
feinem Widerftande doch aus dem Kampfe der Parteien ent- 
wickeln wird, darum hat es den Apfel der Zwietracht bei den 
Ländertheilungen zwifchen fie geworfen, um alfo in der Vor— 
frage Die verfühnten Gemüther wieder zu entzweien. 


Daß auch diefer letzte Verſuch mißlingen werde, darauf 
deuten alle Zeichen, und dann wird das Verfaffungswerk feinen 
ruhigen Gang zur Vollendung gehen. Ueber den Geift, der in 
ihm herrfchend fein wird, beruhigen ung bie Erklärungen, bie 
Hannover von fich gegeben, was der Kaifer ausgefprochen, was 
fich bei Friedrich Wilhelm und feinen Miniſtern von ſelbſt ver- 
fieht, was Mlerander zum öftern angelobt, und wie noch zulekt 


die kleineren Fürften des Reichs, rühmlich für fie und ihre Ge- 
finnung ehrend, geiprochen haben. 

Mag alfo werden, was da wolle: mag Oeſterreich bie 
alte Kaiſerkrone wieder übernehmen, ober an Preußen bie allel- 
nige Leitung des teutfchen Bundes übertragen, was bie einzige 
vernünftige. Borausfebung tft, die man dem Gerüchte von zwei 
Kaiſern unterlegen Tann, immer wollen wir mit Bertrauen des 
Ausgangs warten und mit voreiliger Ungeduld das Bildungs- 
werk nicht flören. 


69. | 
Siteratur: Bum tentfchen Eongreffe 1814. 


Iſt gut logiren zu Pferd und zu Fuß, dachten wir uns in 
Gedanken dazu, fanden aber flatt defien das Motto: Trau ſchau 
wen, untergefebt. Der Verfaſſer zeichnet ein Yragezeichen da= 
hinter; wir antworten daher: Wir ſchauen, und nachdem bie 
Schau vollendet, geben wir den Befund in Ralphs Worten: 

Diefe Art Eiferer iſt recht 

Ein fonderlih Blendlingsgeſchlecht; 

Clerik von vorne, und Late von hinten, 
Und mahlt fein Mehl mit allen Winden; 
Thut jeden Orden halb befleiven, 

Iſt nicht recht wöllen und nicht recht ſeiden. 
Eine beidlebige Greatur, 

Im Waller ein Fiſch, am Land ein Thier. 
Der Schaföpelz es von außen bedt, 

Und innerlich der Wolf ihm ftedt. 

Mir ftellen uns nämlich das Gefchichtliche in der Ent- 
ftehung diefer Denkſchrift alfo vor. Als die Häupter des rhei⸗ 
nifhen Bundes im vorigen Jahre zur teutfchen Sache über- 
gingen, da nahm man fle auf, ohne viel Nachforfchens zu halten 
über Grund und Gefinnung dabei, denn der Franzofe mußte 
vor Allem zu Falle kommen. „Wir wollen euch bie beften 
Quellen zeigen," fo fprachen fie, wie dort in Shakespeares 
Sturme, „wir wollen euch Beeren pflücken, wir wollen für euch 
fiſchen, und euch Holz genug fchaffen. Daß die Veit den 
Tyrannen treffe, dem wir dienen! Wir wollen ihm feine Klötze 
mehr zutragen, fondern mit euch gehen, ihr wundervollen Män- 
ner!" Dem geſchah alfo, der Tyrann wurbe geworfen, und als 
nun Alle zur Heimath zurüdgelehrt waren, ba hieß ed: fo laßt 


und denn auch nun den Innern Franzoſen ausziehen, laßt und 
bie üble Krankheit, die in unfer Geblüt eingedrungen tft, ganz 
tn der Wurzel ausrotten. Aber da war der böfe Gelft des 
Hochmuths in einige von den Anführern gefahren, ihr habt 
folche Thaten ausgeführt, blies er ihnen ein, ja ohne euch wär's 
nicht zum Ende gekommen; darum laßt euch nicht meiftern, füß 
tft die Herrſchaft, und ein köſtlich Ding iſt's um den Gigen- 
willen. Sie folgten dem Rathe, umd es erhob fih ein Mur- 
meln im Volke, fie aber achteten es nicht, denn fie troßten auf 
ihre Gewalt. Immer lauter aber erichallte die Stimme der 
öffentlichen Meinung gegen ihr Thun und ihe Beginnen, endlich 
wurde fie wie das Raufchen vieler Wafler und wie Sturmes- 
wehen. Da wurden fie doch irre in ihrem hoffärtigen Trotze, 
und fahen ſich um nad, einigen Formeln, ben mächtig anwach- 
fenden Sturm zu beſchwören. Hat das Wort ihn erregt, wohl, 
wir wollen auch einige Zauberworte miichen, Bilfen und Stech- 
- apfel und Nachtfchatten mit ſüßem Honig vermengt, und mit 
lieblichem Zucker candirt, mit weithin duftendem Moſchus cos⸗ 
mopolitifcher Ideen durchbalſamt! Sicher fol damit der Geift der 
ung ängftet, fich felber vergiften und vergeben. Ste warfen 
ihre Augen herum nach einem folchen Mifchkünftler und Gift⸗ 
mifcher, der es verftände den neuen Jargon zu reden von Volks⸗ 
thum und volfsthümlich, von Gemüthlichkeit und der Herrlichkeit 
Teutſchlands, von den Volksrechten und der Frömmigkeit tenticher 
Nation, und von den raubgierigen Fremden. Wie ein Lichtengel 
mußte er zu fprechen wiffen, damit die Völfer ihm glauben; mit 
einem Scheine von Üeberzeugung mußte er bis.zu einem gewiſſen 
Grabe täufchen können, damit die Einfichtigern ihn nicht allzu- 
früh entlarven auch nicht ungeſchickt feinen Sprud zu thun 
wiffen, damit er nicht verlacht werde von der gewißigten Zeit. 
Sa fogar die Gegner in ihren Behauptungen zu überbieten 
mußte er verftehen, und ihren höchften Thurm noch mit einem 


höheren Stockwerk überbauen, damit er fie von oben herab be- 
ftreiten könne. Auch muß er in der Sache der Prineipalen feine 
eigene führen, damit er auch unbeftochen einige Wärme und 
Nachdruck in die Verhandlung bringe. Hätte man und um ben 
Tauglichſten zu dieſem Gefchäfte gefragt, wir hätten dazu den 
trefflichen Verfaſſer der Befchreibung des Aufftandes ber portu= 
giefifchen und fpantfchen Nation gegen Napoleon, gezogen aus 
der unverfälfchten Quelle amtlicher Berichte im Montteur, vor- 
gefchlagen, und gegen jeden Einwurf geantiwortet mit Squenz 
im Sommernadhtötraum: Unmöglich, ihr findet Teinen Dann 
"m ganz Athen, der im Stande wäre befler denn biefer den Pira- 
mus vorzufteller! Ob man wirklich eine ſo glüdliche Wahl 
getroffen, fünmen wir nicht behaupten, doch fcheinen und einige 
entſchlüpften Homertfchen Gonftructionen, ber Sdeengang, und einige 
alten wiebergefundenen Bekannte auf die freilich weitläufige Sipp- 
haft der Miscellen hinzudeuten. Wie dem auch fei, es ift das 
Buch des neuen Bundes, das Evangelium derer, die ſich zu 
feiner freundlichen Lehre bekennen; es find die Grundſätze, die 
man zum Theil auf den Congreß gebracht, und dort, wie es 
ſcheint mit fchlechtem Glücke, durchzuſetzen verfucht. Hier im 
Drude fol nun auch das Volk verwirrt und beihört werden, 
das in feiner arglofen Gutmüthigkeit, fo tief es fich auch den 
Abgrund der Schlechtigfeit vorftellt, den das neue Syſtem ge 
graben Hat, doch nicht eher feinen ganzen furchtbaren Umfang 
ermefien wird, bis nach dem bevorftehenden Sturze feiner Häupter 
nnd Pfleger alle die untertrdtfchen Mintrgänge aufgedeckt find, 
in denen die Verderbniß fortgeföhlichen. Darum tft wohl nöthig 
länger bei der Schrift zu verweilen, als font ihr Umfang 
zu geftatten ſcheint, aber wir wollen uns doch babet hüten, 
alles in ihr miteinander zu verwerfen Gutes und Böfes, 
dagegen fcharf ſcheiden die Dienflbare gute Seele von dem über- 
müthigen böfen Dämon, ber fie beberrfcht, und aus ihr fpricht. 


Dem Verfaſſer iſt aufgegeben zu erweiſen, bie neue Ver⸗ 
faflung Teutſchlands müſſe nicht auf die alte eigenthümliche Zeit 
und Art, fondern auf den rheinifchen Bund gegründet werden. 
Er iſt aus Frankreich, will wohl jagen, von franzöftfher Gefin- 
nung, zurüdgefehrt, trifft großes Gefchrei und Lärm in Teutich- 
land gegen ben Bund, und will nun klar machen, e8 fei nur 
Einiges in ihm zurecht zu rücken und zu mildern, man dürfe 
ihn nur in den teutfchen Bund umtaufen, und das Heil des 
Baterlandes fe getvonnen. Da geht er nun von dem Satze 
ans: im Staate müſſen Alle Alles fein können; da ſoll Fein ab- 
gegränzter Unterſchied der Stände fein; ein Pfaffe ift es geweſen, 


der den beliebten Spruch, Lehr-, Wehr- und Nährſtand zuerft - 


im Munde geführt, und fein Klang verführt das Flingluftige 
Zeitalter. Die Berfaffung, die man durch ihn bezeichnen will, 
it für fo alt wie die Gefchichte, und für nothwendig durch alle 
Generationen durch zu achten. Kirche und Erziehung find Ge- 
meingut. Der Lehrſtand kann nimmermehr ein befonderer Stand 
werben; wenn bei ben Quäkern jeder Gewerbtreibende Gottes 
Wort predigt, fo jet dieß eine Andeutung defien, mas da kommen 
wird. Sp auch werde jeder Bürger wehrhaft, und Abel und 
fiehendes Heer verliere ſich miteinander im einzigen wahren 
dritten Stande, dem Nährſtand. Rückwärts binde euch nicht 
die GBefchichte, und fo mollet auch vorwärts bie künftigen Ge- 
fchlechter nicht binden. In der Gegenwart feld ihr. Alle wahr- 
hafte Thellung geht aus vom Beſitz, jede ibenle aber, bie dem 
Befis vorausgehen will, ift nichtig an fi. Diefer Satz ift 
ſtark, ihn aber überbietet noch weit Gonjalo bei Shakespeare, 
indem er fpricht: „Wär ich König diefer Infel, ich würde in ber 
Einrichtung bed gemeinen Weſens, gerade das MWiderfpiel von 
den thun, was fonft gefchiehtz Feine Art von Handel würde ich 
geftatten, von obrigfeitlichen Aemtern follte nicht einmal ber 
Name bekannt fein, von keinen Wiffenfchaften follte man etwas 


wiſſen, kein Reichthum, Teine Armuth, keine Dienftbarfett, nichts 
von Berträgen, Grbfchaften, Theilungen, Gränzfteinen, Wein⸗ 
bergen, kein Schwert, fein Spieß, eine Arbeit, alle Männer 
müßig, alle Weiber dazu, aber alles in Unfchuld und Unfträf- 
lichkeit· Man flieht der ehrliche Rath dehnt das Princip des 
Berfaffers auch auf den Nährftand aus, und niemand mag es 
ihm wehren; nur fallt der Prinz ihm ein: und doch wollteft bu 
König fein! und Antonio feht hinzu: ja das Ende feiner Repu⸗ 
bIE, vergißt den Anfang. Sp vergißt auch der Berfafler, daß 
er ja den fouveratnen Despotismus im vheintfchen Bund verthei- 
digen follte, Daß aber, wenn der durch Die Zeit gehetligte Unter- 
ſchied der Stände eines Pfaffen Werk und nichtig tft, Der Unter- 
ſchied zwifchen Fürft und Volt von der Gewalt herrühren, und 
gleichfalls ihm nichts fein muß, fo daß aljo fein Grundſatz, 
folgerecht entwidelt, nothwendig auf Gonfalos republifantfche 
Inſel, oder wentgftens die Gonftitutton von 1793, führen muß. 
Diefer feiner Anficht, die man gemeinhin an das Ende der Ge 
ſchichte Hin zu verfehen pflegt, ſteht aber eine andere gegenüber, 
von der bdiefelbe ausgegangen iſt. Bei der Erfigeburt, vom 
Stammvater ausgegangen, verordnet fie, fet die Herrichaft und 
der Befisftand auf der Erde. Um das Recht diefer Erfigeburt 
ſtreiten der Srfte und der Zweitgeborne, Kain und Abel; Eſau 
und Jakob, der rauhe Krieger und der milde in fich gefehrte 
Geiſt, der adeliche Ritter und der Priefter. Unter Iſaaks Söhnen 
hat der Geiſt über die Gewalt geflegt, wie in der Berfaffung 
ber Zuben, und in Indien, wo bie Braminencafte die der Krieger 
überwunden. Im Weſten aber hat in alter Zeit Die Macht der 
wilden Stärke dem Gelfte obgelegen; Romulus hat den Remus 
erfehlagen, weil jener, nachdem der andere Ringmauer und 
Graben feiner abgegränzten Macht überfprungen, ihn durch Züge 
und Lift in der Deutung des Vogelflugs beftegt; wie Dort Jakob 
verfählagen das Recht der Erfigeburt durch das Linfenmus dem 





älteren Bruder abgeminnt, und bes Vaters Segen fpäter noch 
dazu. Der Dritt- und Biertgeborne, fagt jene Lehre weiter, 
follen die Stände der Gewerbtreibenden und ber Aderbauenden 
begründen. Was aber dem Vater von Keböweibern geboren 
worden, oder was ihn gehöhnt, das ſoll dienfibar fein, und 
feibeigen Knechtedamt verrichten. Und mie bie Stände alfo ſich 
gefchieden, und in unzählige Unterabtheilungen zerfallen, fo ſoll 
die Ordnung auf ewige Zeiten von Gefchleht zu Geſchlecht 
übergeben, und feiner foll e8 wagen, dieſe natürliche Gränze zu 
durchbrechen. So fprechen die Gefchichten aller Völker vom 
Anfang der Geſellſchaft, das läugnen aber dieſe Lügengeifter, 
und nennen es in ihrer Frechen, felchten, unhiſtoriſchen Art 
myſtiſche Grübelei, welche die Dämonen der längſt begrabnen 
Borwelt zu fich beichwören wolle (S. 14). Ihre troftreiche, 
herrliche Lehre ift: der erfte Priefter war ein liſtiger Pfaffe, der 
erſte Ritter ein gewaltiger Räuber, der erfte Fürft ein Tyrann, 
die Menſchheit bedarf ihrer Aller nicht. Und wie fie nın die 
Obfeuranten ſchelten, die ſich zu jenen halten, fo geben ihnen 
die Seläfterten zürnend Illuminat und Jakobiner zurüd, und 
der Streit ift ein ewiger, weil die ganze Geſchichte zwifchen den 
Streitenden Tiegt. Die aber in der Gefchichte Teben und mit 
ihr voranfchreiten, ehrend die Zukunft und die Vergangenheit, 
bie müflen je nachdem ber Gefichtöpunft genommen wird, Beides 
gejcholten werden. Und darum iſt e8 uns fehr erfreulich gewe⸗ 
jen, daß der Verfaſſer und den Obfeuranten zugefellt, während . 
ein Anderer aus den Tiroler Gebirgen einen Jakobiner ung 
geheißen. | 

Die Anſicht des Verfaffers, in ihrer ganzen Strenge durch⸗ 
geführt, gehört, wie wir fchon bemerkt, an's Ende der Tage; 
denn wenn es einmal fo weit gelommen, daß jeber fich felbft 
Fürſt, Priefter, Ritter, Künftler tft, und dabei den Pflug hand» 
habt, dann bedarf es Feiner Verfaſſung und keiner Stände mehr, 
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alles ift, wie der helle Luftkreis, eine zerronnene Klarheit, überall 
fich jelber gleich und beweglich nach allen Seiten. Aber rüd- 
wärts beim Anfang der Dinge, der und weit näher liegt, als 
jenes Ende im Unendlichen, tft alles gefonbert, gegliedert, kör⸗ 
perlich ſcharf abgetheikt, wie Berg und Thal, tm Leben wie in 
ber Natur. Warum hat diefe Ratur das Gefchleht in Raçen 
und Völker geichteden? Warum unterfcheibet ihr in eurer eige- 
nen, immer fich ſelbſt gleichen Perſönlichkeit, doch verſchiedne 
Kräfte und Vermögen, Leben, Gemüth, Geift u. |. w. und an 
eurem Leibe die Glieder? Gerade fo find durch den Snftind 
und Naturtrieb die Stände in die Geſellſchaft gekommen, ver- 
ſchiedne Stammeswelfe, Sinn und Gemüthsart hat fle begründet. 
Die religiöfe Begeifterung und die Idee haben ben Priefter ge- 
geben; die Kraft, ber Willen, bie That, die Genialität des 
Muthes den Ritter; vom Schimmer und der Influenz, Die vom 
Golde ausftrahlt, find jene getrieben worden, die ben Gewerben 
nachgehen; endlich hat die ftille Emfigfeit die Maſſe des erde 
bauenden Volles, wie das Grad aus dem Boden getrieben. 
Daß die erfien Geſetzgeber dieſe Abtheilung erblich gemacht, 
rührte her von ber großen idealen Anfchauung diefer Zeiten, bie 
bas Einzelweſen immer ald Gattung betrachtete, und alle ein- 
ander folgenden. Gefchlechter al8 eins mit dem Stammmater, der 
nur immer auftaucht und niedergeht, fo daß fein Leben wie ein 
ununterbrochener Strom durch alle Zeiten burchfließt. So erbte 
die Meisheit fort im Gefchlechte des Prieſters, fo fühlte ber 
Nitter die Kraft des Ahnen in jenem Blute, und der ftille 
Flei des Landmanns ging ald Erbſtück vom Vater zum Sohn 
und zum Enkel und weiter hinaus. Durch Die ganze erfte 
Priefterzeit durch hat man dieſe Sonderung aufs firengfte beob- 
achtet; al8 aber die Befchichte in die Hände ber Krieger und 
ber Könige fam, und mit Tumult und Verwirrung in den Gr- 
oberungsfriegen, beſonders der Römer, die Welt fi erfüllte, 
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da gingen die Stammtafeln und Gefchlechtsregifter der alten 
Sonnen und Mond- und Erdfinder verloren; der Baden zerriß, 
der die Nachkommen an den Urfprung anknüpfte; das Gebächt- 
niß der Meberlieferung ſchwand;z Alles mifchte und löste ſich auf 
durcheinander, denn es follte eine neue Zeit aus der Verwirrung 
geboren werden. Auch in. diefer erichtenen die urfprünglichen 
Stände wieder; aber, da man neu zu zählen anfing, und bie 
Natur nicht mehr fo fcharf fondernd die Gränzen bezeichnete, 
darum machte nun auch der freie Geift feine Rechte geltend; bie 
Caſten wurden nicht wie in der alten Zeit auf immer und ewig 
gefhloffen, fondern der Webergang aus einer in die andere 
wurde frei gelaflen; bie Priefterfchaft öffnete ſich nothwendig 
durch den Göltbatz wie die Gefchlechter des Adels ausftarben, 
fo traten andere erfrifchend aus dem Volke Hinzu; nicht minder 
wurden die Gewerbe, wenn auch durch Innungen gefchloflen, 
doch Allen zugängig, die ehrlicher Geburt waren. Auf Diefe 
Weiſe mußten im Fortfchritt der Zeiten die Stände nothwendig 
mehr und mehr fich verähnlichen. Wie der verfnüpfenden Fäden 
mehr wurden, verloren fich die font fcharf gezogenen Gränzen 
mehr und mehr ineinander; und mie bie ganze Bildung mehr 
und mehr geiftig fich hinauffteigerte, wurden bie Züge immer 
feiner, zarter, fchwindender und mehr und mehr nebulivend, und 
diefe Ausgleihung iſt noch in fortdauernder Zunahme begriffen. 
Sp geht jeder Strom aus getheilten eigenen Quellen und denen 
feiner Nebenflüffe von entlegenen Punkten hervor; aber im Fort⸗ 
gange ſammeln ſich ihrer mehr und immer mehr in feinen Wäſ⸗ 
fern zueinander, endlich ſtürzt ex fich in das uuermeflene Meer 
ber allgemeinen -Bleichheit und der Ununterfcheibbarfett. 

Das tft das Gefchichtliche in der Entwidlung der Stände» 
verfaffung, ihr Vergangenes und die Andeutung ihres Künftigen; 
was Beides jebe Gegenwart nie aus dem Auge laſſen darf, foll 
ſie nicht in Irrthum fallen. Es gibt nämlich zweierlei Uebel, 


bas die Gefchichte in ihrem ruhigen Gange zu irren jucht: ein- 
mal der Schlendrian, ber immer ben Blick rückwärts heftet, 
und auch wenn Feuer vom Himmel das Alte verzehrt, doch 
immer dad Auge nicht von ihm wenden mag, und darüber zur 
Säule erftarrt; die bequeme Träghett, die nicht von der Stelle 
will, und ihre Korallenriffe mitten im Steome des Lebens baut, 
um ihn zu dämmen, daß er zum ftehenden Sumpfe wird; bie 
geiftlofe Faulheit, die alle Kraft in hergebrachter Form zu er- 
ſticken ſucht. Das Andere tft das zügellofe Vorwegnehmen ber 
fernen Zufunft, damit fie ber Augenblid verzehre und durch⸗ 
treibez es ift der wilde irre Geift, der Jahrhunderte wie Tage 
zu, überfpringen fucht, und in die Stunde Jahreswochen zu 
drängen unternimmt; dad unbeftimmte, vegellofe Schweifen, Das 
auf den Flügeln bes Windes daher fährt, fehneller felbft als die 
eilende Zeit, haſtiger als die Geſchichte, gefchäftiger als bie in 
ftiller Emſigkeit fortwirkende Natur. Zu ſolchen Zeiten, wo 
diefer Geift umgeht, braust jener Xebensftrom über Yeld und 
Geklüfte in wildem Sturze von der Höhe in die Tiefe hinab, 
in Schaum und Nebel fich löſend, die ber farbige Friedensbogen 
oben umfpannt, während unten die Wirbel in ungebändigtem 
Aufruhr durcheinander wogen und fampfen. In zweierlei Weiſe 
aber gährt jene Zukunft in die Gegenwart hinein, und zerreißt 
das Beſtehende, einmal auf.dem Wege des demagogifchen Des- 
potism, indem das Volt, der Nährftand, alles zu fich Hinab- 
reißt, und alle Verſchiedenheit nun in die eine und felbe Gleid- 
beit aufgeht. Dann auf dem andern des Sultanism, wo ber 
Fürft alles verfählingt, jo daß er für Alle dafteht, und außer 
ihm nur noch ein dienender Pobel. Beides haben wir gefehen 
in unfern Tagen; am Werke des Gonventes das Erſte, an Ra- 
poleons Herrichaft das Andere. Ein Volk, eine Herrfchaft, ein 
Gejeh, wo möglich eine Sprache auf Erden, ber Fürſt Ober- 
priefter, Oberfelöherr, Oberkaufmann, fonft nur Bauern und 
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bienend Gefindel. Als der Convent feine Gleichheit von unten 


‚herauf predigte, da zogen bie Fürſten zum Streite aus gegen 


fie, die Völker aber nicht alfo, bie öffentliche Meinung war 
gegen den Streit, und Viele neigten zur neuen Xehre hinüber. 
Als aber Napoleon feine Gleichheit von oben herab verfündigte, 
da freuten fich viele der Fürften an feiner Lehre, und ahmten 
ihm nach; Die Völker aber hatten Teinen Gefallen daran, und 
machten fich endlich auf, zum Theil gegen ihren Willen, umd 
warfen ihn und vernichteten fein Werk, Nun aber kommen 
biefe Sophiften, und rühmen e8 und an ald einen herrlichen 
Gewinn, den wir nicht fahren laſſen dürften: daß die fürftliche 
Macht ſich den ftändtfchen Fefleln entwunden, und daß in der 
Auflöfung aller Formen, jene alte Theilung getilgt jel, die un= 
glücklichermeife vom Anfang an die Geſellſchaft gefpalten. Ste 
rufen den Bölfern zu, auch ihnen fe großes Heil widerfahren, 
dadurch, daß alles in eine gleichfürmige durchſichtige Gallerte 
tneinandergelaufen, wo nichts mehr ſcheidet als der matertelle 
Beſitz, der in die Maffe fich theilt, aber doch auch nur nad) 
Denjelben gleich heiligen Erbfchaftsverträgen wie jene, die man 
gebrochen, indem man den andern Ständen das Ihrige entriffen. 
Und auf diefen Grund hin geht ihr unmaßgeblicher Rath, nad) 
der glüdlih im rheinifchen Bunde errungenen Gleichheit, nun 
eine Nattonalrepräfentation zu gründen, beren Unausführbarkett, 
wenn es nicht wieder wie bei Napoleon eine bloße Taſchenſpie— 
lerei jein fol, unter den gegenwärtigen Umſtänden jedem ein- 
leuchtet. Indem fie aljo Unerreichbares uns vorfptegeln, fuchen 
fie und um das mögliche Gute, die reife Frucht der Zeit, zu 
betrügen; und indem wir den Blendwerfen nachlaufen, bie fie 
uns vorgaufeln, wollen fie uns hinter dem Rüden in der Stille 
wegtragen, was wir und mit Mühe errungen haben. Denn 
das iſt handgreiflich und fonnenklar, daß der Widerftand berer 
vom vheintfchen Bunde auf dem Congreffe gegen bie Ständer 
1. 18 
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verfaffung, nicht zum Grunde hat einen allzu großen Trieb bie 
Volksrechte zu ſchützen: drei Minuten Zufpruch würde hinreichen, 
in den Streitenden folchen Eifer niederzufchlagen. Ä 

Sircher tft, daß feit der Reformation, durch bie Revolution 
hindurch, bis auf diefen Tag, im Verhaͤltniß ber Stände eine 
beinahe eben fo große Veränderung eingetreten, wie jene geweſen 
tft, welche die Griechen und die Römer durch Ihre Weltherrichaft 
hervorgebracht. In der Hierarchie hat die Reformation den 
firchlichen Lehnverband zerbrochen, und den Cöolibat aufgehoben, 
ohne darum den Stand wieder zu fchließen durch Erblichkeit. 
Die Revolution hat damit fortgefahren, und fie in Frankreich 
und Teutſchland größtentheild aus allem Beſitzſtand herausge- 
worfen. Zugleich hat fich der freie Stand der Gelehrten mehr 
und mehr ausgebildet, der als profanes Prieſterthum im Geiſt 
der Zeit dad Alte fortdauernd übermächst. Der Adel hat feine 
Rechte zwar aus der Reformation zu retten gewußt, um fo 
übler aber tft er bei der Revolution gefahren; das ganze Lehns- 
wefen, feine Hierarchie, iſt zerbrochen worden, die Feudalrechte 
find ihm größtentheild entzogen, und ihm an die Seite iſt ein 
Verdienſtadel getreten, die Ehrenlegion in Frankreich, und die 
Decorationen und Orden anderwärts, nur auf Lebenszeit be= 
ſchränkt, und darum durch alle Stande gehend, Im Stande 
derer, die fih von ben Gewerben nähren, find die Innungen 
und Zünfte aufgehoben, alfo auch dort die abgränzenden Schraufen 
niedergemorfen, während der Handel gleichfalls feine frühere 
Geſchloſſenheit in einen weiten Umkreis geöffnet hat, Selbft an 
der unterften. Claſſe der Ackerbauenden tft diefer Geiſt nicht vorbei⸗ 
gegangen. Jene Einrichtung, die früher im größten Theile Teutfch- 
lands herrichte, jet aber nur etwa noch in Oeſterreich, Bayern, 
einem Theile von Franken, da und dort im Saſſiſchen befteht, 
daß der Aelteſte der alleinige Erbe aller Güter ded Vaters iſt, 
und die übrigen nur abfindet, tft beinahe allgemein aufgehoben. 
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Diefe Einrichtung, die eben fo uralt wie die Einführung bey 
Stände ift, und mit ihr auf demfelben Grunde ruht, if} freilich 
eben wie dieſe mit der Gleichheit der Rechte unverträglich. Aber 
ber Bortheil eines ruhigen von Gefchleht zu Gefchlecht fort- 
erbenden, nie veränderten ober zerriffenen Befibes, in deſſen Mitte 
darum der Gigenthümer feine Wohnung nehmen, und von da 
aus die Bewirthichaftung Leichter Leiten kann; die fichere Gewähr, 
bie jedem für die Fortdauer feines Beſtandes gegeben ift, ba bie 
Theilung nie die Güter zerfplittert, und ein Land nie übermäßig 
bevölfert wird, indem die nachgebornen jüngern Söhne in Eolo= 
nien auswandern, ober nicht heirathen: das waren Betrachtungen, 


bie für den ruhigen Haushalt des Staates, den jene Gefebgeber | 


wollten, von Bedeutung fein mußten. Das Alles aber hat ber 
fortfchreitende Geiſt der Zeit verworfen und vernichtet5 er hat 
zugleich mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft auch die Gleich— 
beit der Rechte Durchgefeßt, und damit hat der Güterbefig feine 
ruhige fefte Natur verloren, der Wechſel tft auch in ihn gekom⸗ 
men, immerwährende Bewegung, Zerfplitterung und Wiederver- 
einigung treibt alles im Wirbel um, und der Beſitzer kann fi 
nie in der Mitte feines Beſitzes erhalten, der die Natur des 
umlaufenden Geldes angenommen. 

Das find die Durchgreifenden Veränderungen, die alle Stände 
gemeinfam miteinander und parallel durchlaufen haben; wir Täug- 
nen fie nicht, und fireiten nicht gegen fie, weil wir ſie als ge= 
fchichtliche Entwicklung erfennen, die vom Zeiten in's Luftige, 
aus der feſtbeſchraͤnkten Nothwendigkeit zur Freiheit führt. Aber 
gerade weil fie allen gemeinschaftlich geweien, darum hat fich im 
Grunde ihres Berhältniffes gegeneinander nichts geändert, Der 
Gegenſatz, wie er an körperlicher Schärfe eingebüßt, hat ſich nur 
höher hinauf in's Geiftige gezogen, und dort dauert die Tren- 
nung fort, bie im Körper freilich handgreiflicher gewefen. Aber, 
dag Fein Stand laſſen fol von feinem Befite auf Erben, und 

18% 


— — 


276 


daß allein die ſchnoͤdeſte, durch nichts zu vechtfertigende Gewalt 
bie Priefterfchaft aus dem Ihrigen geworfen, haben wir behauptet, 
und vertheidigen es noch fortwährend, Welche Kraft fein Or- 
gan hat, die höchfle und ganze ausgenommen, bie im Ganzen 
wirft, die ſtirbt weg und tft nicht vorhanden. Ihr ſprecht 
von eurem Herzen, von eurem Kopfe, und deutet damit an, daß 
höhere Vermögen, als jene, die zum bloßen Leben gehören, darin 
ihre Mitte haben und ihr Werkzeug; warum follen denn in ber 
Geſellſchaft die höheren Stände ohne Begründung bloß wie 
Gewölke in den Lüften ſchweben? Sie fingen im Chor mit 
Napoleon: ber unabhängige Beftand hat die Kirche vom Leben 
und ihrer urfprünglichen Einfalt Iosgeriffen; die Religion foll 
das reine Gewand aus der Zeit ihrer Gründung wieder anziehen; 
ihre Diener follen Teben in harmlofer Unterwürfigfeit unter bie 
bürgerlichen Einrichtungen; erhaben über die Mühen und Sor- 
gen des Lebens follen fie fein, aber nicht auf die Weiſe der 
Welt, fondern durch erhabene Grundſätze, das heißt, fie follen 
ſchlafen auf dem weichen Pflaum der Wolfen ded Himmels, 
und trinfen feinen Aether, und ihre Saat fäen in die Morgen- 
röthe; alles Gold, das die Abendröthe über die Erde gießt, {fl 
ihnen zu eigen, und alles Silber des Mondſcheins; fie werden 
nur nippen den zarteften Schaum des Lebens, denn es find nur 
befcheidene Gemüther, die fortan dem Dienfte fich weihen. Gleich 
jenem Beutelfihneider, der die hölzernen Hände über dem Mantel 
betend zum Himmel aufhob, unter demfelben hervor aber mit 
den wirklichen feine Nachbarn beftahl, haben fie der Kirche das 
Ihrige genommen, und fromm fie wieder an die alte Einfalt 
gewieſen. Wollten die Beraubten aber fagen: wohl, dann führt 
auch Die alte Gütergemeinfchaft wieder ein, wie fie Damals zmi- 
[hen den Gläubigen unter unferer Zeitung beitand! dann hätten 
fie das Erfte wohl gerne fich gefallen laſſen, aber unter dem 
einzigen Vorbehalt, daß es unter ihrer alleinigen Berwaltung 
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geſchehe. Wir pflegten zur Zeit ber Herrlichkeit Napoleons, 
das fchöne Ideal feiner Herrſchaft darin zu verfehen, daß er die 
Handhahung und Vormundſchaft des fämmtlichen Vermögens 
feiner Unterthanen allein übernehmen werde, und dag an jedem . 
Mittag der Küchenwagen mit Rumfordifcher Suppe von Haus 
zu Haus umfahre, und fämmtliher Einwohnerſchaft auf Stants- 
koſten ihren Bedarf hinreiche. Das. war ausführbar gar Teicht 
nach dem Princip der todten Hand; denn wie lahm und erflor- 
ben war nicht jede Hand gegen die feine; und wie belebie ex 
nicht alle, daß taufendmal Zaufende an ihm wie an einem 
indifchen Gögenbilde, auf fein Geheiß in der gefchäftigften Thä- 
tigkeit immerfort die Werkzeuge des Diebsgewerbes handhabten ! 
Daß fontel Milliarden Gutes, womit man, wenn ja von befjerer 
Berwendung bie Rede fein follte, das Ungeheuere ausgerichtet 
hätte, alle in Wind gegangen find, preifen fie ald einen herr= 
lichen Gewinn für die Aufklärung, denn die Sümpfe brüten 
Ungeziefer; fie wiſſen nicht, daß ihr ganzes Staatswefen darüber 
verfumpft, und daß die ganze Sefellichaft, wäre e8 nach ihnen 
gegangen, in eine einzige flehende Lache verfunfen wäre, wo 
nichts ſich regt noch bewegt, und nur das unterfte Leben in 
feiner Verweſung in Blafen aufgährt. Auch der profane Lehr⸗ 
ſtand fol nicht unabhängig begründet fen nach ihrer Meinung 5 
nein, wie ſeither die Priefter, foll er Leben von den Brofamen, 
bie vom reichlich gedeckten Zifche ded Staates abfallen, und mit 
ben Hunden darum webeln, und ſich mit ihnen herumbeigen, 
wie es unter Napoleon geſchah. Freilich meint der Verfaſſer, 
biefes werde im freien wohlbegründeten Reiche, wie er hoffe, 
nicht wie unter dem Despoten gefchehen. Elende Sophiſterei, 
womit begründet ihr denn dieß Reich! Womit wollt ihr die Un- 
umfchrinktheit der Despotie brechen, als damit, daß ihr derjelben 
ſtarke, angeſehene Kämpfer entgegenftellt, die auf fich felber, 
auf eigener Begründung ruhen, und nicht auf bie Milde des 
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Despoten angewieſen ſind, den ſie beſtreiten, und gegen den ſie 
die Gerechtſamen wahren ſollen! | 

Einer der Haupteinwände gegen die unabhängige Begrün- 
‚bung bes Lehrftandes iſt, es ſei ein Vorgriff in die Zukunft, 
eine Anmaßung gegen die Fünftigen Gejchlechter geübt, wenn 
man Kirchen und Schulen auf Koften de8 Ganzen funbiren 
wolle, und es fomme uns nicht zu die Regel zu beſtimmen, 
nach der Die Tünftigen Generationen erzogen werden follten. 
Wenn dem alfo tft, wenn die Zeiten keinen Verkehr miteinander 
haben, warum müht ihr euch denn alfo Entwürfe zu Verfaf- 
fungen zu machen, und fie in Ausführung zu bringen? Die 
Zukunft wird euch auch zurufen: feht euern Scharffinn nur 
nicht in allzu große Unkoſten, wir wiffen jchon felbft mas uns 
frommt; beftellt ihr nur euer Haus, macht euch ein Provifortum 
auf Lebensdauer; feld ihr exit zur Ruhe gebracht, dann werben 
wir ſchon felbit weiter forgen. Ste fprechen ferner von aͤgyp⸗ 
tiſchem Priefterdespotism, der wiederfehren werde, indem fie ge 
ſchickt die Gegner drei Jahrtaufende zurüdichteben, wie fie in 
thren Behauptungen den gleichen Zeitraum nach vorwärts über- 
fpringen. Das Eigenthum macht noch Teine gefchloffene Gafte, 
und Ordnung, Zucht und Methode iſt Fein Despotism; ihre 
bürft nur das progreffive Princip in die Anftalt hineintragen, 
daß fie anftändig mit der Zeit fortgeht, und die Nachtheile ber 
Erftarrung find nicht zu befahren. Der Stand iſt Flug genug 
geworden um einzufehen, daß bieß allein in ber Zukunft ihm 
Gewähr geben kann, daß er nicht wieder durch eine Revolution 
gefprengt werde. Die Schlange des Prieſterthums kleidet fich 
in die neue ſchillernde Haut der Sorge für die Gultur, heißt 
es in dem Buche, Zur Zeit als die Hierarchie noch mit Macht 
ausgerüftet daftand, und ihre Blitze ſchwang, da mar es Beweis 
eines muthigen und herzhaften Gemüthes, wenn einer heraustrat 
zu fireiten mit ihr, Die in ihr herrſchenden Mipbräuche angriff, 








279 


und mitt Gut und Blut feine Ueberzeugung vertheidigte. Später: 


bin, al die Gewalt gebrochen, aber noch nicht geſtürzt wars 
als die Verderbniß fih In diefen Stand, mie in alle anderen 
geſchlichen; als alle Banden ſich Tösten, das Innere Leben erſtarb, 
und der Körper aufgedunfen in feifter Trägheit zerfloß, da war 
es noch Beweis eines ernſten Sinnes, bem es um das Beflere 
zu thun war, wenn bie Polemik in Spott und Ernft gegen 
folche Ausartung auftrat, und auf Begründung einer heilfameren 
Ordnung der Dinge aufrichtig drang. Aber als nun ber Riefe 
ber alten Zeit niedergelegt war, als alle Kraft von ihm genom- 
men worden, als Fein verftändiger Menſch mehr zweifeln konnte, 
dag nicht irgend ein Drang und Trieb zum Beflern Napoleon 
und feine Franzofen zu dieſem Werke begeifterte, fondern nichts 
als eine Verruchtheit, bie keinen Namen hat, die allernichts- 
würdigſte Habfucht und Gier, die frechſte Gottvergeflenheit, und 
der fündlichite Hochmuth: da war es ehrloſe Feigheit geworden, 
mit Theil zu nehmen an dem ruchlofen Beginnen, ja auch nur 
mit Worten ſich zu vergreifen an der erniedrigten unter bie 
Füße getretenen Macht. Auch waren es zu biefer Zett unter 
uns Zeutichen, außer ben officiellen öffentlichen Dieben, die am 
Raub und ber Beute Theil nahmen, tnsbefondere unter ben 
Schriftftelleen nur die allererbärmilichften und elendigften, die zu 
Rittern wurden an ber gefallenen, erntedrigten Kirche. Statt 
ſchweigend die Unbill, gegen die Menfchheit begangen, zu tragen, 
ober wenn fle reden wollten, ihre Kraft an bem ftehenden, in 
der Geſchichte betipiellofen Despotismus zu üben, machten fie 
fich zu feinen Herolden, und trampelten nun wie freche Buben 
auf den entweihten SHeiligthümern herum; Inteend vor einem 
politifchen Jeſuitism, der alles Schänbliche übertraf, was man 
je von ben wahren Sefulten geträumt, duͤnkten fie ſich muthige 
Helden, wenn fie gegen den geftürzten Orden ſich in giftigen 
Reben ausließen. Während fie ſchmaähliche Ketten trugen, bie mit 





“ jedem Tage enger fich fehnürten, rühmten fie bie herrliche Zeit, 
bie alfo die Banden des Pfaffenthums zerrifien. Während fie 
wie die armfeligiten Tröpfe vom Vebermuthe des Feindes myfti- 
ficirt wurben, war ihr dritted Wort Spott und Hohn über den 
Myſticism der Vergangenheit; ja fie errötheten nicht, den Spa- 
niern ihren heidenmüthigen Widerftand gegen bie Unterbrüdung, 
ba ihre fchlaffe, kraftloſe Seele ihn in Feiner Weife zu begreifen 
vermochte, ald Dummheit und Aberglauben vorzumerfen. Unter- 
defien waren diejenigen, bie zu einer andern Zeit gerade ber 
Hierarchie gegenüber geſtanden hätten, jebt aus ganzem Herzen 
zu ihr übergetreten; fie faben nicht mehr die Entartung ber 
lesten Zeiten, fondern die Herrlichkeit der Vergangenheit; nicht 
mehr die unvolllommene Darftellung des Aeußerlichen, fonbern 
die Zrefftichkeit des inneren Kerned; fie erkannten wie biefes 
innerliche Weſen ein Ewiges fei, das aus jedem Sturm ber 
Zeiten immer wieder flegreich hervorgehe, weil es unvergänglich 
ift, und unabhängig von zufälligem Wechfel; fie überzeugten 
fih, wie dasjenige Böfe, das mit ihr firitt, nur allein auf dem 
bodenlofen Abgrunde des Hochmuthes fich ſchwebend erhalte, 
und darum den Keim feiner Vernichtung -in fich trage, und dem 
Verderben nicht entgehen könne. Und wie fie geurtheilt, fo {ft 
es eingetroffen, die Sonne fleht wieder in alter Klarheit am 
Himmel, und der giftige Heerrauch ift von ihr bezwungen auf 
die Erde niedergefchlagen. Die muthigen Seelen ber erften 
Claſſe Haben fich verlaufen und verfrochen; nur von Zeit zu 
Zeit fummt eine Phrafe, gleich der obenangeführten, noch aus 
bem Verſtecke hervor. Es wäre einmal Zeit, das Tummeln auf 
folchen Gemeinpläßen aufzugeben. Es tft die erbärmlichfte aller 
Grbärmlichkeiten jet noch, nad) zwanzig erfahrungsreichen Jah⸗ 
ren, ganze Stände burch ein allgemeines Urtheil zu verdammen. 
Wie die Ritterromane neben ihre Saufritter ihre lifligen, ver- 
ſchlagenen Burgpfaffen ftellten, fo und mit obngefähr gleichem 





Kiftorifchen Grunde reben diefe von ber Hierarchie und ber 
Hinterlift der Pfaffheit, und träumen nur von Ketten, die fie 
ber Menjchheit bereiten wollen. Nein, die Herrichjucht, der 
Eigennub, die Faljchheit, und was fonft von Laftern die Welt 
vermwüftet und verdirbt, ift, Teider! ber menfchlichen Natur anhän⸗ 
gig, dem Stand aber in Feiner Weiſe. Führt in eurer Weisheit 
- ein Berfaffungsgebäude auf aus Gold und lauterm Kryftall, 
fo wie die Menfchen einziehen, halten auch ihre Thorheiten ihren 
freudigen Einzug in den Palaft. Mit demfelben Rechte, wie 
ihr jene fchlechthin und in Maffe verwerft, müßt ihr bem 
Bauernitand nachreden, es fet ein fchlechthin tückiſches, Taliches, 
herzloſes, unmiffendes Volk, dem Thiere, das ihm den Pflug 
zieht, zunächft verwandt. -VBon dem Bürgerfiande überhaupt, 
daß er beftehe aus einem, fraftiofen, abgemergelten, ſchwachmü— 
thigen, fteif umftändlichen Geſindel, dad nur in der Niederträch- 
tigkeit fich gefalle. Bon den Kaufleuten, all ihre Sache ſei auf 
den Betrug geftellt, und honette Beutelfchnetderet mit prahlenden 
Morten umblümt; von den Gelehrten, wie fie ſeien hoble, aus⸗ 
geweidete, mit Worten und Formeln ausgeftopfte Bälge, matt 
und entkräftet, und dabei eitel und reizbar zur Ungebührz bie 
Soldaten müßt ihr ald prahlerifch, roh, gemein alle miteinander 
bezeichnen; und ben Adel aus Dünkel und Hochmuth und Ans 
maßung zufammengelaufen erkennen, jo daß am Ende Die ganze 
Maſſe nichts tft als Maden und Staub. Erkennt ihr das für 
Läfterung, fo hört denn auch auf jene zu läftern, die jebt bie 
Wehrloſeſten find; führt fle zu ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
zurück, und fucht fie barin zu befeftigen, fo viel es menjchliche 
Klugheit vermag, und wollen fie ausweichen, und euch miß- 
brauchen und überliften, wohl, fo beftreitet die Menfchen, aber 
nicht die Snflitutionen! Nur die Mittel, alfo euere Gerechtiame 
zu wahren, bürft ihr nicht aus ben Händen geben, aber bazu 
braucht ihr nicht fremde Rechte zu uſurpiren. 


Ebenſo iſt es beichaffen um den Adel. Chateaubriand fagt 
von ihm recht gut in feiner Iehten Schrift: „Die Edelleute, 
indem fle das Grundprincip der Monarchie aufrecht. erhalten, 
werden zugleich die Bewahrer fein des Erbtheils ber Ehre, bie 
Zeugen der Gefchichte, die Waffenherolde der vergangenen Zeit, 
die Hüter der Denkmäler der Ritterzeit und der alten Urkunden. 
Als Eigenthümer betrachtet, werben fle, ausgezeichnet Durch ihre 
Erziehung, eine treffliche Pflanzfchule für Offictere, Redner und 
Staatsleute.“ Wir hatten hinzugefebt, fie würden in die Mitte 
bes Volkes zurückgekehrt, ald Häupter des Landſturms im Kriege 
und Pfleger des Landhaus im Frieden, ihrer urfprünglichen 
Beftimmung wiedergegeben fein. Darüber läßt ung der Ber- 
faſſer höhnifch an, es jet ein klägliches Mißverſtehen der Gefchichte, 
wenn man noch jet Schub für Thäler und Gründe von ben 
adeligen Burgen auf ben heitern Höhen veripreche. So höhnte 
man früher auch Alle, die einigen Widerftand hofften aus der 
Mitte des Volkes gegen die Unterdrückung. Sebt aber, nach⸗ 
bem es doch gefchehen, heißt es, Alles fei Wehrftand, und folg- 
lich habe der Adel feine Beſtimmung verloren. Krieg ift ein 
Nothſtand, wo er eintritt müſſen alle Stände miteinander Wehr⸗ 
fand werden, wie fie in den Zeiten großer Armuth und Hun- 
gerönoth alle Nährftand werden müßten: tft aber die Noth erft 
vorüber, dann kehrt Alles in die vorigen Verhältniſſe zurüd, 
Darum werft nicht Alles miteinander weg, fondern führt auch 
fie nach Mögtichkett zu ihrem urfprünglichen Berufe zurück, und 
bie Ehre, die ihnen die Nation angedeihen läßt, wirb ihre eigene 
Ehre fein. Aber es ifi bei dem Verfaſſer auch nicht fo ernſtlich 
wie bei den Geifllichen gemeint, fie von der Landſtandſchaft zu 
verdrängen, begreiflich,, weil mächtigere Sprecher für fle veben. 
Darum läßt er fich bei feiner Nationalverfammlung die Pairs⸗ 
kammer gefallen, damit die Praxis feine Theorie Zügen ſtrafe. 
Um den Ausfall zu decken, klebt er geiftreiche Gedanken baräber, 
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und meint unter anderm, die beiden Kammern verhielten fich zu 
einander wie alte und neue Zeitz die Pairskammer vertheidige 
das Herfommen, bie der Gemeinen das Werdende. Die Sache 
aber Tiegt viel einfacher noch, beide Rammern find wie oben 
und unten, wie Mitte und Umfang, nicht aber wie vorne und 
hinten. Recht zum Trotze der Theorie tft die Patrsfammer in 
Frankreich aus altem und neuem Adel zufammengefeht, und bie 
Gemeinen haben auch den Doppellopf, und wenn fie das Ende 
betrachten, fo vergeflen fie Dabei des Anfangs nicht. 

Darum wollet nicht, dag Storch und Fuchs und Hafe alle 
miteinander effen aus derſelben Schüffel, fondern geftattet jedem, 
dag er thue nach feiner Art. Der Berfafjer ſchildert recht gut 
die ftändtiche Verfaflung, wie fie feit dem weftphälifchen Frieden 
beinahe aller Orten in Teutfchland geweſen, nur vergißt er da⸗ 
bei, daß jener Frieden zunächſt nur die VBafallen-Kriege in bür- 
gerliche Prozeffe zu verwandeln unternommen, wo dann andert= 
halbhundert Jahre, die feither verflofien, die geringfte Frift waren, 
die den ftreitluftigen Advokaten zur Ausfechtung ihrer Händel 
geftattet werden konnte; und dann, daß das Volk ſeither in feiner 
Landftandfchaft doch eigentlich erſt nachgewachſen. Nehmen wir 
jene ältere fehlechafte ſtaͤndiſche Verfaffung wieder an, wie fie 
die Zeit zerftört, dann wären wir billig der Thorheit anzuklagen; 
aber von Allen, die darnach verlangen, hat auch Keiner in fo 
ungeſchickte Gedanken fich verloren. Wiegt fie ab gegeneinander 
im rechten Verhältnig, weist jedem feine natürlichen Schranken 
an, wacht über jede Anmaßung und jeden Mißbrauch, ja auch 
über den Nichtgebrauch ber gefetlichen Gerechtfame eines eben, 
und glaubt nicht, daß den Andern gütlich gefchehe, wenn thr 
einen aus ber Mitte erniedrigt und ausrottet. Die Verfaffung 
ift wie die Gefundheit nur ein fehönes Gleichgewicht aller Kräfte, - 
und beide find nur zu erhalten durch eine ftete Wachſamkeit 
und ein fortdauerndes geſchicktes Aequilibriren aller Gegenfäbe; 


der Zugänge für den Tod werden nicht weniger, wenn ihr ein- 
zeine Gliedmaßen abjchneidet, um etwa dem Verderben weniger 
Fläche zu geben, Gerade im ftärfften Kampfe gefchtebner Thä⸗— 
tigkeit brennt das Leben am hellſten auf, und fo auch je mehr 
ihr ftreitende Sntereflen in die Verfaflung hineinbringt, um fo 
ftärker ift die Gymnaſtik der Geiſter in eurem Staate; um fo 
mehr wird die fonft träge Maffe im Snnerften aufgeregt; um 
jo kräftiger wird das Leben des Volkes: denn alles Leben tft 
That. Ihr könnt nicht genug Kräfte aufbteten gegen den Des⸗ 
potism, ſowohl jenen ber von oben herab wirft, ald den an- 
dern, der von unten heraufgreift; darum waffnet den Glauben 
und das Vertrauen des Volkes in den Prieftern, waffnet die 
Ehre im Adel, waffnet den Beftt in den andern Ständen, der 
legte allein iſt flark, aber gerade auch am lodenditen für das 
Raubtbier im Menfchen. Auch ift ed unwürdig nichts anzuer= 
kennen, als den unterften, blindeften und pflanzenhaftelten Trieb, 
und damit einen Staatsförper zu conftitutyen, der nichts ift als 
Magen und Bauch, etwa mit einem Nervenfnoten wie bet den 
Schnecken am Schlunde, und diefen Galtban einzuführen in ein 
Haus ohne Schmud und Zierde, ohne Säule und Giebel bloß 
aus Bruchiteinen gebaut. Auch glaube der Nährftand nicht, 
daß ihm zum Gewinne falle, mas den andern Ständen entzogen 
iftz einzig dem Despotism fchlägt es zum Vortheil aus, und 
man hat es gefehen, wie Napoleon die Städter und Hanbels- 
Iente, als die nunmehrigen Ariſtokraten, gehaßt und verfolgt 
und auszurotten verjucht. Bor Allem gewöhnen wir uns wieder 
das Gefchichtliche zu achten, und auf bie Vergangenheit unfere 
Werke zu gründen, und unfer Thun anzufnüpfen an bas Wirken 
ber Gefchlechter, die vor und geweſen find. Diefe Zeit hat fich 
in ihrem Dünkel gewöhnt, Bibeln, Gejebbücher, Verfaſſungen, 
Philofophien, Alles über Nacht hervorzubringen, und, unerhört, 
von Grund auf, daß es vollendet am Morgen daſteht, wo benz 
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aber freilich am Abend auch wieder der Pflug über die Stätte 
hingeht. Nach fo viel Jahren könnten wir endlich gefättigt fein 
an biefer leeren Wolkenbildnerei, und wieder zurückkehren auf's 
Feſte, mo jo viel Angefangenes flieht, das unferer vollendenden 
Hand noch erwartet. 

Was der Berfafler bisher entwickelt, find alles Gegenftände 
freier Erörterung geweſen; wir find in keinem feiner Grundfähe 
mit ihm einverftanden, und das Irrige derfelben hat fih am 
meiften dadurch bewährt, daß er im MWiderfpruche mit denfelben 
am Ende doch fich gezwungen gefehen, fein Gebäude ungefähr 
auf die von uns in einem fpätern Auffab vorgeſchlagene Art 
aufzuführen; indeſſen tft, was er darüber beibringt, doch meift 
mit Verftand und Geift behandelt, und mag viel taufend Unbe— 
fangene in ihren Grundfähen irre machen. Aber der andere 
Theil bes Buches, der bie Beichönigung und den Ruhm der 
vergangenen Schande ſich zum Gegenftand genommen, tft ganz 
und gar verwerflich und im Argenz und recht offenbar ift in 
ihm der zurückgetriebene Grimm mit freundlicher Miene über- 
kleidet, und nur in wenigen Fleinen Falten um Mund und Augen 
fptelend, der den bufen Gelft überall bezeichnet und verräth. 
Als der gewaltige Schlag bei Leipzig das Pandaͤmonium, das 
Napoleon in Teutſchland ſich erbaut, auseinanderfprengte, da 
flohen die unreinen Geiſter, die dort ihr Wefen trieben, erfchrocden 
nach allen Richtungen auseinander, und verkrochen ſich in ent- 
legenen Orten zagend und zitternd, denn fe glaubten, es ſei der 
Zag des Gerichts gefommen. Nachdem der Eindrud des erften 
Schredend vorüber war, Iaufchten fie forgfam in bie Welt hin- 
aus, was fich begeben werde, und wie e8 fich fügen wolle, und 
bemerkten bald zu ihrer Freude, daß gar nichts vorfalle, daß 
Alles in Edelmuth und Freundlichkeit fich fehlichte und entfchetbe, 
und daß die Reue den Menichenhaß verfühne Ste fahen ein 
einzig Männlein, den Währwolf, abführen auf die Inſel, und 
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ganz Frankreich nun wie durch eine Luſtration entſühnt, und 
ſchloſſen dann, begreiflich, ſchnell in fen Gebet ſich ein. Ste 
warteten noch eine kleine Zeit, und ſahen, was die Nachwelt 
nicht glauben wird, daß neun Monate nach dem Sturze Napo— 
leons in einem großen Theile Teutſchlands fein Gebäube noch 
unverfehrt und ungefränft daftehe, von Polizetfpührern und 
Spionen und Laurern gefchlofien und bewacht; daß das Volk, 
das ausgezogen, und die Franzoſen von ihm befreit, wie e8 auch 
ſich winden und ängftigen möge, ihn in feiner Heimath dulden 
muß. Ob diefem Anblick wuchs ihr Muth gar großlich, fie 
lachten ihrer voriger Zagheit, und kamen feierlich proteftirend 
nun aus ihrem DVerborg zurüd, und fchloffen fi) den alten 
Freunden an, um das Werk behutfam fortzuführen, wo fie es 
gelaffen. Auch die Schriftfteller kommen nacheinander wieder, 
und öffnen über Nacht eine gefchloflene Bude nad) der anbern, 
und hängen neue Auflagen ihrer alten Arbeiten aus, mit Vor— 
ficht in die neue Sprache der Zeit überfebt. Cine folche Meber- 
ſetzung ift auch obiged Werk, deſſen Verfaſſer, wie er felber fagt, 
aus fremdem Lande zurüdgefehrt. 

Wir erfahren durch den Verfaffer Wunder, die niemand 
geahnt, aus der vergangenen Trauerzeit, von den Herakliten 
unter den Regenten, bie erkannt, daß in dem Wohle ded Volkes 
ihre Stärke ruhe, und die auf diefe Erkenntniß fortbauend zu⸗ 
legt den rheinischen Bund gegründet, Der Herakles, der jebt 
auf Elba fit, und obgleich das giftige Hemd mit dem Blute 
des Neſſus ihn verzehrt, Doch den Flammentod nicht fterben 
wollte, hat in ber Begleitung diefer feiner Paladine zuleht bas 
Merk vollbracht, und die Grundfäulen des Reichsgebäudes ein- 
geriſſen, auf dem die Philifter faßen. Jene Herakliten, ſchwache 
Abbilder des herrlichen Urbildes, hatten wieder ſchwache Abbilder 
von fich felbft, Die zufammen einen dritten Regenbogen bildeten; 
das waren folche Leute, die in ber vollendeten Souverainitaͤt 
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mir den Tünftigen reinen Gefchäftsgang ſahen; in allem Guten, 
was fie ftifteten, nur die Früchte erblidten, bie der größere 
Mohlftand ded Volkes dem Herrn tragen müſſe; und darum 
ihre Freude an dem Despotismus hatten, aber doch herrlich dem 
Stante und der Ordnung dienten. Das find, fo viel man ver- 
flieht, die Leute, die der Poͤbel Despotenfnechte, Schergen unb 
Speichelledder nennt. Diefen aber ſchloſſen fich dann die von 
ber zweiten Gattung an, die auf der höheren Stufe bes Kos— 
mopolitismus flanden, und in ber Begründung einer wahren 
orbnungsmäßigen Administration die Bahn aufgeräumt erblicten 
zum bermal einftigen Einzug einer rechtlich bürgerlichen Vers 
faffung, und die Geſellſchaft gereinigt von dem Ungeziefer, dag 
ihr beſtes Mark ausfog. Diefe hatten nach dem Verfaſſer feine 
Freude an dem Despotismus, dienten Ihm aber treu, weil fie bie 
Stärke der Verwaltung der Schwäche und Unordnung vorzogen. 
Das find die herrlichen transcendentalen Despotendiener, bie 
oben vom Stadtthurm herab dem Despotism ihr Vivat zuge- 
fungen und zugeblafen. Damit die treffliche Fünftige Zeit mit 
ihrer Freiheit einen vecht glänzenden Einzug halten könne, 
haben fe dem Sichelmagen des Oberfchergen mit feinen Zangen 
und Schwerten auf allen Seiten breite Bahn gemacht, indem 
fie Bäume und Häufer, und Wähle und Mauern und Alles 
mweggeräumt, und den grünenden Boden mit bürrem heißen - 
Sand befchüttet. Um dem Rechte feinen höchften Triumph vor- 
zubereiten, haben fie das Unrecht herrfchend gemacht, wo fie 
gekonnt, damit der ſtarke Contraft ber folgenden Tugend alle 
Herzen gewinnen möge. Gereinigt haben fie die Geſellſchaft von 
dem Ungeziefer, indem fie eine giftige Krankheit ihr in's Blut 
verpflangten, vor ber freilich jedes Ungeziefer fliehen muß. Da- 
mit das Mark ferner nicht mehr ausgefogen werde, haben fie 
mit feftem Gebiß alle Markknochen zermalmt. Dabei hatten fie 
Seine Freude an dem Despotism, dienten ihm aber treu, und 


halfen ihm, und erfahen ihm in ihrer Eosmopolitiichen Höhe, 
wie die Geier in Aegypten, alle Beute, und baten fich für ihren 
Theil nichts als die Eingeweide aus, Ste erkannten wohl, dieſe 
fublimen Naturen, von ihrem Tabor, daß die Franzofen lögen; 
fie wußten Napoleon fet ein Charlatan, aber fie thaten als ob 
fie ihm glaubten, um ihn, der ihnen bei jeder Gelegenheit Fuß⸗ 
fritte gab, mit ber Höflichkeit und Artigfeit zu binden. Sie 
wußten, daß fie im Schaufpielhaufe waren, aber während Napo— 
leon oben auf den Brettern ihnen die Comödie vorgaufelte, 
fingen fie mit fämmtlichem Volke auf dem Parterre und in ben 
Logen fein parodivend eine andere zu fpielen an, wo er num 
zufhauen mußte, und der Soufleur nicht wußte, wohin er fidh 
zu Tehren habe; den Kopf voll von ihren Zwecken vergaßen fie 
nur, dag der Director allein die Caffe ftürzte, und ihnen nur 
bie Armenabgabe zum Solde überließ. Die fo dumm geweſen, 
thre Sache ſchwarz auf weiß zu feßen, müffen natürlich von ber 
erleuchteten Geſellſchaft verläugnet werden, was dem Grafen 
Benzel Sternau in einer Note gefchieht, weil er auch im Loben 
und Auspofaunen gar kein Maß noch Ziel gehalten, befonders 
weil er fo fatale Worte wie Uranfang u. dgl. ausgeftoßen, 
hinter denen bach viel Weishelt fte’, wer fie nur dahinter 
fuchen wolle. 

Weiter wird erflärt, wie es zugegangen, daß bie Meta- 
phyſik dieſer rüftigen Bauleute durch den Aufftand des Volkes 
irre worden. Während fie auf ihren Stühlen um das fchlafende 
Lamm magnetifirend herfaßen, und Gefichte der Zukunft Hatten, 
wurde fo zu fagen eine Pulververſchwörung angelegt, und ihre 
fieben Himmel wurden mit einem Knalle in die Luft gefprengt. 
Die Kohle zum Pulver haben aber die Obfeuranten zugegeben, 
die niemand für einen ehrenwerthen Mann gelten Iafien, ber 
nicht während der Dietatur der Bundesfürften fich ſtolz von 
ben öffentlichen Gefchäften zurüdgezogen, oder das Volt durch 


ohnmächtig prahlende, fchlecht angelegte Unternehmungen und 
Machinationen im Unheil verwidelt, und dann großmüthig ſich 
ſelbſt zur rechten Zeit aus ber Verwicklung gerettet haben. Den 
zündenden Schwefel hat das Volk zugefebt; endlich den Salpeter, 
bie teutſche Jugend, bie böfe vorwitzige Art, auf bie im Plane 
gar nicht gerechnet war, und bie leider fich noch immer nicht 
zur Ruhe geben will. Die Mine if in die Luft gefahren mit 
dem Lamme, und hat die Stühle der Nelteften umgeworfen, 
biefe, nachdem fie von der erften Beftürzung fich erholt, wollen 
nun zufammenrüden, und jelbft Lamm fein, und das Kreuz bed 
Bölterwohles auf fich nehmen. Darum wird in der Note, wieder 
aus dem Munde eined Fremden, der auch von Paris zu kommen 
ſcheint, da er, echt Tranzöflich, die Schrift über Würtembergs 
Rechte ein perfides Pamphlet nennt, die Herrlichkeit des Des- 
potismus in Würtemberg heraudgeftrichen, der dadurch, daß er 
fih bis zur Höhe des franzöfifchen hinauf erhoben, nach dem 
Geſetze des Gleichgewichts das Webertreten diefes gallifchen ver- 
hindert habe, wie dadurch das Blut der Landeskinder in Spa- 
nien nicht geflofien, aber freilich in Rußland erftarrt; mie Die 
ganze Berwaltung in der Einheit jo wohl gebiehen, daß man 
ordentlich Luſt gewinnen möchte, eine jolche fruchttragende Ein⸗ 
heit über ganz Teutſchland eingeführt zu fehen. Das will er 
aber nun eben wieder nicht, fondern ganz veritändig und gut 
einen teutichen Spiegel, der alle Rechte fichere durch innere 
Verfaſſung. Aber wer foll diefen Spiegel gießen? Sene etwa, 
die das Glas hundertedig gefchliffen haben, daß jede Seite ein 
eigenes fouverained Vexirbild zeigt? Gegen dieſe Meifter hat 
billig die Nation einen begründeten Verdacht gefaßt, und fie 
fieht es ja täglich noch, wie fie auf dem Congreſſe immer einen 
Zuſatz in den Ziegel hineinzuprafticiren willen, daß die Maſſe 
ſpröde wird, und fich nicht zum reinen Guſſe fügt. Darum iſt's 
fein Wunder, daß fie e8 lieber mit denen verfuchen möchte, bie 
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zur Zeit, als der böfe Feind umgegangen, gefeiert haben, und 
ruhig abgemwartet, bis Gott feines Volkes ſich erbarmt. 

Das find einige der Gedanken, die uns bein Leſen dieſes 
Buches eingefallen. Es bat das Unmögliche au leiſten über⸗ 
nommen: die Freiheit zu begründen burch ben Despotiöm, in bie 
Tyrannei das Recht zu pflanzen, und die Ausbrüche roher Ge- 
walt darzuftellen ald die Reſultate der höchften weltbürgerlichen 
Speculation. Das hat der Verfaſſer mit Wis und Geiſt und 
Berftand und in beredter Sprache ausgeführt, wer aber in 
biefer Zeit nur um ein Kleines vom Recht zur Linken abweicht 
ober zur andern Seite, den zermalmt ihr Rab in feinem mädh- 
tigen Schwunge. 


70. 
Ber proniforifche Bufland. 


Wie geht's Dir? fragt man im hiefigen Lande: proviſoriſch! 
ift die Antwort, um zu bezeichnen, herzlich ſchlecht! Sa, zum 
Fluche ift es geworden nach einem Judenwitz, ber dem Yeinde 
anwünſcht, mögeft du ewig proviſoriſch bleiben! Unterbeflen bes 
richtet eine Zeitung aus Wien, es habe nicht große Eile auf 
dem Congreſſe mit ben Verhandlungen, bie Ungeduld Taufe dem 
Geſalbader in den öffentlichen Blättern nach; von den Bewoh— 
nern des linken Rheinufers aber wiſſe man, fie jeten unter ihrer 
Adminiftration höchſt zufrieden und vergnügt. Etwa in derſelben 
Art wie der Wiener, der in der Würzburger Zeitung fehr fatt 
und behaglich den beneibenswerthen Zuftand feiner Stadt an⸗ 
rühnt, und nichts bedauert, als daß ber bevorfichende Faſching 
fo kurz jet, und die ſteiermaͤrliſchen Kapaunen und die menbdifchen 
Dahnenritter, im Preiſe fo unerfchwinglich in die Höhe gegangen. 
Es iſt nicht gut, daß man in gegenwärtiger Zeit die Wahrheit 
mit Lügen umkleifire, und fi ſelbſt zum Nachtheil und zur 
Schande ein Trugbild der Welt vorſchiebe; es tft nicht gut, daß 
man verichiveige ben nagenden Wurm im Innern, und verbeiße 
ben Schmerz ber fchleichenden Zerfisrung; bie Fürften find es 
wohl werth, Daß fie Die reine Wahrheit hören, daß fie die Klagen 
Des gebrüdten Volkes vernehmen, und daß fle erfahren, welche 
Bewandtuniß e8 babe um jene gerühmte Herrlichkeit. Darum 
fei folgende Darftellung des wahren Zuftandes diefer Länder 
von uns entworfen, weil fie Keinen haben, ber auf dem Con⸗ 
grefie für fie rede. Damit man uns nicht nachfage, daß wir 
und um ferne Dinge befümmern, bie nicht unferes Amtes find, 
und darüber ber nahen und dringenden Noth vergefien, haben 
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wir das Mort genommen, um durch den Mund ber Publicität 
die Klagen an diejenigen zu bringen, bie allein helfen können. 

Als die Verbündeten im vorigen Jahre über den Rhein 
dringend, diefen Gegenden - die Befreiung von den Franzoſen 
brachten, da wurden fie überall mit aufrichtigem, dankbaren 
Jubel aufgenommen. Das war fein Verdienſt für die Bewohner, 
ed mußte fich von felbft verftchen, und das Glück, was ohne 
thre Mitwirkung ihnen alfo zugelommen, mußten fie Durch ihr 
Benehmen erft zu verdienen fuchen. Daß es an gutem Willen 
zur thätigften Theilnahme nicht gefehlt, hat fich bet jeder Ge— 
Vegenheit erwiefen. Spät erft bat man die Landwehr angeordnet, 
weil man früher unnöthiged Mißtrauen in das Bolk, auch wohl 
in das Glück der teutfchen Waffen, gefebtz und mährend eine 
zweideutige fremde Macht im Niederlande alle Bewaffnung bin- 
tertrieben, hat am Mittelrhein, unter Einwirkung der begeiftern- 
den Thaͤtigkeit des Gouverneurd Gruner, nichts die vollkom⸗ 
mene Ausräftung der verlangten 10,000 Mann unterbrochen, 
als die frühzeitige Beendigung bed Krieged. Man hätte ebenfo 
nur ben Landflurm anordnen dürfen, und alles Volk würde jebt 
ſchon geübt und ftreitfertig unter Waffen ſtehen. Was fonft an 
Lieferungen und Abgaben dem Lande aufgelegt wurde, hat es 
alles bereitwillig ertragen, und dankbar die Schonung erkannt, 
die man ihm immer, wo es bie Umflände nur erlaubt, ange 
deihen laffen. Obgleich von dem Durchzug der Heere hart mit- 
genommen, Hat es nicht ohne ein Gefühl von Erkenntlichkeit, 
feinen Zuftand vergleichend mit dem von Sachfen und bem 
nördlichen Teutſchland, fein Glück gepriefen, Das fo fchonend den 
fhweren Sturm über feinem Haupte hingeführt. Es hat fidh 
gefreut um feinetwillen und des gemeinfamen Baterlandes willen, 
bem es nun wiedergegeben war, und dem es nicht zuträglich 
fein konnte, verarmte und verwüftete Provinzen zu erwerben. 
Es glaubte dabei freilich auch früheres Elend, Plünberung und 


Beraubung aufrecinen zu können, bie ihm ſchon vor vielen Jahren 
zu Theil geworden, ald es gegen Frankreich auf den Vorpoſten 
gelegen, ſchon der Tummelplatz der Heere war, als das nörbliche 
Zeutichland noch ruhig, reich und wohlhabend und ſorgenlos 
aus der Ferne dem Streite zuſah. 

As nach der Einnahme von Paris die Unterhandiungen 
angenüpft wurden, hofften die Hiefigen mit ganz Teutſchland, 
man werde zuerft die Franzoſen in ihre gehörigen Schranken 
zurüdwelfen, und dann die Ländertheilung nach Recht und Bil- 
Kigfeit und gemeinfamer Webereintunft mitten in Feindesland 
anordnen. Unftatthafte Anfprüche waren zu diefer Zeit noch 
nicht zu folcher Stärke gebiehen; der feindliche Theil hatte fo 
viele Rückfichten zu ſchonen; das bewaffnete Volt war auf den 
Fall eines ernfihaften Widerfpruches fogleich in der Nähe; bie 
Franzoſen waren noch befcheiben und bemüthig, weil all ihre 
Kraft zerftreut war, und bie eingebrungenen Heere wie ein 
Schwert in ihrem Herzen flanden, und wollten fle ja durch ihre 
Umtriebe die Verhandlungen in die Länge hinausziehen, dann 
mar es auf ihre Koften, und fie mußten die gewonnene Frift 
mit ihrem Herzblut bezahlen. Man dachte nun ferner, weiter 
verfolgend den fchönen Traum, man werde, nachdem man auf 
biefe Weiſe alles abgethan, wobei den Fremden ein Wort zukam, 
das teutfche Verfaſſungswerk als eine Familienſache behandeln, 
und allen Außern Einfluß dabei als unftatthaft abweiſen. Da 
bie Fremden Teinen billigen Borwanb mehr hatten, drohend an 
den Bränzen mit gezogenem Schwerte zu flehen, fo konnte man 
Die fiehenden Heere auf den Friedensfuß fehen, und num in 
Mitte der Nation in offener Verhandlung die Verfaffung bera⸗ 
then, und nach reiflicher Veberlegung in Jahresfriſt das Rechte 
befchliegen. Dann durfte man das Merk nicht überellen, noch 
in geheimer Beratung verbergen, baß der Nation wieder, tie 
eben jet bie Demüthigung wurde, die erſte amtliche Nachricht 
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von den drei vorgelegten Plänen im Monitenr zu leſen. Bon 
Allen diefem iſt nichts gefchehen, und man muß fich bi8 zur 
näheren Aufklärung befcheiben, daß e8 jetzt unbegreifliche gebie⸗ 
texifche Umſtaͤnde unterfagten, anf fo natürlichen Wege zu gehen. 
Mit den Franzoſen wurde der Frieden gefchloffen, ihnen Sicher- 
heit, Ruhe, Wohlftand gegeben, alles Andere follte vier Monate 
jpäter auf den Gongreß gebracht werden. Gegen Frankreich 
mußte man auf feiner Hut bleiben, darum wurden die Bebin- 
gungen des Tractates von Ghaumont erfüllt, ein engliiches Heer 
befeßte Belgien, 100,000 Preußen blieben im Lande zwiſchen 
Mans und Moſel zurüd, Defterreich zog feinen Theil in Stalten 
zufammen, darum wurden nur wenige Taufende aus feinem 
und dem bayrifchen Heere zwiſchen Queich und der Mofel aufs 

geftellt. 
Mit diefer Anorbnung war den befebten Provinzen bie Laft 
aufgemwälzt, die man von den Franzofen genommen, und ihnen 
blieb die traurige Ausficht in eine lange Zwifchenzeit, wo fle 
halb im Kriegs⸗ und Halb im Friebenszuftand, zwiſchen Hölle 
und Himmel mitten inne, in einer Art von Yegfeuer, ihren 
Reinigungsprogeß abwarten mochten. Wir kennen nicht genau 
bie Stimmung ber italieniſchen Voͤlker; in Belgien forgt das 
reiche Volk, das feine Heere dort aufgeftellt, für ihren reichlichen 
Unterhalt, was die Laſt bedeutend vermindert. Vom rechten 
Mofelufer Eommen die Klagen, daß man für den Unterhalt der 
10,000 Mann, die dort Liegen, eigne Auflagen ausichreibt, um 
die gewöhnlichen außer Landes fenden zu Tünnen, ganz entgegen 
demjenigen, was die Nöminiftration in Kreuznach beim Antritt 
ihrer Verwaltung als Inſtruction von Seiten des Marſchalls 
Wrede angegeben: ed Tomme nicht darauf an, daß fie einige 
Millionen mehr oder weniger erfpare, fie jolle in all ihrem 
Thun nur darauf fehen, ihr Andenken im Segen zu erhalten. 
Daß ſolch leeres Formelwerk auch nie aufhören will, iſt ber 


Huch diefer Zeit, und verderblicher für die Moralitit bes Vol⸗ 
tes, als man begreifen will. Es bleibt unferer Betrachtung das 
Land zwilchen Maas und Mofel noch übrig, und es if} nicht zu 
kängnen, daß auf ihm der härtefte Druck liegt. 

Dankbar erkennen die Bewohner biefed Landes den beiten 
Willen der Regierung, die alles, was fie nur irgend zur Er⸗ 
letchterung beitragen kann, thut. Ste hat einen Theil ber Truppen 
abberufen, fie hat verordnet den Bewohnern eine gewifle Ent- 
fhädigungsfumme für die Cinquartierung zu zahlen, fendet von 
Zeit zu Zeit, ſoviel e8 die Erfchöpfung des Mlutterlandes ge= 
ftattet, Gelder für ihre Dedung, und ergreift aufs Willigſte 
jedes Mittel, das irgend zur Minderung des Druckes beitragen 
Tann. Dankbar rühmen fie die Sorge, die Reinhett der Abfichten, 
und die Thaͤtigkeit des Generalgouverneurs, der nach Vermögen 
zu helfen fucht, und bedauern feine Lage, in der fo viel Sorge 
an ber Gewalt ber Umftände zu nichte werben muß. Ste fün= 
nen nicht anderd ald Toben bie Sorge der Milttärbehörben für 
Ordnung und Mannsdzucht, und ebenfo das Benehmen der Sol- 
daten. Ste willen, daß unglücdliche Verhältniffe ihren gegen⸗ 
wärtigen Zuftand herbeigeführt, und daß er bis zum Abichluß 
des Friedens nicht Leicht zu verbeflern iſt. Aber doch tft ihnen 
nicht zuzumuthen, während fie auf dem Rofte Iangfam braten, 
zu rufen, wie jener mertfantfche Katfer, fie lägen auf Rofen, 
und es heißt freveln am Elend bes Volkes, alfo Teichtfinnig in 
die Welt zu ſchreien, es fei fröhlich und guten Muthed und 
vergnügt. 

In dem Theile des Rhein- und Mofeldepartements, ber 
unter preußifcher Herrichaft ſteht, und der etwas über 100,000 
Bewohner zählt, liegen 18,000 Dann und 3000 Pferde. Yünfzig 
Gentimen vergütet die Regierung aus den Auflagen für bie 
Berpflegung jedes Mannes, dieß und was den Pferden beftimmt 
ift, macht eine monatliche Ausgabe von 200,000 Rthlr. Bei 


den gegenwärtigen Preifen der Lebensmittel muß der Wirth zum 
MWenigften eine gleiche Summe zulegen; jener Landesftrich hat 
alfo in den ſechs Monaten, welche hindurch diefe Ordnung ſchon 
dauert 2,400,000 Rthlr. aufgeopfert. Die Auflagen in diefer 
Zeit haben etwa 400,000 Rhlr. ertragen, deßwegen hat ben 
Einwohnern von jener ihnen zugefagten Entfehädigung im Durd- 
fehnitt nicht ganz ein Monat bezahlt werden fünnen. Da man 
annehmen Tann, daß bie öffentlichen Abgaben wenigftens ein 
Zehntheil des reinen Ertrags von allem Grundbefige wegnehmen, 
fo haben jene ſechs Monate nahe zwei Drittheil des reinen Ein- 
fommens diefed ganzen Jahres verfchlungen, und wenn Oftern 
herangefommen, bi8 zu welcher Friſt man und alle Ausfiht 
gibt, daß der Congreß fich verlängern werbe, ift der ganze Er⸗ 
trag des Jahres rein aufgezehrt. Am Ende des vorigen und 
im Anfange des gegenwärtigen haben die Kriegslieferungen an 
bie Franzofen und Verbündeten nach der Berechnung bas reine 
Erzeugniß, an manchen Orten noch mehr, von 1813 weggenom⸗ 
men. Dazu rechne man noch, daß ein großer Theil dieſes Lan⸗ 
des am Rhein, Mofel und Aar Weinland tft, und daß die dieß⸗ 
jährige Weinlefe gänzlich mißlungen, die vorigjährige fehr fpärlich 
gewefen, und die Diefer vorhergehende gleichfall8 gar nichts ab- 
geworfen, fo ergibt fih, daß alfo für dieſe Gegenden am Ende 
jener Frift die vierjährige Ernte durch Mißwachs und 
Krieg genommen worden, und wie nicht da geweſen. Man er= 
innere fich weiter, daß durch den Verkauf ber Domänen alles 
baare Geld größtentheild verfchwunden, und daß außer ben vielen 
Millionen, die auf diefe Weiſe außer Landes gegangen, bie 
franzöfifche Regierung noch vor Einführung der droits reunis 
jährlich 1,400,000 Franken aus dem Departemente wegichleppte, 
was über 17 Zahre gedauert, und fett jener Einführung fi 
mehr ald verdoppelt. Man bedenke, wie feit der Sperre und 
früherhin in ben Kriegsjahren, und jetzt noch fortbauernd, aller 


Handel und Gewerbe geftodt, und man wird ben Abgrund bes 
Elends einigermaßen ermeflen, tn ben dieß Volk verfunten tft. 
Sn den Städten find der Reichen wenige, der Bettler viele; der 
Mittelftand, auf dem die ganze Laft liegt, völlig verarmt. Schon 
bet den ruſſiſchen Durchzügen iſt ber letzte elende Veberreft bes 
ehemaligen Wohlftandes in die Pfandhäufer gegangen, nachdem 
unter den Franzofen längft die lebten Sparpfennige verfehwun- 
den; mit Berzweiflung blickt diefe zahlreiche Claſſe, der Kern 
jedes Staates in die Zukunft; fie wagt es nicht in die Tiefe 
hinunter zu fehen, an deren Rande fie gehen muß; feine Aus- 
ficht, fein Rückhalt, Feine Hoffnung, fein Capital, auf die ſich 
ein befierer, ja auch nur ein Teidlicher Zuftand bauen ließe, 
Wie auf ein Rad geflochten, oder von mwüthenden Pferden ge= 
fchleift, werden fie jeden Tag tiefer in ben Untergang gezogen, 
und vermögen es in Feiner Weiſe zu wehren; eine bumpfe Gleich⸗ 
gültigfeit und eine verzweifelte NRefignation bricht Feder nach 
Feder, daß vollends dem andringenden Verderben nicht mehr ge= 
wehrt werden kann. Biele Taufend und Taufende eſſen Brod und 
Salz, da auch zum Unglüd die Kartoffelernte mißrathen, und 
geben das Fleiſch den Soldaten, das fie mit ihrem Brode von 
Morgen und Mebermorgen erborgt; und e8 Tann fie wenig trö= 
ften, wenn fie in den Zeitungen leſen, in Wien fet allein für 
250,00 Florin Geflügel aufgegangen. Dielen hat bie vorig- 
jährige Seuche noch eine Frift gegeben, indem fie die Armuth 
mehrerer Theilnehmer durch Ausfterben zueinandergeftoßen. Wie 
ein jeichter Pfuhl, der mit jeder Stunde im Sonnenbrande mehr 
und mehr austrocnet, und in dem die Fifche fich ängſtigen und 
lechzen, und nach Kühlung und Wafler und Nahrung fchnappen: 
alfo tft der Zuftand des Landes, und ber Rüdhalt, ber alle 
unverbiente, ſchamhafte Armuth begleitet, bat einen Schleter 
über das Ganze geworfen, unter dem bie Menge ihr Elend 
trägt, und ihre Noth verwindet fo gut fle kann. Leider ift in 


biefem @emälde.der größte Shell Teutſchlands gemalt; allen {fl 
es fchmerzlich, Doch tft e8 nicht zu verdenfen, daß es denen am 
fchmerzlichften fallt, die nach der Wiederherftellung des Vater⸗ 
landes finten, wie jene am ungernften fallen, die nach gefchloffe- 
nem Frieden noch in einem blinden Lärme umkommen. 

Ebenſo wenig erfreulich find die bürgerlichen und polttifchen 
DVerhältniffe während der Dauer einer ſolchen Einſtweiligkeit. 
Sn derlei Zuftande von Halbheit und Unentfchtedenheit wird im 
der Regel das Gute, mas jonft mohl geleiftet werden könnte, 
unterlaffen, weil man der nahen Veränderung entgegenfehend, 
es nicht vollenden zu können glaubt; während das Böſe wie ein 
wuchernd Unkraut fi) unvergleichlich wohl burchbringt, indem 
derjenige, der basfelbe übt, es vollbracht hat, ehe er beobachtet 
wird, und dann durch die eintretende Verwirrung beim Wechſel 
hinlänglich ſich gefichert findet. Die Vollmachten der Oberbe⸗ 
amten find meift entweder beichränft oder unbeftimmt, indem 
bie gewohnte Unterordnung der Gewalten durch fie, als einge 
ſchobne oder angefeßte Glieder, unterbrochen tft, und fo bleibt 
alles ihrer beſondern Willensftärfe überlaffen, die nur ſchwer 
anf der Gränzlinte ſich behauptet, wo fle fih nicht in eigen- 
williger Anmaßung übernimmt, oder allzu verzagt ſich weniger 
zutraut, als billig von ihr gefordert werben fann. Sie find zu 
dem in der Regel keine Eingeborne, fondern aus dem Ausland 
bereingejendetz müflen erſt das Vertrauen ihrer Verwalteten ih 
erwerben, und mühſam thre Intereſſen und Bedürfniſſe, ihre 
Gefinnungen und Art und Weiſe ftubiren. Bringen fie ihre 
GSehülfen zum Werke von dem Auslande mit, dann verwickeln 
fih diefe, beſonders in drängenden Zeiten, die feine Friſt zum 
Nachdenken geftatten, da fie nicht wiſſen, was zuvor geweſen, 
leicht in eine DVerworrenheit, aus der Tein Ausgang und feine 
Rettung iſt. Sehen fle fih aber nach Helfern im Lande um, 
dann tft es ein Glück, das nicht jeder vorausfehen darf, ober 
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anch zu bennben weiß, wenn rechtliche Menſchen, bie Ort und 
Perſonen Tennen, ihnen mit gutem Rathe entgegenkommen, und 
auf jene ihre Aufmerkſamkeit hinlenken, die ben beften Beruf 
zum Werke haben. Das Berdienft will gefucht fein, nur das 
unwiſſende Volt läuft in feiner Anmaßung fchnell hinzu; vor 
Allem aber die Schlechtigfelt, worin, wie leider nicht zu Läugnen 
ft, Viele in diefen Ländern unter der franzöftichen Herrfchaft 
e8 zu bemundernswürdiger Virtuofität gebracht. Solche Schelme 
in ihrer unermüdlichen Thätigkeit, in der Kühnheit, die fie in 
diefer Zeit gelernt, auf der Schneide des Meſſers hinzugeben, 
wo biefleitd der Abgrund und jenſeits der Salgen ftehtz in ihrer 
verſchmitzten Gewandtheit alles Schlechte geſchickt durch die Form 
zu decken, wiſſen, taufendmal verjagt, immer von neuem fich 
anzudrängen, und ihre Nebe fo geſchickt zu weben, daß fie bald 
unentbehrlich find, Nur der jebige Gouverneur hat die Departe- 
mentalräthe, die gut geleitet und organifirt, fehr nüglich werden 
können, wieder hergeftelltz der vorige wurde durch die Regie— 
rungsveränderung unterbrochen, und fo fehlt dem Mittelrhein 
auch diefe Suftitutton.. Huch tft in denen, die noch hilfreich 
eingreifen fünnten, nicht einmal ein Trieb, auf Koſten ihrer 
Ruhe, fih mit Handeln abzugeben, die zwanzig aufelnanderfol= 
gende Regierungen vertworren haben; gewohnt, baß immer ber 
folgende Tag zerflört, was ber vorhergegangene gebaut; fo oft 
betrogen in ihren beften Erwartungen; getäufcht in vielfach ver⸗ 
ſchiedner Weiſe, nachdem fie gefehen, daß öftere mühfame Arbeit 
nicht zum Ziele führte, und an ber Schlechtigfeit der Zeit ge= 
ſcheitert, hat fie ein Ekel angewanbelt, fich mit öffentlichen Ge— 
fehäften abzugeben. Die Generation aber, die in bie Franzoſen⸗ 
zeit gefallen tft, und Die mit frifchem jugendlichen Muth die 
Abgehenden ergänzen follte, iſt verfunfen in der elenden Zeit 
und im Mechanism felbft zur Mafchine, und groͤßtentheils un⸗ 
brauchbar geworden. 


Zu folder Abgeftandenheit Haben zwanzig Jahre proviſori⸗ 
ſcher Regierung uns hingebracht. CS tft Eläglich anzufehen, 
wenn man das PVerzeichnig der aufelinanberfolgenden Verwal— 
tungen betrachtet, wie biefe Länder zerregtert worden find, und 
wie man über fie gejchaltet nicht gewaltet. Die verfchtedenen 
Volksrepräſentanten, erft Bourbotte, dann Frecine, wetter Gil⸗ 
bert, Jaubert, Neuveu, eröffnen den Zug; alle find auf ben 
Stelzen großer, hoher Worte über die Gränzen geftiegen kommen, 
haben Freiheit und Glück verfprochen, und Geld und Gut ge 
nommen. ihnen folgte eine Gentralverwaltung in Aachen mit 
mehreren Bezirföverwaltungen in Bonn, Blankenheim, Trier, 
Soblenz, die das Ausſaugen zuerit ſyſtematiſch zu treiben an- 
fingen. Aus einer find dann zwei geworden, indem ſich in 
Trier die Generaldirecttion Belln’8 erhoben, in Aachen aber bie 
andere unter Bruneau die Krallen firefte Sodann wurde bem 
General Hoche die Oberverwaltung übergeben, ber in Bonn eine 
Mitteleommiffion errichtete, die mehrere Regierungen unter fidh 
befaßte. Nun folgte eine Schaar von Regierungscommiflären, 
proconfulartfhe Mächte: Thronen, Mächte, Fürften, Cherubtm, 
alle in Lucifers Reich, einer den andern ablöfend, zuerſt ber 
ſchwach gutmüthige Rudler von oben gefchilderten Schelmen um- 
geben, der unbedeutende Marquis, ber ziemlich mwohlmeinenbe, 
aber Halb wahnfinnige Lakanal, der fchänbliche, giftige, nichts— 
würdige Sollivet, Jean=-Bon- St. Andre mit dem Geſchmeiße um 
fih Her. Es kam nun ein vel quasi fiehender Zuftand in ber 
Vereinigung unter den Praͤfecten; fünf oder ſechs Umkthren 
aller Dinge, die über Nacht gefommen, wurden nicht geachtet, 
weil doch die Ramen blieben. Die Schilderung alles deſſen, 
was unter biefen verjchiedenen Regierungen‘ vorgefallen, wozu, 
wie wir wiffen jemand die Belege fammelt, wird ein Gemälde 
von Erprefiung, Diebftahl, Raubſucht, Schamlofigkeit und ſchand⸗ 
barer Berworfenheit geben, das fett den ausgenrteten Römerzeiten 


sor 


feines Gleichen nicht gehabt. Wie der Sand in ber Wüſte felt 
ZJahrtaufenden vom Winde zerrieben, tn feinen einzelnen Par⸗ 
ticeln alle Unterfcheidbarfeit verloren, und gleich dem Meere 
Wellen ſchlägt, jo find die Bewohner dieſer Länder; ihnen tft 
kaum eine Erinnerung bes vorigen feften Zuftandes geblieben. 
Der einzige Gewinn, ber noch aus a diefer Zeit hervorgegangen: 
daß Alle, die auf dem linken Rheinufer mohnen, ſich als ein 
Volk betrachteten, ift zerſtört worden durch die Webereinkunft, 
die dem Frieden von Parts gefolgt. Die Mofel tritt feindlich 
feheldend in die Mitte, auf ihren beiden Ufern herrfchen ver- 
ſchiedene Gefeßgebungen, Regierungs- und Verwaltungsinfteme, 
und die drüben und hinüber wohnen, feinden fie nach Löblicher 
teutfcher Gewohnheit gebührend an. 

Seitdem mit der Rückkehr der Teutichen dad Raubſyſtem 
aufgehört, haben die Gouverneure viel Gutes und Nüpliches 
angelegt und ausgeführt; fie haben nach Möglichkeit mit gut 
gewählten Unterbeamten fich umgeben, wo es nicht gefchehen, 
trägt unfere eigene Indolenz die Schuld, zum größten Theil 
aber die Unftetigkeit und Wandelbarkeit ber Zeit. Darum tft 
es hohe, ja die höchfte Zeit, daß diefem Zuftand der Dinge end= 
lich ein Ziel gegeben werde, daß biefer Wirbelwind, der Men- 
ſchen und Dinge bis zum furchtbarften Schwindel umgerifien, 
endlich völlig beruhigt werde. Es tft ein jchmerzliches Sehnen 
in allem Volke, endlich einmal zu einem feften Beitande zu ge= 
langen, um, wenn ed noch möglich iſt, der Wiederaufbauung 
des zerftürten Haushalts fich anzunehmen. Alfo fpricht dieſes 
Bolt und fprechen alle teutſchen Völker mit einer Stimme: „Kaiſer 
und Könige! Ihr, benen Gott das Schidfal unferes Baterlanbes 
anvertraut, in deren Hände Glück und Frieden, Freiheit, Gegen- 
wart und Zukunft defielben ruhen, hört auf unfer Wort, und 
endet bald das große Werk, das ihr mit Heldenmuth begonnen, 
durch Eintracht und Selbfiverläugnung Noch find fchwere 


Sorgen unfern Schultern aufgelaftetz noch ſchweben Furcht und 
Gram und alter Kummer finfter über unfern Häupternz noch 
biuten alte Wunden, die zwanzigjähriger Krieg und Drud und 
die Schmach in Aller Herzen eingefreflenz noch fließen ungezählte 
bittre Thraͤnen von teutichen Bürgern, Frauen, Kindern, bie 
unverbient im tiefften Elend ſchmachten, und laut zu Gott, zu 
Euch um Hilfe und Rettung flehen. Sp gebt ihnen fichern 
Frieden gegen frembe Yeinde, gebt im Innern Ruhe, und laßt 
fie von langer, ſchwerer Arbeit raften, damit die längſt erſchöpf⸗ 
ten Kräfte fich emblich wieder jammeln. Das Map des Elends 
tft in all den jammerreichen Tagen fo übernoll gemefien, daß 
ein Tropfen weiter die Verzweiflung bringen Tann, Die wir am 
Fürft und Baterlande nicht verdient. Wenn die Fremden, wenn 
die Eigenen. Raͤnke ſchmieden, brecht mit einem Machtwort die 
Geſpinnſte; fie waren dort auf dem Schlachtfelde nicht zugegen, 
wo die Befreiung erftritten worden, fo mögen fie denn auch beim 
Frieden und Verfaſſungswerk ftehen, wo fie ſtanden, als bie 
großen Looſe geworfen wurben, und durch ihren Beitritt nur 
verftärken, was Ihr beichlofien habt. Welche Berfaffung Teutich- 
land will, tft zur Genüge laut geworben; bie große Mehrheit 
der Fürften iſt ben Völkern beigetreten, Cuch haben Alle zu 
Schiedsrichtern aufgefordert. Darum thut denn Ihr den Spruch, 
gebt das Werk in feinen Grundzügen, die Tünftige organiſche 
Geſetze dann ausfüllen mögen, und mit Jubel wird es das ge⸗ 
fammte Bolt begrüßen ald Pfand des Friedens und ber Ruhe, 
die e8 mit feinem Theuerſten erfiritten und verbient.“ 

Das if Die Stimme des Volkes am Rheine und allen deu 
teutichen Strömen; die anders reden, lügen in ihre Seele, und 
feine Wahrheit ift in ihren Worten. 





Man hat uns aufmerkfam gemacht, daß tm erfien Theile 
dieſes Aufſatzes die Angaben zu gering genommen worden, was 





wir zum Theil abfichtlich gethan, Damit wir ber Uebertreibung 
nicht beichuldigt werden möchten. Wir hatten die Abgaben auf 
ein Zehntheil des reinen Ertrags angenommen; Wohlunterrich- 
tete aber haben ung nachgemwiefen, baß fie mit ben Zufakcen- 
timen rein ein Fünftheil, ja ein Viertheil des reinen Ertrags 
aufzehren. Daraus folgt, daß unter biefer Borausfehung, wenn 
feine äußere Hilfe kömmt, jedesmal acht bis zehn Monate der 
Verpflegung den ganzen Ertrag eines Jahres verfehlingen. Die 
1,400,000 Franken, die Frankreich aus dem Departement bezog, 
waren berechnet, baß fie nach Abzug ber Ausgaben übrig blieben, 
welche die Regierung machen mußte, wenn fie in den Stäbten 
defielben bie beftimmte Friedensgarniſon unterhielt. Da bei den 
beftändigen Kriegen biefer Beſtand aber nie im Lande fich bes 
fand, fo kann man den jährlichen Abzug des baaren Geldes an 
dritthalb Millionen, und nach Einführung der droits reunis über 
drei Millionen anfchlagen. 


11. 
Die Reichsämter. 


In einer vielfach zufammengefehten Verfaſſung, wo der 
Eigenwille der Genoſſen ſich nur allzu leicht mit dem Geſammt⸗ 
willen der Genoſſenſchaft in Widerſpruch ſetzt, iſt es gut, 
wenn dieſer natürlichen Schwungkraft eine möglichſt durchgrei⸗ 
fende Bindung entgegengeſetzt werde, indem man einzelne Ver⸗ 
richtungen und Gewalten in ſich zuſammennimmt, daß fie durch's 
Ganze durchgreifend es in eigner Mitte fefthalten, wie die Spei⸗ 
chen die Achſe des Rades mit feinem Umkreis aufs danerbaftefte 
‘und feftefte verbinden. Das möchte bie Grundidee der Reichs⸗ 
ämter fein, von denen man bei Gelegenheit des Berfaffungs- 
werfes geiprochen. Sie müffen erfcheinen als die Gemeinbegriffe 
im Stante, und je erfchöpfender biefe in ihnen bargeftellt find, 
um fo mehr freier Spielraum kann dem Einzelnen vergönnt 
werden. 

Solcher Aemter möchten fen: erſtens, der Oberrichter. 
Als Vorſtand des höchſten Reichsgerichtes ſteht er an der Spiße 
der gefammten Rechtspflege, wacht über die Rechtöverhältniffe 
der verſchiednen Bundesglieder, und hütet dad Anfehen ber Ge 
ſetze, daß fie gelten gleich fehr für die Fürften, wie für Die Völker, 

Zmeitend, ber Oberfeldherr des Reiches. Alles ſtehende 
Kriegsvolk gehört der Gefammtheit an, und jchwört der Geſammt⸗ 
heit die Treue; .es darf nur vom Vaterland wiſſen und ihm nur 
gehorchen. Ein Feldherr führt fie, wenn die Xeutfchen zu 
ihrem Vortheil ſich gütlich verfiehen, zwei, wenn bie Wunde 
zwifchen Norden und Süben noch nicht vernarbt. Der Land⸗ 
ſturm iſt landſäſſig, er gehört der Heimath an, und foll fie 
nimmer verlafien; denn er tft mit dem Boden verwachlen, ben 


er vertheibigt. Darum tft ber Fürſt jedes Landes fein Herzog; 
er hat keinen Oberanführer, und die Anftalt fieht nur unter 
ben allgemeinen Gefeten bed Reiches. Der Landfturm iſt ber 
natürliche Bertheibiger ber Eigenthümlichkeit und ber Selbft- 
ſtaͤndigkeit des Beſondern; das ftehende Heer der thätige Schub 
bes Allgemeinen gegen die Willkür des Befondern. Behalten 
Die Souveraine die ſtehende Kriegsmacht, und ift darüber auch 
noch der Landflurm zu ihrer Verfügung, dann tft alle Verfaf- 
fung ein Spott, die Zeiten des Fauſtrechts kehren zurüd, und 
bie Fürſten find nur an die Stelle ber alten Ritter getreten. 

Drittens, ber Oberfchntmeifter. Er hat zu verwalten den 
Hort des Reiches, was zur Aufrechthaltung der Allgemeinheit 
bie befonbern Genoſſen bes Bundes beifteuern, und zu Yeiten bie 
Zufläfie, die von oben herab in die verfchlednen Theile einftrö- 
men müflen. Er foll zugleich dem Maß und Gewicht vorge- 
feet, und Obermünzwardein fein, damit auch dem Unfug und 
ber Untreue gefteuert werde, die zur Schande Teutſchlands mit 
fchlechter, werthlofer Münze befonders in den Heinen Staaten 
getrieben worden find. 

Vierten, ber Oberpoftmeifter, dem bie Beforgung und bie 
Obhut des gemeinen Verkehrs anf ben öffentlichen Straßen, und 
der Wegbau im gefammten Reiche anzuvertrauen wäre. Was 
das Haus Thurn und Taxis darin geleiftet, ft im Andenken 
ber Rationz; wenn auch das alte Poſtweſen mancherlei Verbeffe- 
rungen bebürfte, fo hat es doch das Mögliche geletftet; die Gir- 
eulatton war befebt und raſch, die Geldforderungen waren nad 
Map und Billigkeit geregelt. Hätte Alles in Teutſchland auf 
bem gleichen Fuße noch beftanden, wahrlich, das Reich wäre 
nicht gefallen! Auch hat man gefehen, was daraus gefolgt, als 
bie Privatgier ſich auch über Diefen Körper hergemworfen, und 
ihn ſich zum Raube zerrifien. Der Telegraph des Reiches if 
ein Beutelfchneider und ein Spion geworben. 
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Fünftens, der Vorſtand der ganzen inneren Schifffahrt des 
Meiches, der Hüter des Verkehres auf allen teutjchen Alüflen, 
daß alle feine Bewegungen frei feten, wie das Element in dem 
fie gefchehen; daß Keine Privatwillkür den Steomgang mit ihren 
Dammen hemmez dag Tein Stapel ſei, als wo ihn bie Natur 
ſelbſt nothwendig gemacht. Auch Canäle follen gebaut werden 
unter feiner Leitung, wo das gemeine Wohl fie verlangt, wie 
bet jenem Werke das Karl der Große begonnen; der Uferbau 
fol unter feiner Aufficht ftehen, damit nicht einer den andern 
beeinträchttge, wo die Flüſſe die Landfchaften begranzen; auch 
bie Brüden des Reiches felen feiner Sorge anvertraut. 

Sechstens, der Obmann für den gefammten äußeren Ber- 
tehr. Das Seewefen in bein nördlichen Meeren, Ein- und Aus- 
fuhr rund um alle Sränzen des Reiches, die Mauthen und das 
gefammte Zollweſen find ihm untergeben, und die jährliche Bi— 
lanz des gefammten Reiches gegen das Ausland hat er zu ziehen, 
damit der Staat den Zuftand feined inneren Haushalts Terme, 
und wiſſe wo nachzuhelfen fet, und wo Hemmung zuträglic. 

Das möchten die ſechs Hauptradten fein, Die ausgehend yon 
ber Mitte bie Bielheit ſtark und Träftig mit ber Einhelt ver- 
fetten; wollte diefe wie früher vorgeſchlagen nun noch eigene 
Mächter der Verfaffung in die einzelnen Länder aborbnen, dann 
wäre alles gefchehen was zu ihrer Stärkung und durchdringen⸗ 
den Einwirkung Noth thut, und ed wäre nun darauf zu finnen, 
wie Durch die innere Einrichtung des Bundestages dem entgegen- 
geſetzten Mißbrauch des Tatferlichen. Anſehens zu’ begegnen fei. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß in diefem Punkte ohne fremdes 
Zuthun hinlänglich vorgearbeitet fei, und bie Welt von biefer 
Seite ſich beruhigen Tonne. 


72, 
Meberficht der neneften Beitereigniffe im Decbr. 1814. 


Den 16. December. 


Die franzöftfchen Zeitungen laſſen immer lauter und ge 
fprächiger . über die teutfchen Angelegenheiten fich vernehmen. 
Ein alter Volksglauben meint, um die Adventszeit Frähten bie 
Hähne die ganze Nacht ununterbrochen hindurch; mit diefem 
Raturinftinet mag jene Erfiheinung gar wohl zufammenhängen. 
Sept bat auch der Moniteur als Chorführer fich ihnen ange- 
ſchloſſen, und laͤßt am 5. December auf eine ungemein leutfelige 
Weiſe fich über Teutſchland weitläufig aus in lieblichen Tönen 
wie Erlkönig, wenn der Vater mit dem Kinde dur Sumpf 
and Moor über den Steindamm bdahinreitet, und der feurige 
Mann mit Krone und Schweif nun fingt und Iodt, bis dem 
bethörten Kinde Leides gefchehen. Vorgeführt wird am Anfang 
wieder Rapoleon, nicht als Kamm Gottes, das trägt alle Sünden 
ber Welt, fondern als der Antichrift, der fie alle begangen; um 
ihn ber alle Staaten Europa’s, wie die zwölf Zeichen des Thier— 
treifes beim Aderlaßmännlein, die mit ſtarken Lanzen auf die 
fündige Seele zuftechen, und ihr jämmerlich das Herzblut ab⸗ 
zapfen. Später nachdem Diefer wilde cannibalifche Mann abge- 
führt, wird das Lamm ſelbſt ganz ferne im Hintergrunde gezeigt, 
das zagend und beſcheiden auftritt, und doch ber Richter der 
Welt ift und der allgemeine Bergeber und Losfprecher. Sodann 
wird von der Politik Frankreichs geredet, die da fet eigentlich 
die Politik Europas, natürlig noch aus alter Gewohnheit von 
Napoleon bei den Franzoſen und aus Vergeßlichkeit von Seite 
der andern Völker, Diefe räth nun den Teutſchen, ſich einerlei 
Sitten anzufchaffen, am beften die franzöfifchen, wozu ſchon fo 
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guter Anfang gemacht, und dann, ba fie ohnehin ſchon einerlei 
Sprache rebeten, und einerlei Literatur hätten, bedürften fie, wie 
ihnen ſchon Napoleon gefagt, weiter nichts, und ihre Unabhän- 
gigkeit ſei vollfonmmen gefichert. Das ſei wahr, Preußen und 
Defterreih müßten fortan einig fen; aber wegen der Uneinig- 
keit müßte doch fo eine Art Schmeer zmtjchengelegt werben, um 
an den Berührungspunkten gelinde Reibung zu geben, damit 
ber font Inarrende Kriegs- und Sichlwagen fort könne. Wollte 
man aber hören anf jene, die Zeiten und Alles durcheinander 
mengten, Ludwig den Heiligen und Heinrich IV. und Ludwig 
AIV. und Napoleon, dann würde Mord und Aufruhr entfichen, 
und das vielleicht bald, Frankreich wehrt nicht, daß Preußen 
fih brüfte mit Stärfe ihm gegenüber und Rußland entgegen, 
aber daß es wirklich flark werde, dagegen muß es feierlich pro⸗ 
teſtiren. So ſtark Preußen auch wird, fo wird e8 immer doch 
nicht ſtark genug gegen Frankreich und Rußland fein; darum 
iſts befler, Daß es ſchwach bleibe, damit die Luft fich zu wider⸗ 
jeßen ihm nicht anfomme. In feiner Schwäche bleibe ed Immer 
Teutſchlands bebürftig, unfer tft dann die Sorge, durch Zwie⸗ 
tracht ihm wie eben jebt feine Nothdurft verfagen zu machen. 
Sp fingt Erlfönig aus Sumpf und aus Moor, und alle bie 
Teutſchland nicht wohlwollen ihm nachz da fie Alle den Sab 
fih gewählt, fo iſt natürlich die Antithefe unfer Theil. Ihnen 
graut vor dem, was aus Teutſchland werden Tann, ift ihm mit 
ber Einheit Die Freiheit gegeben. Darum tft ber Höllenlärm in 
ber Welt, um und dumm und irre zu machen, daß wir unſern 
guten Stern ungenupt vorbeigehen laſſen. Um das Kleinfte zu 
gewinnen, fordern die Franzofen nach ihrer alten Weiſe das 
Größte; fie bieten Schach dem König ohne andere Hoffnung, 
als auf dem Zuge einen unbewahrten Laufer zu fehlagen, und 
Hintennach unferer zu lachen, baß wir uns burch ben Allarım, 
fo ſie gefchlagen, haben hintergehen laſſen. Aber nein, je Härter 


— — — — 


und wüthender es ſich baumt, um fo ſcharfer faßt den Zügel, 
ihr, in deren Hände Zeutfchland fein Heil niedergelegt! Diefer 
Larvenfpuf, und der Thenterlärm geht vorüber, mas ihr aber 
verfchüchtert durch ihn am Werke verfäumtet, das würde ung 
Sahrhunderte plagen und brüden. Die eherne Schlange um— 
faffe Teutfchland an al feinen Gränzen, innen fet Freiheit; und 
fie mögen fommen uns anzugreifen in unfern Marten. 
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73. 
Bum Schluffe des Jahres. 


Sp oft der Himmeldwagen, ber den Menfchen unb fein 
Leben und feine Gefchichte trägt, in ber großen Rennbahn einen 
Umlauf vollendet hat, werfen wir gern einen Blick zurück auf 
den Weg, den wir burchiwandert haben, und einen andern auf 
die nachtbedechte Bahn, Die fih vor uns öffne. So fet denn 
auch von uns nachfinnend und vorfinnend biefer Jahreslauf 
befchlofjen. 

Uns Allen, die wir in der Genoflenfchaft dieſer Zeit gelebt, 
tft in dem Jahre ein groß Heil widerfahren: daß die grimme 
Tyrannei, welche die Welt überzogen und alle Menfchheit zum 
Abgrund hinunterriß, gebrochen wurde, und ausgetrieben ber 
finftere Quellgeiſt des zornbittern Hafles, von dem alle Welt 
befefien war. Nur zu leicht vergißt der Menſch im Unmuth 
feines Herzens der Wohlthat, die ihm vergangen tft, und bie 
ihm gewohnt geworden, um all feinen Sinn auf die drückende 
Gegenwart hin zu richten. Nicht alfo foll e8 ergehen, und ber 
Dank fol nicht vergefien fein, dafür, Haß uns Gott geholfen, 
weil wir Durch einige Erhebung aus unferer Berfunfenheit und 
feiner Hilfe wert gemacht. Diefer Dank aus Herzensgrunbe 
fei daher an die Gränze der vergangenen Zeit gefebt, er fet das 
Nachgefühl in dem fie vergeht. 

An den Eingang des neuen Jahreslaufs aber ſei hingeſetzt 
eine gleich fefte Zuverficht, Daß endlich und gewiß das Gute 
fiegreich werde; ein ruhiges Vertrauen, daß nur dieß Gute 
wurzle in ber Weltordnung, baß nur es allein liebend durch 
alle Zeiten und alle Herzen zu einem ewig unfterblichen Ganzen 
ſich umfafle, während das Bofe ſich ewig haſſend flieht, und 
felbftvernichtend durcheinander fich verzehrt; die unerſchuͤtterliche 


Mebergengung endlich, daß fo viel vom Beſſern in uns ik, fo 
viel allein Dauerhafte Heil von uns ausgehen kann; und daß 
alle Heuchelet, alles Unvecht und alle Gewalt und Lüge vor ber 
heiten Ruhe des Weltgeſetzes zu Schanden wird, 

So viele Hoffnungen find uns in dieſem Jahr zerronnen, 
weil fie auf das Richtige, auf Menfchenweisheit, gebaut geweſen. 
Was hat man von dem Einzuge in Paris für die Ruhe Euro- 
pas nicht erwartet, es iſt alles wie ein Rauch und leerer Dunft 
dahingeſchwunden. Es ſchien fo klar vor Augen zu liegen, daß 
ed unmöglich zu überſehen die Zuſchauenden bedünken konnte, 
doch ſind ſie daran vorbeigegangen, daß es zum Erſtaunen Aller 
ausgefallen: das iſt darum geſchehen, weil der Weltgeiſt nur 
den heitern, klaren, beſcheidenen Weltverſtand zu ſeinen Werken 
brauchen kann, nicht aber den vorwitzigen, prahlenden, eiteln, 
hohlen Menſchenwitz, weßwegen Gott gerade, wenn er das Größte 
bereiten will, den blöben Verſtand verwirrt, damit bie gehor- 
famen Raturkräfte allein zum rechten Ziele treiben. Durch die 
Sclaven läßt er in feinem Haushalt zur Schande ber Freien 
gerade das Herrlichfte vollbringen. 

Das muß uns auch bei dem jetzt verfammelten Rathe ein 
Troft fein und eine Zuverfiht, obgleich er an ber Neige des 
Jahres noch nichts Gedeihliches und Erfreuliches zu Tag ge- 
fördert. Die Fürften find unſeres Herrgottd Kartenipiel, jagt 
Martin Luther treffend; fo fpielt er auch jebo durch fie mit bem 
Zeufel, und wird ficher zulebt das Spiel ihm abgewinnen. Der 
Apfel der Zwietracht tft hineingeworfen, es ftreitet und braust 
und gährt, bis die Noth endlich zum Rechten treibt. Gruterus 
hat ein ander treffend Wort gefagt: Alle fchelten auf Macchia⸗ 
velli, und Alle üben ihnz es kann nichts Erfprießliches geſchehen, 
fo lange e8 mit Napoleon eben alfo gehalten wird, und jeder 
die Gewaltthaͤtigkeit fich felbit verzeiht, und allein am Andern 
fie bitter haßt. 





Während aber innen gehadert wirb und gefiritten um ben 
Beſitz, fördert außen der Geift fein ſtill fortfchreitend Werk, es 
verftändigt und reinigt fich die öffentliche Meinung mehr und 
mehr, es fchließen enger und enger Die Herzen ſich aneinander, 
jeder Tag flieht im alten Dunkel neue Lichter zünden, wie Mor- 
genhelle fchreitet es überall am teutichen Geſichtskreis herauf, 
immer mächtiger brechen die Ideen in's Leben vor, und werben 
immer allgemeiner anerkannt; immer ernfter wird der Blick, den 
die Nation auf das Werk heftet, das im Werben iſt. Schon 
mehr ald einmal haben fie die fleinernen Gefebestafeln zerbrochen, 
ehe fie diejelben herausgebracht, weil fie wohl gefühlt, daß fle 
bes fromm harrenden Volkes unwerth jeten. 

Und das ift die grünblichfte Hoffnung unter allen, die wir 
faflen mögen, dieſe, die ihren Anker im eigenen Herzen bat; if 
diefer Geift erft groß gewachſen, und vegt Die gewaltigen Schwin- 
gen, dann wird das Schlechte und Grbärmliche vor ihm ver 
gehen, denn e8. bat in fich felber Feinen Halt, und mwurzelt nur 
in der Fäulniß, die im gefammten Leben if. Biel Gutes if 
gefäet worden in Zeutfchland in diefem und im vergangenen 
Sabre, und mehr als man glaubt hat Wurzel davon gefchlagen, 
und hoffnungsvoll und vielverfprechend flehen dieſe Saaten. Im 
Darmftädttichen hat man Türzlich den Landſturm gemuftert, und 
40,000 Mann gefunden, wovon 30,000 Mann, nach dem Zeug- 
niß Sachverftändiger, vollfommen fo wohl eingeübt erſchienen, 
wie die Garde des Fürften. Das tft fein Buch mit 30,000 
Wörtern bedruckt, fondern alles derbe Natur, an welche die Wider⸗ 
fager wohl glauben werben. ragt dieſe wadern Leute, was fie 
wollen, ſie werden Alle jagen: Gehorſam mit der Freiheit bei groß 
und Fein, Ordnung und Sicherheit und Einheit bes Reiches bei der 
Selbitftändigfett der Theile. Ja, fragt auch nur die Frauen, bie 
. allerwärts in einer fchönen, lebendigen Bewegung find, und fie 
werben mit der Antwort die befchämen, Die es anderd meinen. 


Diefen Geift in der Brufi der Jugend follen wir hegen 
und pflegen nach aller Möglichkeit, auf ihn allein iſt ein Ber- 
laß, und er wird wachſen in feiner Macht tag und täglich, denn 
bei der Wärme tft immerdar das frifche Leben. Darauf iſt von 
Anfang her das Abfehen dieſer Blätter gerichtet geweſen, ſie 
haben ein Jahr fi, durchgefampft, und fih, was Dielen un- 
möglich fchten, behauptet. Der Rachen der Löwen tft verichloffen, 
fingt der heilige Dichter, und fie haben mir nicht gefchabet, well 
Gerechtigkeit in mir befunden worden. Wunderbar hat Gott fo 
viele tanfend Herzen uns zugewendet und aufgefchloffen, und 
wir haben nach Möglichkeit geftrebt, das Vertrauen mit aufrich- 
tiger Wahrheit zu erwiedern. Nicht, daß wir und bes Erfolges 
tegend überheben wollten, wenn ber Zweck erreicht, fol nicht 
mehr davon gefprochen werden; denn des einzelnen Menſchen 
Ohnmacht ift für nicht? zu achten, und nur dadurch find wir 
ſtark geworden, daß wir tm Gelft des Rechts gehandelt, und 
ohne Vorbehalt uns feiner Einwirkung aufgefchloffen, und immer 
geradeaus ohne Winkelzüge vorgeſchritten. Darum hat die ſtarke 
Macht des Guten mit und geftritten, die Vielen aber, die tn 
allen Theilen des Vaterlandes und geholfen und mitgefämpft, . 
mögen hier unfern wärmften Dank annehmen, 

Es Hat ſich ein Parteikampf unter den Zeitungen erhoben; 
Bayern hat unter die feinigen Gaperbriefe gegen Preußen aus- 
getheilt, das tft beſſer als das alte, todte, gleichgültige Wefen. 
Die Menge foll am öffentlichen Leben Antheil nehmen, und fi 
erwärmen für und gegen im Streit der Meinungen; im Feder⸗ 
krieg wird viel Zorn und böfer Unmuth verblafen werden. Ich 
bin gefommen, um den Krieg zu bringen, fagt der Erlöſer, und 
das tft fein Sinn gewefen, damit aus dem Streit des Guten 
mit dem Böfen der rechte Frieden erblühen möge, 

Stnd die Gegenfäte erft recht ſcharf herausgetreten, dann 
mag man um fo durchgreifender der höhern Einheit wahren. 
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Bet der Fortdauer dieſer Blätter möchten wir wie biöher, und 
mehr noch wie bisher, im Kampf der Parteten bie gemeine teutfche 
Sache führen. Wir möchten ihre Shore nach allen Weltgegen- 
den bin öffnen, damit fie ein Sammelplab werben und eine 
Gemeinfchaft dee Nation, wo alle fommen, die zu Plagen oder 
fih zu verftändigen haben, die fich felbft oder Andere erheben 
wollen; mo alle Stimmen laut werden können, und wo alſo 
jene, die als die Männer des Staates mit feinem Wohle fich zu 
beichäfttgen berufen find, den Gedankenkreis des gefammten Bol- 
tes. in feinen Hauptzügen überfehen können. Es iſt ehrenvoll 
für die preußtfche Regterung, unter deren Schube dieſe Blätter 
bisher erfhtenen, daß wir folche Gedanken wagen konnten, und 
wir laden darum mit frifchem Muthe Alle, die reinen Herzens 
find, zum Werke freundlich ein, die Andern werden wir freilid 
abzuhalten wiſſen. 


14. 
Die Bünfte und Innungen. 


In Hefien, wo der Kurfürft allem Guten, das er erſt in 
rubiger Meberlegung als folches erkannt hat, mit williger Theil- 
nahme entgegenkömmt, und in diefem Sinne auch eben nod) 
aus eigenem Antrieb die Gleichheit des Vertretungsrechtes für 
alle Stände anerkannt, und was Keiner noch gethan, die Auf- 
lagen auf ben Fuß von 1806 zurüdgefeßt hat, dort wird auch 
jebt zur Herftellung der gefprengten Zünfte Anftalt gemacht. 
Sicher ift, daß nichts über die Verfunkenheit der teutfihen Ge— 
werke geht. Keine Nation tft in diefer Hinficht fo ſehr zurüd- 
gekommen; die Franzofen willen doch wenigſtens für’ Auge zu 
forgen, wenn auch das Innere nicht taugt: hier aber tft, beinahe 
in Allem was man fieht, Inneres und Aeußeres gleich ſchlecht, 
gefubelt und liederlich, alles auf den wechfelfeitigen Betrug be= 
rechnet. Das kommt zum Theil her von der Armuth, die bas 
Anichaffen des rohen Materials in Kinlänglicher Güte unmöglich 
macht; größtentheil aber von dem Nachlaffe der alten Strenge 
und bed Ernſtes in den Lehrjahren, und wenn auch nicht eben 
von der Aufhebung der Zünfte, aber doch aus dem Geifte, der 
fie früher entfeelt und aufgelöst hat. Daß man dem eingefchlt- 
chenen Mißbrauche zu fleuern verfucht, iſt dringende Noth, doch 
tft billig, daß die größte Behutſamkeit eintrete. Es muß wie 
Gefieder aus dem Volke fproflen, und keineswegs wie ein fteifer, 
lederner Koller ihm angelegt werden. Man fol nicht in allerlet 
aufgeflärten Gedanken Tächerlich finden, was wirklich gut und 
tüchtig iſtz; und auch nicht aus Aberglauben, was wirklich er⸗ 
ftorben und ausgejchteben worden, gewaltfam wieber einpropfen 
wollen. Rur der Poefle mag das Wunder gelingen, ben alten 


Ranzenfchaft wieder grünend und blühend zu machen. Ueber- 
haupt follen die höheren Stände ihrem Urtheil in dergleichen 
Sachen mißtrauenz fie haben ſich dem Volke allzu fehr ent- 
frembet, als daß fie viel wüßten, was ihm fißt und anfteht. 
Darum wäre die Sache zuvor mit den Wibigften und Gefcheib- 
teften und Gründlichften in den Gewerfen zu berathen. Da dem 
Zeutichen immer um beiten von oben durch den Verftand beizu- 
fommen tft, fo müßte vor Allem dem Volke, das bie eigentliche 
Bedeutung der Zünfte in ihrer Entartung beinahe ganz vergeflen 
hat, dieſelbe wieder klar gemacht werden und verftändlich, und 
es würde zu ber Einſicht bald Die Luft und Liebe für die Sache 
fommen. Sebt denken fich die meiften in ber wüſten Art eben 
nichts dabei ald eine Schranke, daß nicht jeder wer will in bie 
Zunft Hineinläuft, und allenfalls ein Saufgelag auf der Zunft- 
ſtube. Wäre darin erft einmal ein beflerer Geiſt gewedt, dann 
önnte man das Volt in Vielem ſchon gewähren laſſen, und 
mit leichter Nachhilfe allmälig Alles ordnen und geftalten. Es 
wird ſobald nicht gethan fein, daß Strenge, Zucht und Gründ- 
lichkeit wieberfehrt, aber Mebertreiben führt auch nicht zum Ziele. 
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75. 
Aeber ein Bild des General v. Gueifenau und ein 
Denkmal am Siebengebirg. 


Mir haben das Bild des General v. Gneiſenau vor ung 
Ttegen, fehr trefflich und brav gezeichnet und geftochen von Buch— 
horn in Berlin. Gin Blick darauf beweist, daß es treffend 
ähnlich ſei, weil Wahrheit ift im Ausdruck und eine reine Tem- 
peratur und Stimmung in allen Berhältnifien. Das Antlik 
iſt das Bild, in dem die Seele fich gefehen, als fte in den alten 
Hermesfpiegel hineingeblickt, und in dem Blicke der Materie fich 
leibeigen hingegeben. Die Seele, die fich hier befchaut, tft ficht- 
barlich treu und gut und ehrlich ohne Falſch und ohne Argz 
in dem Augenlichte, das die Lebensmühen Leicht gefänftigt und 
gemildert haben, firömt ein heller Geift hervor, ruhig und geübt 
in großen Maflen von oben ber die Dinge zu überfchauen, und 
nicht Teicht zu verwirren durch ihr mild aufrührifch Treiben; die 
ganze Miene ift auf einen Sinn gerichtet, der, was er ergriffen, 
feftzuhalten weiß. Dieß ſei unbefangen hingefagt, wie wir bie 
milde, erquidliche Freundlichkeit eines blauen Sommerhimmeld 
rühmen, und jeder wird e8 in Wahrheit fo befinden, der das 
Bild betrachten will. Das follten aber billig alle Teutſchen, die 
ein Vaterland wiedergefunden haben, und es nebft Gott diefem 
und den befreundeten Geiftern verdanken müffen, bie in ftiller 
Verborgenheit das Heil gefördert haben. Darum feten ihre Bil- 
ber, um in alter Sprache zu reben, eingefchlofien in unferes 
Herzens Schrein, und ihre Sammlung fet die Schabfammer bed 
gefammten Volkes. 


Zwei Platten, die unter der Beforgung des Herrn Profeflor 
Büfen und bed Herrn Kupferftecher Breitenftein in Düffeldorf 
erfchienen find, flellen in doppelter Anficht das Denkmal auf 
bem Stebengebirge gut und anfchanlich vor. Die Geſchichte 





dieſes Denkmals ift nicht unbekannt, Im vorigen Jahre lag 
der brave Major Boltenftern mit den preußtichen Gardejägern 
in Königswinter, und bevebete mit dem Bürgermeifter, Freiherrn 
v. Schall, vor allen zuerft die Srrichtung eined Landſturms in 
bortiger Gegend. Frhr. v. Schall, ein Greis von 70 Jahren, 
ftellte fich felbft an die Spite der Schaar, bie nachdem fie in 
wenig Tagen fich gebildet hatte, den Namen des freiwilligen 
Landſturms vom Stebengebirg erhielt, und der Gutsbe—⸗ 
fiber 3. Genger ein muthiger, entfchloffener, einfichtiger Mann, 
wurde Befehldhaber der Vorpoften. Als zu Neujahr die Ver— 
bündeten bei Soblenz über den Rhein gegangen waren, erfolgten 
fpäter gegen den 7. Jänner viele Gefechte bei Remagen zwiſchen 
ihnen und den Franzoſen, und es wurde endlich befchloffen, um 
den Rüdzug der lebten zu erfchweren, die Poſition auf ber Inſel 
Nonnenwerth zu befeten. Fünfzig Garbejäger unter bem Haupt- 
mann Bo, und eine Abtheilung vom Landfturm unter Genger, 
führten die Unternehmung aus unter dem Feuer eines ganzen 
Bataillons franzöfifcher Plänfler. Genger fiel und flarb am 
dritten. Tage, zu gleicher Zeit blieb auch Major Boltenftern bei 
Köln, und wenige Tage nachher ftarb auh Schall erfchöpft 
von den allzuftarken Anftrengungen in feinem Dienfte. Der 
Landfturm beſchloß nun das Andenken ber drei Gefallenen in 
jenem Denkmal zu ehren, das aus feinen Mlitteln errichtet wurde. 
Da ſolche Säulen immer etwas an franzöfliche Sitte erinnern, 
fo wäre es vielleicht beſſer geweſen an ihre Stelle, aus ben 
Säulen der benachbarten niebergertfjenen Abtet, eine Feine gothifche 
Kapelle zur Srinnerung aufzubauen. Inzwiſchen tft, was ge 
fchehen, immer fehr Iobenswerth, und die Säule jelbft einfach 
in ſchicklichen Verhältniffen gebaut, und mit wohlgewählten Sym- 
bolen und Infchriften geztert. Wie fie feſt und ficher auf dem 
alten Granite ihres Felſens fteht, jo möge in dem braven Land⸗ 
ſturm der Gelft, der fie gebaut, auch unverwüſtlich danern! 
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76. 


Der Kaiſer und das Reich. 
Ein Geſpräch. 


In Wien hatte ſich eine Geſellſchaft bei dem Fürſten von 
S .. zuſammengefunden, bunt gemiſcht aus allen teutſchen 
Landen und Völkerſchaften, wie e8 wohl jebt fih fügt, wo bie 
Stadt durch die Anmefenheit fo vieler Fürften zur Hauptitadt 
der Welt geworden. Ein preußifcher General und ein Stants- 
rath des Könige, Graf von Mdringen, bayrifcher Generalcom=- 
miflär, Freiherr von Wolkenſtein vom ehemaligen Reich$hofrath, 
ein Landvogt aus MWürtemberg, Graf von Orla fächftfcher Land⸗ 
ftand, einer der Raugrafen im Dienfte des Kurfürften von 
Heflen, ein Standesherr, ein Reichsritter aus Franken, ein Sena⸗ 
tor aus einer der freien Städte, und ein Domherr vom Rheine 
möchten Diejenigen fein, die den Iebhafteften Antheil an dem 
Geſpräch genommen, das fich in einer belebten Gefellichaft geift- 
reicher Leute bald zu entzänden pflegt. Das Iehte Carouſſel 
war eben gegeben worden, und noch war ber Eindruck friſch 
und neu, ben das glänzende Schaufptel bei Allen hervorgebracht, 
die als Zufchauer fih daran erfreut. Man fprach von dem 
fchönen jugendlichen ‚Seftalten, die hier auf auserlefnen Rofien 
in den zierlichiten und kunſtreichſten Bewegungen ſich verfucht, 
und tie überhaupt die männliche Schönheit erſt fo vecht auf 
dem Pferde fich Tundthue und entwidelte Man bewunderte das 
überand große Kunſtgeſchick von Roß und Reiter, das nie ver⸗ 
fagend, alle Bewegungen im rechten Ebenmaß gefchloffen, und 
mit der ſicherſten Fertigkeit, das Unmöglichicheinende geleiftet, 
Man bezeugte fein Eritaunen über die Gewalt der menfchlichen 
Natur, der es gelingen Tonne, fo tief in das Weſen ber 


thieriſchen einzubringen, daß fie nicht bloß das ihr einwohnende 
wilde, dunkle Feuer zu bändigen vermöge, fondern es bis in 
fein Innerſtes alfo bezwinge, daß fie gleichfam als ihre Seele 
alle Ausbrüche fogar In das Maß des Anflandes und der Schön- 
heit zu fchlagen im Stande fe. Darüber nahm der Fürſt das 
Wort und Tieß fich vernehmen: Es iſt allerdings nicht zu Täaug- 
ten, daß es der höchſte Triumph des menfihlichen Geiftes if, 
ben Snftinet alfo zu befeelen, daß er gleichfam eine Muſik wird, 
und daß die Betten frei in jedem Augenbiide und unwillig 
durch die Widerfpenftigkett ihrer Innern Natur, doch nach feinem 
Willen fi wie Sphären im gemeffenen Tanze fehwingen. Dop= 
pelt merfwürdig tft ein folches Schaufptel im heutigen Zuftande 
ber Cultur, wo der Geiſt ſich der thierifchen Welt jo fehr ent- 
frembet, und eine fo tiefe Kluft. zwifchen fich und fie geſetzt hat, 
daß beide einander kaum mehr verftehen. Auch bewährt fi 
dadurch der alte Ruhm der Teutichen, daß fle unter allen Völ⸗ 
tern des eigentlichen Europa am meiften des Reitens Fundig und 
erfahren finds; vor Allem aber tft auch allein hier in Oeſterreich 
ein folches Spiel zur jeigen Zett noch auszuführen, weil bier 
allein wie in Vielem, fo auch in dem, noch ein Anſtrich vom 
srientalifchen Welen und der Kunftfertigkeit der Naturvölker 
übrig iſt. Auch das Andere, was zum Glanze bes Feſtes fo 
vorzüglich beigetragen hat, Die Schönheit der Frauen und ber 
Reichthum und der Schmuck ihrer Gewänder, möchte ſich nicht 
leicht an einem andern Orte in folcher Fülle zufammenfinden. 
Wie die Sriechinen, die hier auf den Straßen umgehen, einen 
alten, fett vielen Generationen gefammelten Reichthum von Gold⸗ 
münzen in Flechten und Schnüren aufgereift an ſich tragen, fo 
tft es mit dem Schmude von Kleinodien und Edelſteinen bei 
ben biefigen adelichen Gefchlechtern; und fett Sahrhunderten ifl 
biefer Glanz allmälig zufammengeflofien, der jeht an ben Frauen 
unſer Auge blendet, Darum bat das Ganze mich ein wahrhaft 
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Fatferliches Feſt gedünkt, und ich habe mit flolger Freude einen 
Nachſchimmer der alten teutfchen Kaiferwürde und bes Feſtge— 
pränges jener Zeiten darin gefehen, und kann nicht bergen, daß 
ich gewünfcht, er möge nicht am Abendhimmel Teutſchlands, 
fondern im Morgen ald Vorläufer des neuaufgehenden Geftir- 
nes fteben. 

Graf von Aldringen. Sch will nicht in Abrede fielen, 
daß jenes Schaufpiel auch mich ergökt, aber ich habe nicht fol= 
hen Gedanken dabei nachgehangen. An einer Perlenſchnur find 
einzig bie Perlen mir etwas werth, keineswegs aber der Faden, 
der fie zufammenhält, Was Tümmert mich der Urfprung dieſer 
Diamanten, und ob fie in hundert Teftamenten ſchon geftanden 
haben, genug, fie glänzen an fchönen Weibern, bie ich auch nicht 
in ihrer Kindheit kannte. Die Gegenwart ift allein etwas werth, 
darin läßt fich einzig leben mit Mark und Fleiſch und Kraft, 
alles Schwärmen in Zukunft und Vergangenheit muß ich für 
eine kränkelnde Phantafteret erkennen. Mir wird ſchwül, hör’ 
ich jebt, wie es oft gefchieht, reden von Glanz und Herrlichkeit 
der Katjerwürde, und wie e8 wünſchenswerth ſei fie wieder her- 
zuftellen. Das ift die Krankheit und der Aberglauben dieſes 
Beitalters, einmal greiftd voraus, und will fich alles jelbfteigen 
und neu machen, und verfteigt fich in wunderbarlichen Luft- 
fchlöffern; dann wirfts wieder: Alles weg, und will das Alte 
mit Gewalt neu haben, und feharrt die Todten aus ihren Grä= 
bern heraus, und läßt fie auf Stühlen unter Kronen ſitzen. Ich 
weiß noch wohl wie man geklagt und gefpottet über die Reiche: 
verfaflung, wie man froh geweſen, als fie endlich zufammen= 
flürzte. Seht kommt jeder gelaufen, der einen gemalten Lappen 
noch gerettet hat, und man paßt forgfam Alles aneinander, um 
wenn es möglich, das liebe Alte wieder herzuftellen. Was hat 
man nicht über die Hierarchie gefcholten und geklagt, fie war. 


geftürzt, nun tft wieder ein Sehnen nach ihr und ein Verlangen; 
II. 21 
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der Papſt iſt kaum nach Rom zurückgekehrt, und läßt die 
Schwärme von Mönchen und Kloſtergeiſtlichen wieder ausfliegen, 
und der Fatholifche König zündet die Scheiterhaufen von neuem 
an, Diefe Dinge mögen Alle in der Idee recht gut fein, in 
der Ausführung wird Alles fchlechtz und die Wahrheit ift, daß 
Teutſchland unter feinen Katfern nie ſtark und mächtig warz 
daß in der gepriefenften Zeit des Mittelalterd die Katferwürde 
bem Ausland feilgeboten wurde, und daß in unfern Tagen 
Zeutichland verloren war, hätten die Fürften fich nicht jelbft 
geholfen und zum Ruder gegriffen. 

Der Senator. Man follte denken, da wir uns nit 
jelbft gejeht, fondern in bie Kette der aufeinanderfolgenden Ge 
ſchlechter geichlagen find, dieſe Lehre müßte irrig fein; aud 
widerſpricht ihr Flärlich die Gefchichte. Teutſchland ift ſtark und 
gefürchtet geweſen, alfo lange die Kaiſer allein und ungeirrt 
durch der Fürften Eiferfucht das Regiment geführt; und bie 
kaiſerloſe Zeit ift damal wie jet aus dem gleichen Grunde ein- 
getreten, weil die Verwilderung, die auf den Kampf der welt 
lichen Gewalt mit der geiftlichen gefolgt, Die Gemüther ebenfo 
in Zügellofigfeit entbunden, wie gegenwärtig die fehnelle Folge 
- von Anardie und Despotism in der franzöftfchen Ummälzung. 
Welche Bewandtniß e8 aber in den befjern Zeiten um dad Reid 
gehabt, unter den Ottonen und fpäterhin, ald die Katfer no 
als Die Handhaber des Landfriedend erichtenen, und als folchen 
ihnen eine flarfe Heeresmacht zu Gebote ftand zum Schub ber 
Schwachen und zum Schreden der Unterdrüder; als alle Fürſten 
und Herzöge noch ald Bedienſtete des Reichs erfihienen, und 
vom Oberhaupt ihr Land als Lehn empfingen; als jeder Bruch 
ber Treue ftreng geahndet wurde, und die Kaifer durch ihre 
geſchwornen Richter überall zu Gerichte faßen, und alle Bafallen 
zu Rechte ftanden, darüber ift bei den Gefchichtichreibern ber 
Zeit nur eine Rede. Sie berichten einftimmig wie gewaltig 





und fegensreih Damals das Tatjerlihe Machtgebot geherrfcht, 
ohne daß jedoch die perſönliche Freiheit angetaftet geweien wäre. 
Es gab, betheuern fie, Tein Geſetz, das auch der Größte unge- 
ftraft hätte übertreten dürfen, deßwegen auch waren fle in Kraft, 
und die Faiferlichen Satzungen wurben gefürchtet und geehrt. 
Und damit fie aufs dauerhaftefte gefeitigt würden, waren jähr- 
liche Zufammenfünfte der Yürften angeordnet, die Fein Straf- 
fälliger ohne Ahndung verließ, indem er nicht bloß vom Kaifer, 
fondern fogar durch feine eigenen Freunde und Verwandte ge= 
richtet wurde. Denn um bed dem Reiche geleifteten Eides willen 
konnte Feiner, der um fein Urtheil befragt wurde, das vorhan- 
bene Geſetz mißpbilligen oder umgehen, und im Nothfalle mußte 
er jelbit gegen den eigenen Sohn urtheilen. So wurde ber 
gemeine Frieden glüclich gehandhabt, und das Neich war blühend 
und im Wohlftand, ob es gleich damals viel größer war und 
mehr Landes befaßte als jetzt, indem ganz Südfrankreich im 
Arelat, Burgund und Lotharingen, ganz Oberitalien, Iſtrien, 
Illyrien, Oberungarn und Böhmen zu ihm gehörten, und Polen 
zinsbar war. Wie weit e8 die Vaſallen gebracht, feit fie die 
Oberherrſchaft unter fich getheilt, liegt am Tage. 

Der Fürſt. Es ift wie Ste geſagt. Man fcheint in 
den letzten Zeiten beinahe ganz die Idee verloren zu haben von 
der Bedeutung, die ehemals das Kaiſerthum gehabt, Dante 
Alighieri, der Alorentiner, hat ein Buch gefchrieben, betitelt von 
der Monarchie, worin das alleranfchaulichfte Bild diefer großen 
Idee fich aufbewahrt, und das unter allen am beiten bienen 
mag, ſie in und wieder aufzufrtichen. Weil ich die Schrift, die 
durch Form und Inhalt meine ganze Aufmerkſamkeit auf fich 
gezogen, noch in frifchem Gedächtniß trage, fo kann ich das 
Weſentliche in feinem Ideengang leicht in kurze Worte faſſen. 
Er beginnt damit, daß er entwidelt, wie bie Ratur nichts 
Müffiges geichaffen, fondern Alles zum beftimmten Zwecke. Ein 
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folcher Zweck ſei auch dem höchften menfchlichen Vermögen, bem 
geiftigen, gegeben, das aber feine ganze Macht nicht im Einzel 
nen, fondern allein in ganzer Menfchheit auslafien Tonne, und 
dazu wie beim Ginzelnen die Ruhe, fo im Allgemeinen ben 
Friedenszuftand verlange. Darum hätten auch bei der Geburt 
des Heilands die Engel Teinen befiern Gruß für die Sterblihen ' 
gehabt, als den: Ehre ſei Gott in dev Höhe, und Friede auf 
Erden den Menfchen, die guten Willens find. Im Menfchen 
aber beherrfcht der eine Geift alle Kräfte, jo auch muß in gutem 
Haushalt nur Einer herrfchen, der Aeltefte, und ben andern 
Geſetze auflegen, und eine alte Verwünſchung flucht: mögeft du 
deines Gleichen im eignen Haufe finden. Jede Gemeinde muß 
verderben, worin mehrere herrſchen wollen, und fo auch bad 
Reich, und wenn die Gattung zu einem Zwecke firebt, muß fie 
auch einen Regenten haben, und dieß tft der Kaiſer. Denn 
die Ordnung der Theile zum Ganzen tft beffer und höher, als 
die Ordnung der Theile unter fich, weil die letztere allein if 
um der erften willen. Sf aber eine Ordnung in der Vielheit, 
wie fie denn in allen Staaten ift, fo muß auch eine in ihnen 
Allen zu der höheren Einheit fein, und alle Reiche müſſen ſich 
in eine Monarchie zufammenfügen. Alles ift gut, was nad 
Gottes Ebenbilde geordnet ift, und alle Welt ſoll jein eine 
Spur des Guten, das tft in Gott, und fie wird diefem um fo 
ähnlicher, je vollfommener fie in der, Einheit ſich verſammelt. 
Der Menſch ift ein Sohn des Himmels, wie aber biefer fich tn 
ber einigen Bewegung des erſten Beweglichen um fich felber 
ſchwingt, und nur einen Beweger in allen feinen heilen Hat, 
fo fol auch in allen menfchlichen Dingen nur eine Grundbe 
wegung herrichend fein. Iede andere Ordnung muß zur Un 
ruhe führen, weil zwifchen Zweien, die gleich find, wenn fein 
höherer Richter über fie gebietet, allein der Krieg entfcheiden 
fann. Alles Heil auf Erden hängt überdem daran, daß bie 
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Gerechtigkeit auf ihr herrſchend werde, dieſer aber widerſpricht 
vor allem am meiſten die Gier, und da dieſe bei vollkommener 
Macht, wo nichts zu wünſchen übrig bleibt, ſich erſchöpft und 
zerſtört, ſo wird auch mit ihrem Steigen die Gerechtigkeit wachſen 
müſſen. Dem Monarchen bleibt nichts zu wünſchen übrig, der 
Einzelne aber neidet den Nachbarn. Auch iſt beſſer, daß Alles, 
das durch Einen geſchehen kann, durch ihn geſchehe, als durch 
Mehrere; denn alles Ueberflüſſige haßt die Natur, weßwegen 
auch die alte Philoſophie in das Eine die Wurzel alles Guten, 
in das Viele die des Böſen hineingeſetzt, indem keine Eintracht, 
welche der Urſprung alles Heiles iſt, ohne die Gleichförmigkeit 
und Einheit mehrerer Willenskräfte gedacht werden kann. 

Der Kandvogt. Sch Fanıı nicht verfchweigen, gerade 
wie Dante fo urtheilt mein Herr von Würtemberg eben auch; 
er will auch möglichit viel von der Einheit und vom Guten, 
und mag daher alle Vielheit, die vom Böſen tft, weder in ben 
Landftänden, noch irgend ſonſt. Was aber die höhere Einheit 
betrifft, fo wartet er ruhig bi8 fie kömmt und ihn bezwingt, 
dann wird er fich zu fügen wiſſen. Früher hatte er in Napoleon 
ihr gehuldigt; fett diefer durch die Verſchwörung der Vielheit 
iſt geftürzt worden,’ hat er fie nirgendwo gefunden. Es wird 
auch wirklich niemand im Bilde, das der Florentiner von feinem 
Monarchen entworfen hat, das wahre Contrefei Napoleons 
verfennen. So hat er geftritten um die Oberherrfchaft, und in 
ihr die Gerechtigkeit gefucht; hätte er wie Alexander nur erft 
Indien gewonnen, und wie Balbon auf der Höhe zwifchen ber 
atlanttfchen und ber ftillen See geitanden, dann hätte wie zu 
Auguftus Zeiten ein ununterbrochner Frieden die Welt beglüct, 
and Aftrda wäre zurückgekehrt. Sekt aber zerreißen fie. wieder 
bas ungenähte Gewand, das er aus einem Stüde gewebt, in 
tanfend Fetzen. j 

Der Fürſt. Dante hätte wahrfcheinfich in feinem chrift- 


lihen Sinne ihn für den Antichrift genommen, und in feinem 
ganzen Treiben nur ein Blendwerf gefehen, womit Satan das 
gute Princip Affend parodirt. Denn nad feiner Anficht ſoll die 
Monarchie keineswegs eine Tyrannei fein, fondern eine free 
Genoſſenſchaft der Völker unter einem Oberhaupt; auch foll ihm 
mit nichten alles nach einer Weiſe gehen; der Scythe foll nicht 
nach denfelben Gefeben regiert werden wie der Italiener; viel- 
mehr fol jebes Volk unter feinem Fürften bei feiner Art und 
Sitte bleiben, und nur im Allgemeinen, Menſchlichen, deſſen 
Alle theilhaftig find, fol der Monarch fie faffen und regieren. 
Gr fährt dann in feiner Darftellung welter fort: Alles Recht 
tft in Gott, und wird von ihm gewollt, und da das Wollen 
und der Wille bet ihm eins und dasfelbe find, fo tft der gött⸗ 
liche Wille das Recht felbft, und in den Erſcheinungen iſt alles 
Rechtliche ein Abbild dieſes göttlichen Willens, und auch tm 
Staate und in der Gefchichte will er nichts als allein das Recht. 
Der göttliche Wille aber ift an fich unfichtbar, und tritt nur 
in den Greignifjen hervor; Krieg und Zweikampf, find fie ohne 
Haß und ohne Liebe bloß der Gerechtigkeit willen geführt, find 
GSottesurtheile und Offenbarung des höheren Willens. Das 
Bolt alfo, das um die Herrfchaft der Welt geftritten, und dem 
ed damit gelungen, bat nach Gottes Abficht gefiegt. Das if 
aber bei den Römern der Fall geweſen; fie haben mit ihrem 
Zweck aud das Beſte ber Battung gewollt; fie haben mit ber 
Herrſchaft nur die Ruhe der Welt mit eigner Aufopferung er- 
ftrebt: darum hat Gottes Fügung durch Wunder ſich bei ihnen 
fundgegeben, und fie zum Herrichen berufen, die andern zum 
Dienen, und hat ihnen Steg gewährt über Die Albaner zuerft, 
dann über die Sabiner, die Samniter, Griechen und Bunter. 
Die Vorfehung hat über fie gemaltet, und hat ihnen die Herr- 
fchaft der Welt erftritten. Und fie haben bie Monarchie be 
bauptet, bi8 Gott den Teutichen fe zugetheilt, weil fein Geil 
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über fie gelommen, und fie im Sinne des Chriftentkums bie 
weitere Fortführung der Gefchichte übernommen. Es ift aber 
bei dieſer Ucbernahme eine Theilung vorgegangen; der Leib der 
GShriftenheit iſt den teutfchen Kaiſern zur Herrfchaft zugefallen, 
die Seele aber den Päpften. Denn Römer und Germanen find 
Brüder, was man theild aus dem Namen ableitete, theils aus 
den alten Bolisfagen vom gleichen Urfprunge beider Völker aus 
Zroja durch de Stammväter Aeneas und Phryges, und weil 
in diefer Verwandtfchaft die Römer vom Altern Bruder abge= 
ftammt, darum hat ihnen die Priefterfchaft gebührt, während 
dem jüngern, Eriftigern das Weich zugefallen. 

Der Domherr. Es iſt allerdingd an dem, daß biefe 
Anficht des Kaiſerthums durchs ganze Mittelalter durchgegangen; 
auch hat einzig der unglücliche Bruderzwift zwiſchen den beiden 
Mächten die durchgreifende Anerkenntniß diefer Idee im ganzen 
Welttheil bintertrieben. Dan hatte keinen Begriff von der 
Möglichkeit, daB vor dem Eintritt des Endes aller Dinge die 
Katferwürde untergehen Tonne, indem man aus der Stelle im 
zweiten Gapitel des Briefes vom Apoftel an die Theflalonter: 
qui tenet, teneat etc. den Schluß gezogen, das ſei die Ehre 
bes römtjchen Reiches, daß es nicht vergehen werde, ehe dann 
ber Antichrift gekommen. Cine merkwürdige Stelle über bie 
Zeiten, die dieſer Auflöfung vorangehen follen, findet fich in 
ben Offenbarungen ber heiligen Hildegardis, die das Klofter zu 
St. Rupert in Bingen am Rhein gegründet, und zur Zelt 
Barbarofſſa's im zwölften Jahrhundert lebte. Ste fagt nämlich 
in dem Buche, das fie Pentachronon, oder von den fünf Zeiten 
genannt, unter Anderm: „Und es wird gefchehen, daß am Ende 
ber fünften Zeit der Stri des ſchwerſten Schisma's und ber 
größten Verwirrung über den ganzen Glerus und die Kirche 
geworfen wird, bag fie aus ihrem Orte und aus ber Heimath 
verjagt werden. Und wie. der katholiſche Glauben von ben 
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Tagen feines Stifterd her allmälig durch viele Stufen ange 
fliegen, bi8 er endlich in der Wahrheit und Gerechtigkeit durd- 
leuchtend erglängte; fo wird er In diefen Tagen des meibifchen 
Leichtſinns ebenfo ftufenweife von Recht und Ordnung und ber 
Satzung abfallen. Zu diefer Zeit werden auch die römiſchen 
Kaifer in der Kraft der Töniglichen Würde, worin fie vorher 
das Neich mit Macht gefaßt und regiert, hewbſinken, und 
ſchwächlich in ihrer Slorie werden, alfo daß duuh Gottes Zu- 
laffung die Herrſchaft in ihren Händen allmälig abnimmt und 
verfällt, weil fie ſelbſt ſchmutzig und lau und Tnechtifch und 
unrein in ihren Sitten werben, und in Allem eitel und unnütz; 
fie werden zwar vom Volke noch Achtung und Ehrfurcht ver- 
langen, aber fie werden das Glüd des Volkes nicht juchen, und 
können darum nicht von ihm hochgehalten werden. Darum wer⸗ 
den alddann auch Könige und Yürften vieler Välfer vom römi⸗ 
chen Reiche zu feinem größten Nachtheil abfallen. Denn jede 
Landſchaft und jeder Volksſtamm wird fich einen eigenen König 
vorfeßen, und fagen: dev weite Umfang des römiichen Reiches 
gereiche ihm felbft mehr zur Laſt als zur Ehre, und die Herrich- 
fucht und Gier wird diefer neuen Fürften Herz alfo verbinden, 
daß fie nicht werden thun wollen nach ber Wahrheit, die fie 
erkannt, noch auch von Andern vernehmen, mas fte nicht wiſſen. 
Und wenn auf diefe Weiſe der kaiſerliche Scepter getheilt iſt, 
und nicht wieder ergänzt werben Fann, dann wird auch bie 
Snful der apoftolifchen Ehre zerriſſen werden. Weil nämlich 
weder die Fürften noch die übrigen Deenfchen, geiftlicden und 
weltlichen Standes, in der Kirche Feine Religion mehr finden, 
Darum werben fie auch ihr Anfehen gering ſchätzen, und fid 
andere Meifter oder Erzbiſchöfe, ober wie fie diefelben fonft 
nennen mögen, in den verfchtedenen Provinzen vorfeben, fo daß 
der Papft aljo in feiner ehemaligen Würde herabgekommen fein 
wird, daß er kaum mehr Rom und einiges Wenige in ber Nähe 





unter feiner Inful behält. Dieß aber wird theils durch Kriegs- 
einbrüche alfo erfolgen, theild durch die gemeine Einftimmung 
der geiftlichen und weltlichen Völker, indem alle untereinander 
ſich dazu auffordern, daß jeder meltliche Fürft fein Reich aus 
eigener Macht feſtigt und beherrfcht. Diele Menfchen werben 
dann zu ben Gewohnheiten und der Disciplin der Alten fich 
zurückwenden; aber die Zeit wird nicht ferne fein, wo jener 
Sohn der Verderbniß und DVerruchtheit offenbart werden foll, 
ber fich erhebt über Alles, was Gott genannt wird, bis Diefer 
thn endlich mit dem Athem feines Mundes tödtet. 

Der General. Sch begreife ſchwer, wie man ſich mit 
den fechshundert Jahre alten Träumereien einer verrückten Nonne 
abgeben mag. Wars ehemals fo mit dem Kaiſerthum befchaffen, 
wie Sie fagen, dann iſt's jebt anderd, und darauf haben wir 
zu fehen. Meiner Meinung nad) muß es als das größte Glüd 
erachtet werden, daß die Katjer mit den Päpſten fich nicht ver- 
trugen. Wären bie ehrgeizigen Häufer mit den Pfaffen einver⸗ 
fanden geweſen, fie hätten .die Welt zufammengefchnürt, daß 
niemand fich mehr regen konnte. Che fie gänzlich einig wurden, 
if} glücklicherweiſe die Reformation über fie gekommen, und feit- 
bem gehen die Dinge einen andern Gang. Oeſterreich hat gegen 
file geftritten, und iſt ihrer nicht Meifter geworden, und nun 
fteht fie fortdauernd feindlich ihm gegenüber, und an ihrer Spibe 
Preußen. Das hat Yriederich recht wohl verftanden: daß 
Defterreich in Teutichland fteigt und fallt mit dem Katholicism. 
Darum bat er Fein Bedenken getragen, ben Ehrgeiz bed Geg- 
ners mit den Waffen zu beftreiten, und fich als das natürliche 
Haupt des Fürftenbundes zu betrachten. Es war der Streit 
des aufgeflärten Teutſchlands gegen die Refte des alten erftor- 
benen Syftems, darum war es fein Bürgerfrig; denn Defterreich 
hatte längſt vorher, ehe Preußen fich ermannte, vom Reiche fich 
losgefagt, indem es fich in feine Erbftanten zufammenzog, und 


diefe im Reichsmatrikel, Poſtweſen und allen andern Berhält- 
niffen tfolirte, ja fogar fein ſlaviſches Böhmen unter der Königs- 
frone allen andern Fürften des Reich gewaltfum im Rang vor- 
feste. Dem Beiſpiel find bie andern nur gefolgt, jelbft die 
Heinften haben fich abgeriffen, und ihre Thorheit tft nur, daß 
fie ihre Selbfiftändigfeit behaupten wollen, und nicht zur &r- 
fenntniß kommen können, daß fie in Preußen ihren natürlichen 
Mittelpunkt fuchen müffen. Preußen ift der Schub- und Schirm- 
herr bes Neiches, und nicht das halb ſlaviſche, barbarifche und 
nun auch ttalientfche Oeſterreich. Wenn die Fürften unferer 
Zeit diefe Wahrheit nicht verftehen, dann wird fie doch ſicher in 
‘der Folge zur allgemeinen Anerkenntniß kommen. 

Der Reichshofrath. Alle diefe Befchuldigungen gegen 
Defterreich find gänzlich ungegründet, und die darauf gebauten 
Urtheile "und Schlüffe völlig verwerflich. Oeſterreich hat fich 
nte von Zeutfchland Tosgefagt, aber das Reich hat fich ſtückweiſe 
von ihm gelöst. Der einzige Fehler, der ihm vorgeworfen wer⸗ 
ben kann, ift: daß es allzu oft Gnade vor Recht ergehen Iaffen, 
und da Milde ausgeübt, wo die flrafbarfte Felonie die ſtrengſte 
Ahndung der rächenden Gerechtigkeit verdient. Doch auch in 
diefem Irrthum tft allein das Schöne und Ehrenvolle, das ihn 
begleitet, ihm zuzurechnen; aber ed Tann für die übeln Folgen, 
bie daraus erwachfen, nicht verantwortlich gemacht werden, weil 
man ihm die Mittel feine Rechte zu handhaben und die Gerech⸗ 
tigkeit verfagt. Es war der Idee nach herrlich angeordnet, daß 
bie Kaiſer des Reichs durch freie Mahl erkoren wurden; ba= 
durch follte immer der Befte und Stärffte zur höchften Würde 
gelangen, und biefe war keineswegs wie in den Erbſtaaten an 
den Zufall der Geburt und die Launen der Natur geknüpft. 
Aber wie jchändlich haben die Fürften dieß Toftbare Necht, das 
heifigfte und ehrwürdigfte der ganzen Berfaffung, mißbraudt; 
wie haben fie durch Betz und Habſucht und jede niebrige Leiden⸗ 


ſchaft fich beherrfchen laſſen; wie haben fie nicht einen Edelſtein 
nach dem andern in ihren Gapttulationen aus der Katferfrone 
weggeftohlen, daß dem Haufe endlich nichts als der fchwere, 
drückende Reifen zurücigeblieben. Und doch hat es immer tren 
beim Reich gehalten, die Würde des teutfchen Kaiferd immer 
geziert und nie mißbraucht; hat die Lehnsleute des teutichen 
Reichs, die zuleht der Souverainität fich angemaßt, zum eignen 
fpäten Nachtheil vergrößert; hat dem Vorfahren des jebigen 
Königs von Würtemberg das Land geſchenkt; hat gegen Die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg auf ähnliche Weiſe 
gehandelt; bat die Erbfeinde des Reichs, Türken und Franzoſen 
immer und fo lange von ihm abgehalten, bis deſſen Zürften 
felbſt mit beiden gemeine Sache gemacht, ja fie ſogar in's Land 
gerufen haben, um Souveraine oder Könige zu heißen. Darum 
bat es fich immer würdig der tentfchen Krone gezeigt, und ihm 
iſt auch darum allein die Liebe ber teutfchen Völker zu Theil 
geworben, der Fein anderes unter den mächtigen Häufern fich 
rühmen kann. Und jo fteht es auch jeht, wie vor dem dreißig- 
‚jährigen Kriege, als Kaiſer, als Oberhaupt, und zwar als ge— 
wähltes Oberhaupt, in Ehre und Anfehen, in Liebe und Macht 
zum Schub ber teutfchen Völker gegen auswärtige und innere 
Feinde, Auch tft e8 eine alte Macht: ſechs Sahrhunderte Dauer 
geben ihm Würde und Anfehen, und fichern ihm die Ehrfurcht, 
die allein die Erinnerung einer ehrenvollen Vergangenheit ge= 
_ währen kann. Preußen aber tft erft feit Menfchengebenfen in 
Teutſchland zu Anfehen gelangt, und während Defterreih tn 
voller Würde des Mannes fteht, hat jenes eben erft die Lebens- 
luſtigkeit des Jünglings erreicht. 

Der General. Sagen Sie lieber, während Preußen in 
voller Kraft und Stärke der Jugend blüht, und aus feinem 
nenlichen Unglü mächtiger als je hervorgegangen, zeigt Oefter- 
reich alle Symptome der Abnahme und der Entkräftung bes 


Greiſenalters. Was Ste Langmuth und Milde nennen, tft im 
Grunde nur Schwäche geweſen; und wer feine Rechte nicht zu 
vertheidigen weiß, dem werben fie billigerweife genommen. Es 
iſt wahr, das Haus reicht bis in's dreizehnte Jahrhundert hin, 
aber die Gegenwart iſt fchlecht beftellt, die in ihrer Armuth bet 
ber Bergangenheit zu Gafte geht. Auch ift feine Maſſe groß 
an Land und Leuten; aber ficher ift die Ueberwucht des Geiſtigen 
auf Seite Preußens, und ber Geift iſt's, der in jebiger Zeit 
zuletzt immer fiegreich bleibt. Wir wollen nicht reden von dem, 
was früher vorgefallenz; aber ganz in neuefter Zeit, tft auch 
nur ein Zeichen fund geworden, woraus man erfennen Tönnte, 
daß es fein Jahrhundert und feine Stellung in ihm verftanden 
und begriffen? Hat man nicht vielmehr überall nichts als bie 
ordinärfte Polttil an den Tag kommen fehen? Warum hat es 
yerzweifelnd an fi und Teutſchland aus eigener Bewegung ber 
Katferwürde entfagt? Sein Unglüd ift fein Grund geweien, hat 
doch England nicht einmal auf Hannover verzichten wollen, 
Und fpäter als das Schickſal fich gewendet, als die Verbündeten 
Paris gewonnen, wohl, damals war die Zeit vom alten Kaifer= 
thum zu reden und daran zu bauen! Drei Kanzler hat das alte 
Reich: von Gallien, Italien und Germanten, um anzu 
deuten, Daß es jene drei Laͤnder in feinem Umfreis befafl.e Da 
mußte Defterreih um Fuß zu behalten in Gallien die Regentin 
vertheidigen, oder Thellung und Entzweiung in die Maſſe brin- 
gen. Statt deſſen hat es ruhig gefchehen laſſen, daß es unter 
den Bourbonen die alte Einheit wiebergewonnen. Stalten fehnt 
fih nach der Einheit ſchon feit taufend Sahren, es Tonnte fie 
ihm im teutfchen Katferreiche geben, aber dann durfte es nicht 
Länder mit ſich und untereinander, wie Venedig, wie Genua 
und Sardinien vereinigen, die mit Herz und Seele an ihrer 
Selbitftändigfeit hängen. In Teutfchland durfte ed mit ben 
abgefallenen Vafallen nicht Alltancen ſchließen, und Länberthei- 
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Iungen im Reiche mit ihnen vornehmen; noch weniger einem 
toftbaren Theil diefes Neiches, Belgien, ablöjen, und einem 
fremden Staate hingeben, bloß um feinen Befib in Stallen zu 
fihern. Nun die Dinge ihre befiimmte Wendung gewonnen: 
haben, nun wird der Mißveritand freilich eingeſehen; aber es 
tft zu fpat zu hemmen, was auf fohnellem Abfturz feinen Gang 
genommen. 

Der Reihshofrath. Oeſterreichs Weile tft: die Zeit 
zu ehren und die Macht der Umftände, in ber, mie Dante recht 
bemerkt, Gottes Finger fichtbar wird. Seine Politik will nicht 
vorgreifen, fie geht ruhig und gemeflen mit den Ereigniſſen 
gleichen Schrittd dahin. Denn eben weil fie nicht von heute 
und geftern tft, fondern viele Zeiten an fich vorübergehen jehen, 
barum beftelft fie auch nichts auf folgende Jahrhunderte, und 
will nicht, daß morgen und übermorgen gleich Alles fertig 
werde. Glänzend hat fich diefe Weife bei Napoleon gerechtfer- 
tigt, der in feinem Mebermuthe auch Alles feben und machen 
wollte nach eignem Dünkel über Nacht; e8 wird nicht mehr von 
ihm geredet, Defterreich aber ift, mas es immerdar gewefen. 
So mögen benn auch bie, fo fih um ihrer getftigen Meberlegen- 
beit willen jo ſehr brüften, wohl fih hüten, daß ihr Hochmuth 
nicht wieder wie ſchon öfters zu fchmählichem Falle komme. Es 
iſt ein gar jchwächlich Ding um Menfchenweisheit, gerade wenn 
fie in Selbſtgefälligkeit am meiften fich übernimmt, hat Gott die 
Demüthigung im Stillen ganz: nahe ihr gerüdtz denn ihm tft 
lieber ein Wandel in Herzenseinfalt und Befcheidenheit, als hof⸗ 
färtiges Prunfen mit verfchlagener Hinterlift, die ſchon fo oft 
in ihren eigenen Neben fich gefangen hat. 

Der Fürfl. Auch iſt ganz falfch, daß Oefterreich vorge: 
worfen wird, es ſei ein barbartich-flantfches Voll. Die Slaven 
find Ale, die böhmifchen ausgenommen, die noch bie alte Er— 
bitterung aus den früheren Kriegen nachtragen, durch Milde 
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und freundliche Behandlung, und indem man fie größtentheils 
burch fich ſelbſt regiert, gewonnen, und zum Theil verteutfchtz 
während Preußen, indem ed Polen mit Gewalt das Teutſche 
aufdringen wollte, fich verhaßt gemacht. Daß fo viel Anderes 
gehandhabt fein will außer dem: Ungariſch und Illyriſch und 
Italieniſch, ift freilich ein Uebel; doch hängt alles, was einige 
Zeit nur in der Monarchie geweien, in Liebe und Ergebenheit 
zufammen. Und nun der eigentlich teutiche Kern, das rechte 
öfterreichtfehe Volk, mit dem bayrifchen, dem es fo nahe ver- 
wandt erfcheint, zufammengenommen, tft es nicht ein vortreff⸗ 
licher Menfchenichlag, gut, treuherzig, Tatholtich, luſtig und 
wohllebend; im Getftigen wohl etwas zurüdgehalten, Dagegen 
durch Herzlichkeit, Gemüth und einen richtigen Inftinet reichlich 
entfchädigt. In diefem ganzen Volksſtamme, der von den Gränzen 
Ungarns bis nah Schwaben und dem Breisgau geht, und das 
Schweizervolt in fich begreift, hat Defterreich feinen eigentlichen 
Fuß. Die Aargegenden, die Zähringifche Erbſchaft, Das vorder⸗ 
öſterreichiſche Schwaben, in das fi Bayern, Würtemberg und 
Baden ohne den geringften Rechtsanfpruch getheilt, find das 
Stammland des Habsburger Haufes, und von dort hat es feine 
Wurzeln gegen Elſaß und Lotharingen hingetrieben. Weber alle 
biefe Länder hat fih nur ein Stamm verbreitet, obgleich viel- 
fältig zerrifien und getheilt, hat er feine angeborne Weife doch 
gerettet, und Defterreich muß ihn auf irgend eine Weiſe wieder 
um fich fammeln und an fich nüpfen. 

Der Raugraf. Es tft um Preußen ungefähr auch eben 
fo beichaffen in NRückficht auf das Slaventhum wie mit Oefter- 
reich. Oftpreußen tft polntich, in den Marken, in Pommern 
und Schlefien find meiſt ſlaviſche Stämme und anverwandte. 
Ich glaube, daß viel vermifcht und verteutfcht iſt, und vertraue 
auch völlig dem Vebrigen, daß es mehr und mehr darin fort- 
fhreiten werde; aber der Kern bed Nordens liegt keineswegs im 
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ihm, ſondern in dem eigentlich ſaſſiſchen Stamme, der weiter im 
Weſten feinen Wohnſitz Hatte, und einen Theil Preußens fpäter 
den Vandalen abgewann. Bon diefer Seite alfo find Preußen 
und Oefterreich gegen Teutſchland gleichgeftellt, und Feines Tann 
auf größere Tentfchheit Anfpruch machen als das andere, 

Der Seneral. Was kümmern mich alle diefe Stimme; 
es ift nicht die Frage, welcher Stamm herrſchen Tünnte, fondern 
welcher wirklich die Macht und das Vermögen bat zu herrichen. 
Ob von außen herein regiert wird, oder von ber Mitte heraus, 
ift einerlei. Und das allein Tann für die Hauptſache gelten: 
wenn einmal recht viele Teutſche unter einer Macht verfammelt 
werden, damit fie die Stärke und die Kraft gewinnen, allen 
innern und Außern Feinden zu widerfiehen. Bisher find noch 
nirgendwo zwölf Millionen beifammen gemwefen, weil Oeſterreichs 
Politit immer darauf gegangen fie getheilt zu halten. 

Der Standesherr. Dieß ift eine heilfame Politik ge- 
wefen, die allein den Beitand und das Wohl des Reiches mög— 
lich gemacht Hat. Als Heinrich der Löwe auch nach hohen 
Dingen ftrebte, da hat ihn Friedrich der Rothbart aus feinem 
Lande gejagt, und fein mweitläuftiges Gebiet, das alfo angewachfen 
war, daß fein Inhaber durch Macht das Tatferliche Anſehen 
bedrohte, in viele Stüde zerriffen, und dadurch die Ruhe Teutſch⸗ 
lands auf viele Jahrhunderte gefichert. Sch höre jebt immer 
reden und predigen gegen die Zerſtücklung Teutichlands unter 
eine Menge Eleiner Fürften, Ritter, Städte, und fie als Grund 
all unferes Unglücks aufftellen. Gerade das Gegentheil von 
dieſem ift die Wahrheit: das Großmwerden ber Kleinen hat Teutſch⸗ 
land zerftört, und hält es jebt noch in der Zerrüttung; von den 
Mächtigen tft immer alles Unglück hergefommen. Wie Bayern, 
wie Preußen verfpürten, daß fie wuchlen, probirten fie Krieg 
gegen ihre Mitftände, fogar gegen den Kaiſer; das können Fleine 
Zürften nicht, Darum dringt vielmehr auf Zerftüdlung, fo viel 
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nur immer möglich, verabfcheut zu euerm Mohle alle Vergrö- 
erung, theilt Tieber mit euern Vettern das Land, wenn es zu 
groß zu werden droht, und ihr werdet Schuß und Frieden haben. 
Für die Vertheidigung aber mache man Geſetze, was jeber zu 
leiften hatz man gebe dem Heere eine rechte Ordnung und ein 
Geſchick, und halte darauf, daß Alles beobachtet werde nach der 
Vorichrift, was auch bei Schwachen leichter erreichbar ift, als 
bei den übermüthigen Starken, und ed wird euch Fein Yeind 
etwas anhaben können. Hätte Defterreich immer fo gehandelt, 
es hätte nicht erlebt, daß die Heere teutfcher Neichsfürften gegen 
ihren Kaiſer zu Feld gezogen; und daß auf dem Gongrefie dad 
Heine, aber ſich großdünfende Würtemberg und Baden ihm 
Trob geboten, und gegen die Verbündung Teutfchlands unter 
einem Oberhaupte proteftirt. Auch Preußen wäre nicht in bie 
Verſuchung gefommen fich Oefterreich gleich, ja über dasfelbe 
hinauszufegen, indem ed fich im Bundesrathe zwei Stimmen 
nimmt, und Defterreich diefelbe Zahl, alfo gerade fo viel wie 
Bayern und Würtemberg zufammen, geftattet, 

Graf von Aldringen. Was Bayern gethan, gegen das 
fich Preußen fo fehr überhebt, ift alles nach deſſen Mufter und 
Vorbild ausgeführt, und alfo auch gerechtfertigt. Ariedrich IE 
hat mit dritthalb Millionen Seelen die Regierung angetreten, 
und ſechs am Ende derſelben Hinterlaffen; Bayern tft auf glei= 
hem Wege ſchon zu vierthalb Millionen gelangt, und warum 
follte e8 die Hoffnung aufgeben noch mehr fich zu verbeflern, 
da ja nich Preußen fich wieder zu verdoppeln denkt. Webrigens, 
hätte der Basler Frieden das Signal zum Abfall nicht gegeben, 
fo würden wahrfcheinlihh auch Bayern und die Andern in den 
Schranken der hergebrachten Ordnung fich gehalten haben, 

Der Ritter, Wenn ich nur nicht von biefem Basler 
Frieden mehr reden hörte. Sch will Preußen in Allem nicht 
zu rechtfertigen übernehmen, aber man foll gerecht in jedem fein, 


und bie Zelten unterſcheiden. Man thut, indem man ewig 
biefen Vorwurf wiederholt, ald ob man ganz ben damaligen 
Stand der öffentfichen Meinung vergeffen hätte; und doch follte 
man ſich erinnern, wie allgemein damals das Volt und alle 
Perfländigen fi gegen den Krieg mit Frankreich erklärten. 
Preußen hat das zuerft erfannt, und ift aus dem Kampfe her- 
ausgetreten; hätten die Andern ſtatt hartnädig in ihrer Feind- 
fhaft zu beharren, es ebenfo gehalten, es wäre viel Unglüds 
verhütet worden. Es Tann fein, daß bie öffentliche Meinung 
ſich geiert, und daß das Unheil doch gekommen wäre, weil es 
nothwendig geweſen ift; allein fol das Volk einmal etwas gelten, 
und eime Stimme haben, dann muß man fie auch zu anderer 
Zeit gelten Taffen. 

Der Staatsrath. Diefes ift die reine Wahrheit, und 
verhält fih alfo, wie der Sprechende geſagt. Man Tann den 
alten Groll gegen Preußen nicht vergeflen, und fucht auch im 
feinen unfchuldigften Handlungen einen falfchen Hinterhalt, Es 
mag wahr fein, daß es fich hart und oft an Teutichland ver- 
fündigt hatz aber fontel es fonft gegen das Wohl des Vater⸗ 
lands gethan, ſoviel hat es jet dafür geleiftet. Welches Volk 
hat für die gemeine Sache geblutet und geftritten und gelitten 
wie das meine? Welcher Stamm hat an Muth und Bravoheit 
und Ausdauer diefen übertroffen? Wo herrſcht mehr EUmpfäng- 
lichkeit und Verſtändniß der rechten teutfchen Sache, als da, wo 
man das Schwert zur Abwehr ber freinden Tyrannei zuerft ge= 
zogen? Ich will nicht entichetden was für Teutfchland zuträg- 
licher fein würde, ob Oefterreih, ob Preußen auf dem Katfer- 
tbrone ſäße; was das erſte für's Vaterland geweſen, zeigt bie 
Geſchichte; das andere wäre erft noch zu verfuchen, unb darüber 
laßt fich nicht zum Voraus vechten. Aber was Preußen gar 
wohl weiß, ift, daß der Sturz eines alten, ehrwürdigen Haufes 
nicht ohne harten Schmerz, das Emporkommen eines neuen nicht 
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ohne ſchwere Zuckungen und Blutvergießen möglich iſt: darum 
will es nicht verkehren, was gut beſteht, und begehrt nicht, was 
es ohne Verderben nicht erlangen könnte. Noch weniger bin ich 
mit der Partei einverſtanden, die da meint, Preußen müſſe noth⸗ 
wendig mit Defterreich in einem feindfeligen Verhältniß ſtehen; 
beide feten die fämpfenden Mächte, die fortan und immer fi 
haſſen müßten, da einer auf das Verderben bes andern ange- 
wiefen ſei. Zwar erfenne ich ed als ein Unglüd, daß im Reich 
zwei Mächte flark geworden find; aber es gehört zur Gejchichte, 
und in diefer wird e8 gewiß einft Klar werden, warum Preußen 
aus einem fo Kleinen Anfang, unter dem Wiberftreben der übrigen 
Welt, fo groß getvorden, daß es nach wenigen Jahren fi neben 
den Kaiſer ftellen konnte. Die Gefchichte muß man ehren, will 
man mit allem Urtheil nicht in der Srre treiben, und dem Ber- 
bienfte thun nach der Gebühr. Darım. wird Preußen ficherlidh 
nicht nach der höchſten Würde fixeben, aber die nächfte Ehre 
nach des Kaiferd Ehre gebührt ihm ohne Zweifel. 

Der Fürſt. Darüber werben alle Zeutfche mit Ihnen 
einverftanden fein; auch glaube ich, daß Zeutfchland durchaus 
im jeßigen Augenblicke die Eniferliche Herrlichkeit nicht fahren 
lafien darf. Wäre auch unfer Bund frei und flarf geſchloſſen, 
alfo daß in ihm Alle gleich herrjchend und bienend würden, und 
der Katfer wäre auch unfichtbar und ungenannt, doch würde in 
allen Ständen nad) ihm die. Begier erwachen, und er müßte 
zuletzt felbft feine Glorie und Ehre fühlen. Teutſchland und 
fein Gewicht und feine Gefchichte würde ohne die Wohlthat eines 
Kaiſers Teiden und gleichfam abmagern, und es iſt biefe Würde 
die einzige wahre und namenträftige, da man die Könige und 
Herzoge verderblich vielfältige und in die Höhe treibt, fo daß 
ein darüber rechtdenfender Fürſt, meiner Meinung nach, fich er- 
beben würde, wenn er herabitiege und fich vereinfachte. Auch 
fol man alles Gute nicht auffchteben, weil fpäter der europälfche 


Ginfpruch ficher wicht bloß heftiger, fondern auch allgemeiner 
würde, Aber gerade dafür erfcheint mir die Katferwürbe ein 
herrliches, faſt einziges Mittel, daß fie eine Brüde über bie tief 
gerifiene Kluft zwiſchen Oeſterreich und Preußen wirft, und 
beide einander näher zu rücken, und miteinander zu vereinigen 
dient: indem jenes den Katferfcepter mild erhübe, dieſes fich ftolz 
darunter demüthigte. Daß dabei des Kaiferd Recht und Pflicht 
gänzlich erfriſcht und verfüngt werben müſſe, braucht nicht 
gefagt zu werden, weil nur aus grünendem Reife die Blüthe 
fproffen Tann. 

Der Reihshofrath. Diefe Ordnung würde allerdings 
bie zuträglichhte und heilfamfte für des Reiches Wohl und Ge 
deihen fein, eben weil fie der alten Berfaffung am nächiten 
kömmt. Aber fol je die Eintradht der beiden teutfchen Haupt⸗ 
mächte aufrichtig und dauernd fein, dann muß Preußen vor 
Allem feinem allgwvertraulichen Verhältnig gegen Rußland ent- 
fagen. Rußlands Politik iſt im Reiche der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit von jeher blind gewefen und verblendet, und es Tann 
nie einem teutſchen Stante frommen, fich ihr zu ergeben; auch 
wirkt nichts fo flörend gegen ein dauerndes Einverſtaͤndniß mit 
Defterreich, das in jeder voriwiegenden Neigung einer teutfchen 
Macht gegen das Ausland nothwendig eine gegen Zeutichland 
egceniriiche Bewegung erfennen muß, 

Der General. Wie, bat man fehon fo gefchwind ver- 
gefien, was Rußland für und geweſen ift, und daß wir ohne 
feine Zwifchentunft wohl noch in aller Demuth und Berzagtheit 
die franzöfifchen Ketten tragen würden! Als die Franzofen über 
bie Weichſel flohen, war Aleranders eigenes Tagewerk vollendet 
gern hätte Damals Napoleon fi mit ihm in Europa getheilt, 
wenn er Frieden und Bündniß ihm geboten. Was hat ihn an= 
getrieben, die Gemeinfchaft mit dem Räuber zu verichmähen? 
Nichts als fein hochherziger Ritterfinn, ber die Teutſchen zuerft 
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befreien, und dann in Zeindes Band den Brand und die Ber- 
wüſtung feines ‚Reiches durch Schonung und Milde zu rächen 
ihm eingegeben. Wer war's, ber mit ‘einer Selbftverläugnung 
ohne Gleichen fein nationalftolges Heer fremden Befehlshabern 
unterordnete, damit jeder Giferfucht begegnet würde, und ber 
Erfolg gefichert wäre? Wer hat den Bund gefchloffen und zu⸗ 
fammengehalten durch perfönliche Gewandtheit und nachgtebige 
Klugheit? Wer hat immer angetrieben und nacdhgehalten und 
darum auch am Ende durchgeſetzt? Wer hat die Läffigen begel- 
ftert, die Wankenden befeftigt, jede Giferfucht mit kluger Scho⸗ 
nung niedergehalten, und immer das Ziel im Aüge, alle Um- 
triebe des Peindes zu Schanden gemacht? Sollen wir ſolcher 
Wohlthat mit ſchnödem Undank lohnen, und eine Gefinnung, 
die wir jo oft erprobt, nur mit Gehäffigfett und immer wieder⸗ 
fehrendem Mißtrauen erwiedern? Preußen war fein erſter Kampf- 
genoffe, auch im Frieden will e8 dankbar zu ihm halten, und 
ihm für ganz Teutichland den Lohn der Erkenntlichkeit entrichten. 

Graf von DOrla Auch das übrige teutfche Volk theilt 
diefe Geſinnungen ber Dankbarkeit gegen Alerander, dafür, daß 
er zuerft feine Befreiung eingeleitet, und fie ihm wader mit er 
fampfen helfen. Aber e8 weiß auch, daß es mit Bott fie felber 
wirklich erfiritten. hat, und. indem es den Muth und bie Aus- 
dauer der ruffiichen Nation nach Verdienſt erfennt, darf es Doch 
von ihr die Erwiederung biefer Gefinnung in Anfpruch nehmen, 
da ohne den teutfchen Aufftand vielleicht alle Früchte früherer 
Anftrengungen für Rußland doch wieder verloren gegangen wären. 
Wenn wir aber nach unferer Art und Unart uns in Dankbar⸗ 
keit und Ergebenheit übernähmen, dann könnte leicht die Ritter- 
lichkeit Aleranders für die Zukunft und gefährlicher werben, als 
e8 das plumpe Zugreifen Napoleons je geweſen. Perfünlich 
freundfchaftliche Beziehungen der Fürften find meiſt wohlthätig 
und heiffam für die Ruhe der Welt, doch bürfen fie die Ber 


haͤltniſſe der Volker nicht verwieren. Monarchen find von heute 
und morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und 
was unnatärlich nebeneinander fteht, wird ſich aufreiben, was 
auch die Gutmüthigkeit dabei wehren und Tlagen mag. 

Der Reichshofrath. Auch Tann die milde Perfünlichkett 
Aleranders Zentichland Feine Gewähr gegen bie gewaltig an- 
wachfende Macht Rußlands geben. Wehe ung, wenn dort einft 
ein anderer Beter zur Durchbildung kömmt, und unfere Entel 
wieder einmal in der Philiſterei überrafcht! Die Macht Ruß⸗ 
lands tft Fein Luftgebilde einer irren Bhantafle, ſondern fie fteht 
derb und auf breiter Grundlage in der Wirklichkeit. Nach For- 
meln der polittichen Rechnerei, die fich jeder mathemattfche Rech⸗ 
ner leicht ſelbſt erfinden Tann, laͤßt fi ohne Mühe darthun, 
daß dieſes Reich, feine jetige Bevölkerung nur ſchwach zu 40 
Millionen angenommen, bei bem ſtehenden Verhältniß feiner 
Ab- und Zunahme der Geftorbenen und Geborenen nach dreißig 
Sahren ohne weitere Eroberung 51,300,000 Einwohner zählen 
wird. Die Fortdauer der nämlichen Berhältniffe wird in drei 
umd achtzig Jahren feine jekige Bevölkerung verboppeln, und 
bei den unermeßlichen Streden fruchtbaren Bodens, die unbenutzt 
baliegen, bei ber Schwäche der umgebenden Voöͤlkerſchaften, bei 
dem ganzen Zuſtand Aftens, Tann niemand fagen, wo Natur, 
Krieg und Sittenverderbniß anfangen werben, diefe Progreifion 
zu ftören. Und was fann ed nicht noch in dieſem Zeltraume 
buch &roberung ſich dazu gewinnen? Alle Hauptvölter Euro- 
pas: Staltener, Tentfche, Spanter, Franzofen haben die Univer- 
falmenarchte durcchverfucht, man Tann es ald eine Hiftortiche 
Wahrheit fiber annehmen, daß die ſlaviſchen Völker jeht an der 
Reihe find. 

Der Senator: Auch wiſſen die Ruſſen recht wohl, daß 
fle ein mächtiged Volt find, und gefallen fich fehr in ihren Aus— 
fichten, am Ende biefes Jahrhunderts ganz Europa zu beherrichen. 


Sch erinnere mich wie vor zwölf Sahren Karamfin in jener 
Zeitfehrift: „Europas Bote” aus einer englifchen Zeitung einen 
Artikel aufgenommen, worin gefagt wurde: „Malta ift in ruſſi⸗ 
chen Händen ebenfo gefährlich wie in franzöſiſchen. Rußlands 
Riefenfraft fchreitet unaufhörlich vorwärts, und dereinſt nad 
Stambuld Fall wird ganz Europa vor ihr zittern.” Hierzu 
macht Karamfin folgende Bemerkung: „Das ift eine Weiffagung, 
die feinem ruffifchen Herzen mißfällt. Meberhaupt gibt es im 
unfern Zeiten nur drei Reiche, welche Die erſten Weltrollen 
fptelen: Frankreich, England und Rußland, Frankreichs Schick⸗ 
fal tft an das Leben des erften Conſuls gefnüpft, darüber hinaus 
tft Dunkelheit und Ungemwißheit. Englands Größe ift Veber- 
fpannung. Rußland aber tft ein neues Kaiſerthum, das mit 
frifoher und ſtarker Kraftfülle feine glorreiche Laufbahn erft be- 
ginnt. Welche Hoffnungen für den Stolz eined Patrioten !* 
Wie überrafchend nahe oft die Erfüllung folcher Hoffnungen if, 
bie man für ausfchweifendb zu halten geneigt fein möchte, bat 
mir beſonders die Angabe eines Retfebefchreibers erwieſen, ber 
es als Beiſpiel der Lächerlichften Eitelkeit angeführt, daß in feiner 
Gegenwart ein junger Ruſſe ſich gerühmt habe, daß er hoffe, 
noch einmal Stadteommandant in Dresden zu werben. Dieß tft 
por ungefähr zwanzig Jahren geredet und gefchrieben worden. 
Der Ritter. Sch meinerfeitd hege nicht ſolche Furcht 
vor ber Macht und Gefährlichlelt dieſes Reiches. Wie tief müßte 
das übrige Europa heruntergefommen fein, bis dieſe ſlaviſchen 
Völker mit ihm in gleicher Linte ftünden, oder es gar über- 
wachſen hätten! Ein Bolt, was die höhere, geiftige Kraft nicht 
in feiner eigenen Mitte findet, und fie außen entlehnen muß, 
fann wohl vorübergehende Eroberungen machen, aber nie eine 
bauerhafte Herrfchaft gründen. Die Schlagkraft eines Volkes 
verhält fich überbem, wie bei. ber elertrifchen Materie, umgelehrt 
wie die Fläche, über Die es fich verbreitet. Das vuffifche hat 
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all ſeine Kräfte zerſplittert und vertheilt in viele getrennten Maſſen, 
das hat ſich recht in dieſem Kriege ausgewieſen, wie es zwar 
gute, aber nie bei aller Anſtrengung verhältnigmäßtg zahlreiche 
Heere ausgeſendet. Auch mag ich nicht das Vorſorgen auf 
Sahrhunderte, und all das leere Calculiren auf ein fogenanmtes 
Gleichgewicht, das fich nie und nimmer berechnen Täßt, weil bie 
geiftigen Kräfte nicht wie die natürlichen der Nothwendigkeit 
unterliegen. Europa tft durch die Greigniffe dieſer Zeit erfrifcht, 
und wer kann voraus wiffen, welche Umwälzungen ſich im Ber- 
laufe von hundert Jahren in Aften ereignen können. Auch 
fcheint mir Rußlands Abfehen mehr auf fich felbft, und bie 
Sroberung und Bezwingung der eignen wilden, Ratur, als auf 
Ausbrüche in die Fremde hingerichtet. 

Graf von Dria. Das wird wenigſtens in den Berhand- 
lungen keineswegs fichtbar. Während Rußland auf Koften der 
Teutichen gegen Frankreich Großmuth ausgeübt, will es jebt, wo. 
es jeinen Vortheil gilt, folchen ebelmüthigen Gedanken in Teiner 
Weiſe Raum geben, und befteht auf dem Beflde Polens. Keiner 
der Verbündeten hat eine Eroberung gemacht, es allein will ein 
großes Neich mit fich vereinigen, und verweiſt klüglich bie teut- 
chen Fürſten zu ihrer Entichädigung auf Teutichland felber an. ' 
Zeutichland ſoll wieder, wie es fett Sahrbunberten ber Fall ges 
weien, allen kriegführenden Theilen zur Ausgleichung dienen. 
Franzoſen, Spanier, Italiener, Dänen, Schweben, Engländer, 
Holländer, Schweizer und Ruffen haben fich nacheinander Stüde 
herausgebtfien, und ben Rumpf zappelnd liegen laſſen. Und 
das tft mit Recht gefihehen, denn ein Thier, das fo ſtupid oder 
furchtfam tft, daß es nicht auffchreit und um fich beißt, wenn 
es mißhandelt und zerfeht und zerrifien wird, verdient nicht, 
bafı es das Leben habe. GEs iſt zu hoffen, daß uns jetzt endlich 
bie Zähne nachgewachſen find, und daß wir etwas mehr gelernt, 
als bloß, den Schafen gleich, mit den Füßen zu ſtampfen und 


zu trommeln, wenn bie Gefahr uns naht, Wollte Rußland 
eine Entihädigung haben, von Frankreich mußte es fie verlangen, 
weil ed von ihm herausgefordert worden; hat es fe Ihm erlaffen, 
wohl, fo mag ed fih mit dem status quo begnügen; es wirb 
noch glüdlicher als Leutichland fein, das ihn mit all feinem 
Muth und feiner Anftrengung und feinen Opfern fich nicht ein- 
mal erſtritten hat. 

Graf von Aldringen. Polen kann und wird nicht am 
Rußland gegeben werden, und Preußen Tann am allermwenigften 
in feine Uebergabe willigen. Wer Polen bat, muß auch ganz 
nothwendig Ofipreußen in feinem Beſitze haben, weil es alle 
Flußmündungen feines Landes beherrfcht, und mithin alle Schlüffel 
feines Handeld aufbewahrt. Polens ganze Eriftenz tft an Preu- 
Ben angewieſen, wer das eine inne hat, muß das andere dazu 
gewinnen, oder eines von beiden muß zu Grunde gehen. Bol 
‚mußte verderben, weil ihm Preußen genommen war, und dieſes 
mächtiger wurde. Wird Polen ruffifch, dann muß Preußen 
untergehen, weil auf Polens Seite die Uebermacht alsdann ſich 
wenbet. 

Der Ritter. Ih kann die unbebingte Nothwendigkeit 
diefed „entweder, oder” keineswegs einjehen, und begreife über- 
haupt nicht, warum die Staaten durchaus in der kleinſten mög- 
Yichen Linie fich berühren follen. Für die mechjelfeitige Mitthei- 
fung der Völker und ihre Gemeinfchaft, für Handel und Ber- 
kehr iſt offenbar das Ineinandergreifen und Schlüffeln ber Länder 
vorzuziehen, und für die Vertheidigung find Vortheile und Nach⸗ 
theile unter beide gleichgetheilt, und der Thätigfte, der zuerſt 
zufpringt, wird Meiſter werben. Dad wirb aber dem ſchwer⸗ 
faͤlligen Rußland gegenüber immer das vührige Preußen fein, 
das hier wie im Kriege, fo auch im Frieden ben beften Theil 
gezogen, indem e8 die Flußmuͤndungen und bie See im Beſthe 
hat. Daß auf Rußlands Seite die größere Macht fich findet, 


wird gleichfalls heilſam auf das Ganze zurüdwirken, indem 
Breußen ſich davon überzeugen muß, wie bebürftig es zu aller 
Zeit Teutſchlands tft, und wie es ohne dasfelbe nicht beftehen 
kann, mit demſelben aber nichts zu fürchten hat. Uebrigens 
müßte Rußland, wollte e8 Polen entjagen, nicht bloß in den 
status quo, fondern über denfelben hinausgehen, und wer wird 
e8 dazu nöthigen, und ihm Polen mit 300,000 Mann befebt, 
wegnehmen? 

Der Reichshofrath. Auf das Lebtere hat Zalleyrand 
treffend und fein genug geantwortet. Alle Berhandlung tft ein 
Schachſpiel; hat der Spielende alle Möglichkeit gegen fich, dann 
endet er, wenn ihm auch noch Züge übrig wären. Gegen das 
verbundene Europa würde Rußland auf feinem Sinne nicht be= 
fiehen. Hatten ja doch auch 7—-800,000 Verbündete das halbe 
Frankreich erobert, und doch haben fie es Alle bis auf den lebten 
Mann geräumt, nachdem der Frieden von Paris gefchlofien war, 
obgleich darin hundert Dinge, auf die fich jeder Teutſche Hand 
und Mund gegeben hatte, verfpielt und verthan wurden. Uebri— 
gend Hat Rußland in diefem Kriege ben Schweden Finnland, 
und den Türken und Perſern gleichfalls andere großen Befibungen 
abgemonnen, und damit könnte es fich Teicht begnügen. Wollte 
ed aber auf Italien fich berufen, fo gebe ich ohne allen Anſtand 
zu, daß die eigentliche und vechte Politik Defterreichd erfordert, 
Benedig wieder herzuftellen, jchon weil das Gegentheil ungerecht 
it, und jede Ungerechtigkeit ihrer Strafe nicht entgehen Tann. 
Auch war die venetianifche Verfaffung in Anlage und Hand 
habung fo meifterhaft, daß es an fich ſchon barbartich tft, ganz 
vom entfchtebnen Willen des Volkes abgejehen, zur Zerftörung 
eines folchen Kunſtwerks mitzuwirken. Dieſes Opfer würde 
Defterreich an Belgien wiedergewinnen; e8 würde feine unglüd- 
lichen Berhältnifie mit Murat Infen, und vor Allem ihm das 
Recht verichaffen, die Anfprüche der alten Kaiſerwürde zur Obhut 





über Stalten von neuem geltend zu machen. Da es Stalten 
durch die Wiederherftellung bewieſen, daß es dieß Berhältnig 
wicht zur Unterdrückung der Völker zu mißbrauchen geſonnen ſei, 
ſo würde das Vertrauen der Nation für ſeine Anſprüche gewonnen 
fein, und das übrige Europa könnte gleichfalls keinen bedeuten⸗ 
den Einwand gegen die Ausübung feiner alten Rechte machen. 

Der Staatsrath. CE if nicht zu läugnen, daß bie 
Theilung Polens, mit der die Revolution in Europa angefangen 
hat, eine fluchbeladne That geweſen, wie es an Allen, die Daran 
Theil genommen, in den wenigen Jahren fich fchon beiwährt, 
und mie ed noch jeht im Gongrefie nachwirft, der gletchfalls 
unter dem Banne diefer Verwünfchung liegt. Preußen burfte, 
das tft ficher, unter Allen am wenigften in die Theilung willi⸗ 
gen, fondern mußte zu der Zeit einen Prinzen feined Haufes 
auf den Thron zu bringen fuchen, und dann mit milder Klug⸗ 
heit die allmältge Verteutſchung des Landes, die in Oftpreußen 
fo wohl gelungen, zu bewirken unternehmen. Inzwiſchen da 
dad Vergangene fich nicht ungeſchehen machen läßt, jo mag man 
das Hebel befchwichtigen, wie es gehen will, es wird wie immer 
am beften dann gelingen, wenn man der Gerechtigkeit ihren 
freteften Lauf geftattet. Aber das fteht vor Allem feit, daß 
Teutſchland fich nicht. um des Auslandes willen entzweien barfz 
daß wir Alle, wie wir eined Stammes find, fo auch zu Schuß 
und Trutz ſtammhaft gegen Alle, die nicht von den Uniern find, 
zufammenhalten müſſen. Run und nimmer follen Defterreich 
und Preußen von einander laffenz; unter fich und mit dem übri⸗ 
gen Reiche ſollen fie fich tn Einigkeit vertragen, dann Tonnen 
die Teutſchen jedes Feindes fpotten, ja nach ihrer gerechten Sin⸗ 
nedart handhaben bie Gerechtigkeit in ganz Europa. Wer anders 
fpricht, und mit dem elenden Krame alter Eiferfüchtelet zwiſchen 
bie einverftandnen Fürften tritt und ihren auf Berfühnung und 
Eintracht gerichteten Sinn, durch Raͤnke und ben verwickelten 


Calenl einer überflugen, verſchmitzten Politit, die immer alles 
weiß und kennt, nur das einzig Rechte jedesmal verfehlt, der 
übt Berrath an feinem Baterlande, und muß als fein Argfter 
Feind betrachtet werben. 

Graf von Orla. Die Worte find gut, aber die Thaten 
find nicht darnach. Sch bin meines Stammes ein. Sache und 
Mitglied der Landſtandſchaft, und will. mein Volk vertreten hier 
und überall gegen die unerhörte Unterdrüdung, unter der es 
fenfzet. Was hat Sachfen verfchuldet, daß es nach dem Abſchluß 
bed Friedens fo lange und fo hart geängftigt wird, und einem 
armen Sünder gleich in Fefleln Legt, und daß man in feiner 
Sache zu Gerichte geht, ohne daß ihm das Mecht fich zu ver- 
thetdigen, was auch Rändern und Mörbern geftattet iſt, zuge⸗ 
ftanden wäre. Dieſes Gericht in unfern Tagen, in bemfelben 
Sahre, wo man die fremde Willkür zu Sturz gebracht, wird 
einft die Gefchichte würdigen, und fle wird baran den Beweis 
führen, daß in der Gewaltthätigteit fich alle Zeiten gleichen, bie 
erleuchteten wie die finftern, die fentimentalen wie Die grauſamen, 
und wie das Können überall Sollen if. Bor Gott und dem 
Reiche tritt Sachſen Hagbar auf, daß man ihm Gehör verfagt. 
Kann der König nicht beweifen, daß er Alles zum Wohle Teutfch- 
lands thun wollte, was er gelonnt hätte, fo richte über ihn, 
wer dazu berufen if. Was er für Sachen geihan, geht nie= 
mand als den Kaiſer an, ber aber hat fich während ber feloni- 
fihen Zeit zur Ruhe gelegt, und wird nicht richten. So ſeht 
denn zu, wen ihr zum Richter beftellen wollt, und nach welchem 
Geſetzbuch das Urtheil gefprochen werben ſoll. Was er am 
Norden gethan, genau dasſelbe und mehr noch hat Bayern an 
Defterreich verbrochen. Beide muͤſſen miteinander ſtehen und 
fallen. Nun aber geht man hin und will den Einen ehren und 
ben Andern fchändenz feht euch vor, wie ihr das vertheidigen 
wollt! Yürftenverurtheilungen ohne Gehör müflen dem teutichen 
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Volke unter allen Arten von Despotiömus bie allerunerträg- 
lichſten fein. 

Der General. Ha! wir find gerade beim rechten Punkte 
angekommen, über ben ich fchon des Zorns nicht wenig habe 
verſchlucken müffen. Welche Hägliche Phififterei, daß man, two 
das Gottesurtheil im Zweikampf ſchon gut und recht entichteben, 
die Chrenfache in den bürgerlichen Rechtsweg einleiten, und einem 
Procefje gleich enticheiden will. Ihr fragt, wer fol richten, und 
ich ſage, es ift gerichtet, das Schwert Hat Richters Amt ver- 
fehen, und Schwertes Recht ift ein anderes ald das gefchriebene. 
Wenn jemand gemwaffnet gegen mich kömmt, und mich zum Kampfe 
fordert, wenn ich mit ihm in die Schranken trete, wenn wir 
nach ehrlicher Kampfes Sitte Wind und Sonne thellen‘, wenn 
wir dann ohne Zauber und Hinterlift zu Streite geben, und ich 
ihn niederlege, bin ich dann nicht bes Lebens und all des Seinen 
gewaltig worden, hat mie Gott nicht alles zugetheilt? Diefer 
aber fteht auf, und juriftifch, wie e8 immer bet ihm zugegangen, 
will er zum Richter Taufen, aber der Richter iſt, wie fie ſelbſt 
geftehen, ausgegangen. Proceßt fo viel ihr wollt, wenn ihr im 
Schlafrock und PBantoffeln im Ariedenszuftand euch gütlich thut, 
aber in einer Zeit, die gewappnet und tm Harniſch umgeht, mie 
die zunächit verfloffene; wo alle bürgerlichen Berhältniffe aufge 
188t gewefen, und allein die Gewalt gegolten, da iſt die Gewalt 
auch Recht. Das hat bie englifche Oppofition, in den untun- 
digen Reben, bie fie verführt, verneflen, weil fie die ſtockanti⸗ 
preußifche Partei in Hannover darüber allein gehört, und übri— 
gens ihren Tosmopolitifchen Ideen fich hingegeben. Sonſt ift 
nichts Dagegen einzuwenden, daß Sachfen weit nicht ber aͤrgſte 
Sünder tft; aber die andern find ſchlau zur vechten Zeit ber 
rächenden Gerechtigkeit ausgewichen; und fo Kat biefe, mie es 
wohl öfter aus einem tiefliegenden Grunde in der Gefchichte zu 
ergehen pflegt, den Unfchuldigern getroffen. 


. Graf von Aldringen. Was Bayern betrifft, fo ſtehen 
Ihrer Rachegöttin gerade fo wenig Rechte über dasſelbe wie 
über Sachfen zu. Wenn ein Schiff im Sturme unterzugehen 
droht, dann rettet fich jeder, ſelbſt auf Koften des Nächiten, fo 
gut er Tann. Der Trieb der Selbfterhaltung wird ewig der 
vorherrſchende bei den unfterblichen Thieren fein, bie man Staaten 
nennt; thun ſich auch tm Frieden andere, zahmere Triebe heraus, 
im Krieg wird er fie Alle wieder überfchrein. Darum hat 
Bayern Frankreich fo lange zugehalten, ald es ſtark geweſen; 
wie die Wage auf bie entgegengefebte Seite überfchlug, hat es 
klüglich zur rechten Zeit fein Gewicht in bie finfende Schale 
zugelegt. Wie viel es gezogen, hat ſich bei Hanau ausgewieſen, 
auch hat es ſich beim Rheinübergange klar gezeigt, ben ihm 
Zeutichland allein verdankt. Selbſt ald es beim Durchbruch 
Napoleons gegen bie Intharingifchen Feſtungen bie Entſcheidung 
galt, da hat Wrede im Kriegsrath den Marſch nach Paris. ente 
fehteden, wie er bamal in feinen geheimen Depeichen dem Hofe 
ed glaubhaft erwielen Hat. Hat Bayern eine Schulb an Teutſch⸗ 
land gefündigt, dann hat es fie damal, wie Preußen bie feine 
bei Sroßgörfchen und Bauben, reichlich wieder eingelöst. | 

Der General. Ad ja, biefe berühmte Schlacht bei 
Hanau! Drei Tage vor Würzburg verloren, und darin in ber 
Biwacht gehungertz dad Schloß bombardirt, von bem man wiſſen 
mußte, baß es nicht mit dergleichen zu nehmen fetz darauf in 
ſchneller Uebereilung an den Main gezogen; die engen Päfle 
bei Gelnhauſen zum Gelächter Napoleons nicht beſetzt; 83,000 
Mann nah Frankfurt abgeorbnet, wo fie nichts nutzen konnten; 
dann bei Hanau einem folchen Gegner in folcher Linie, — vor 
der Kinzig, der Fluß nicht einmal mit Laufbrücken verfehen, der 
Lamboiwald fchlecht befeht, — mit Tollkühnheit fih in den Weg 
geftellt: das waren bie Dispofitionen diefer Schlacht. Kein 
Wagen, Teine Kanone kam; waren bie Päfle befekt, bei Geln- 
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hauſen durch die engen Wege, der Feind mußte durch die un⸗ 
wegſamſten Straßen flüchten, wo Blücher ſeiner ſchon harrte, 
und Mainz fiel im erſten Augenblicke. Statt deſſen brach Na- 
poleon mit der Garde durch bie ſchlecht verwahrte Linie, viele 
Menfchen gingen verloren, ganze Bataillone ertranfen in ber 
Kinzig, und der Feind fehte feinen Rüdzug in größter Ordnung 
forte Dieß iſt die Schlacht bei Hanau geweſen; wie ed am 
Oberrhein und beim Zuge nach Parts herging, darüber Tanı 
ich nicht enticheiden, weil ich jene geheimen Depefchen nicht ge 
leſen; aber das weiß ich, daß wir einem ganz andern Feldherrn, 
feiner Ruhe, Befonnenheit und fcharfen Abwägung ber Ereig⸗ 
nifle, es hauptfächlich zu verdanken haben, daß damals ber kühne 
Eroberer in feiner Schlinge erbroffelt wurde. 

Der Fürſt. Indem der fpanifche Gefchtichtfchreiber Balc- 
mino das Schiefal des Bildhauers Sorrigiano erzählt, der für 
einen ber Granden bed Hofs ein Bild der Madonna gemacht, 
und ald er wegen fchlechter Bezahlung es zerichlagen hatte, von 
ihm der Inquiſition übergeben wurde, feht er bie Worte Hinzu: 
„Indeß weiß ich nicht, ob ber Herzog hierin dem Charakter eines 
großen Herrn und Edelmannes gemäß gehandelt hat, darum, 
und weil er ein Spanier ift, will ich ihn nicht nennen.“ 
In diefem zarten, feinfinnigen Rationalgefühl, follten wir Teut⸗ 
fen vor Allem es dieſem edeln Volke nachzuthun ung bemühen, 
und uns fchonend untereinander ehren, überall wo es nicht etwas 
beftimmt Unwürdiged und Schändliched verbietet. Wenn an 
jenem Tage ber Yeldherr vielleicht in der Erfenntutß geirrt, fo 
bat er zuverläffig dem Willen nad) doch nicht gefehlt, und er 
bat durch perfünlichen Muth viele allenfallfigen Mißgriffe wieder 
gut gemacht, wie denn auch fein Heer an biefem Tage ſich mit 
Ruhm bedeckt, und der Stamm mit Recht auf ihn ftolz fein mag. 

Der General. In Ehren, was ehrenwerth if}, ich wollte 
mit meiner Rede nur die unbefugte Anmaßung abgewiejen haben. 
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Uebrigens iſt ſicher, daß Bayern eben auf Preußens Koſten ſich 
vergrößert, und dadurch jenes Gewicht gewonnen hat, das es 
jebt auf die öfterreichtfche Seite wirft, Darum weil e8 preußiſch 
Gut if. Hat es fih nur erit im Befite feftgefekt, dann wird 
es nach alter Gewohnheit DOefterreich den Rücken wenden, und 
mit den Sranzofen unterhandeln. Bayern wird nie ein ruhiges, 
glückliches Land, denn es iſt eingeflemmt zwifchen Oeſterreich 
und Frankreich, jebt wie vor taufend Jahren, und Bayern und 
Defterreich werden nie ruhig, bis beide wieder vereinigt find, 
wie fie e8 vor 7—800 Jahren gewefen. Darum wäre beffer 
bem Heile Teutfchlands vorgeforgt, wenn Defterreich mit Bayern 
gethan hätte, wie Preußen mit Sachen thut. 

Sraf von Aldringen. Bayern wird feine Selbftftän- 
digkeit zu wahren wiſſen; wie e8 auch gefommen, ed iſt nun 
einmal jo, und wird fich ohne Streit und Krieg nicht ändern 
laſſen. Ansbach und Balreuth Tiegen ohne Vergleich für Bayern 
natürlicher ald für Preußen, und es muß fie behalten, wenn 
man nicht wieder die Frankenherzoge aufleben machen will. 
Oeſterreich tft allzu gerecht gewefen, als daß es an Bayern alfo 
gehandelt hätte, wie Preußen mit Sachen und ehehin mit Han— 
nover zu thun gefonnen war. Es weiß gar wohl, daß die Er- 
oberung feine Souverainität gibt, fo lange bad Wölferrecht be= 
fteht; und daß wenn man einmal Gewalt vor Recht ergehen: 
läßt, jeder gewaltfamen Revolution, zu der obnehin fo viele 
fchlafenden Keime gegenwärtig in Zeutfchland verborgen liegen, 
der Weg bereitet iſt. Nicht die Völker können Fürften richten, 
noch fie fich felber untereinander, der, von deflen Gnade fie an 
ihrem Orte find, ift ihr alleiniger Richter. Aus dieſem Grunde, 
und um ber Ummälzung Teutjchlands zunorzufommen, hat Oeſter⸗ 
reich fih mit den Rheinbundsfürften auf Tractaten eingelaflen, 
Und darum vertritt es auch jebt den König von Sachfen in 
feinen Nöthen. Wäre biefer Zürft auch ftraffällig befunden 


worden, man müßte nach Recht und Billigkeit der erneftintfchen 
Einte bie Herrfchaft übergeben, bie nichts verbrochen, vielmehr 
mitgeftritten und gefochten hat. So hat in folchem Falle Carl V. 
gehandelt, und man wird fich von ihm nicht übertreffen laſſen 
wollen. 
Der Ritter. Sch merke gar wohl, welche fremde Schlange 
aus dieſen Reden ziſcht; das iſt der ftärffte Schimpf für Teutſch⸗ 
land, daß man auch nur auf ſie hört, und ſie einreden läßt in 
einen Handel, der allein uns ſelbſt und niemand ſonſt angeht. 
Wenn auch gar kein weiterer Grund für die Bereinigung Sad- 
ſens ſpraͤche, dann wäre mir ſchon ber allein hinreichend, daß 
biefe fich fo fehr bemühen, uns die Sache abzurathen, und all 
ihre Diplomatifchen Künfte aufbieten, uns zu überzeugen, wie 
wir übel Daran thun, und ſtark zu machen. Daß durch eine 
fefte Einheit der teutfchen Könige und Fürſten und Völker unter 
einander der Grund zu Teutſchlands Tünftiger Größe und Sicher- 
heit gelegt werben möge, das iſt's, was ber Vielgewandte, ber 
da der Menfchen und Länder viel erforfcht, im Geifte kommen 
flieht, Darum forgte er fchon in Paris dafür, daß er mit gleichen 
Stimmen fih im Rathe der Kaifer und Könige zu Tiſche ſetzen 
fönnte. Sein diplomatifcher Ruhm, ja feine politifhe Sriftenz 
hängt von dem Erfolge ab, nicht das Intereſſe feines Könige 
und feined Volkes, dem er angehört. Gelingt es ihm nicht, in 
Teutichland Die Erbärmlichkeit zu organifiren, fo iſt er in ber 
Meinung feiner Landsleute auf immer verloren. Das Tu regere 
imperio populos Romane memento! kann bem jebigen Gefchlechte 
ber Franzoſen fobald nicht auswachfen, und nur ein langer Frie⸗ 
den unter einer gerechten Regierung vermag feine Anfprüche auf 
bie Weltherrfchaft vergeflen zu machen. Und boch thöricht, wie 
wir find, horchen wir den Einflüfterungen jenes allerdings 
fhlauen, aber nicht fonderlih geachtetn Mannes, weil das 
Schickſal ihm oft unfreundliche Rollen zugetheilt; wir Lafien und 


von ihm, ‚der fo oft in feinen höhniſchen Staatsfchriften alle 
Moral mit Füßen getreten, Predigten über bie Völkermoral 
halten, und hören ihm mit brennender Andacht zu. Warum 
bat er diefen feinen guten Rath Rapoleon nicht gegeben, als er 
Könige wie Gögenbilder von ihren Thronen warf, und ſich der 
Welt ald den alleinigen Gott darſtellte. Warum Hat er nicht 
fih felber alfo zugeſprochen, als er diefen feinen Fürften feines 
Amtes entſetzte. Warum jagt man ihm nicht: wir haben Franf- 
reich in feiner Integrität und feinem Verfaſſungswerk gewähren 
laſſen, fo laſſe es denn auch uns unfer Hausweſen ungeftört 
beftellen. Hätte man euch bie alten rechtmäßigen Herren alfo 
- zurüdgegeben, daß z. B. ein Monſieur wirklicher ſouverainer 
Herr von Artois unb der. Picardie, ein Orleans König von 
Orleans und ber Normandie, ein Angonleme Herzog von Poitou 
und Bretagne, und Stäbte wie Bordeaur, Marfeille, Lyon freie 
° Städte eured. Reich geworben wären; hätte man alsdann Lubd- 
wig XVII. als Oberhaupt dem Ganzen in einer verftändigen 
Reichöverfaflung vorgeſetzt; fürwahr, diefe Einmiſchung in euer 
Bemeinweien hätte ſich in vieler Hinficht rechtfertigen laſſen, und 
Die Ruhe von Europa wäre auf Tange Zeit dadurch gefichert 
worden! Und doch wie würdet ihr Darüber geurtheilt haben; wie 
hätte eine Stimme durch ganz Frankreich ſich dagegen aufges 
lehnt; und jo wohlthätig auch euch ſelbſt dieſe Einrichtung hätte 
werben fönnen, jo würdet ihr euch doch ſchwerlich davon über= 
zeugt haben. Darum laßt ab von dem Verſuche, die Teutjchen 
mit euern Bethenrungen von Gerechtigkeit und Humanität zu 
bethören, ihr könnt Teine andere als böfe Abfichten mit ihnen 
haben. Was in Bezug auf Sachen Recht und Unrecht ift, 
wirb fi) auch ohne eure Stimme ſchon ergeben. Aber fie find 
keck in ihrem alten Hebermuthe, wir aber verzagt und Teicht be= 
treten, und überbem alle miteinander nicht rein im Herzen; auch 
willen fie vecht gut, ‚wie ihr Geift in Viele unter und gefahren, 
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daß ſie nur dem plump ungeſchickten Leibe nach Teutſche, in der 
Seele aber Franzoſen ſind, und daß ſie nur ihre falſchen Reden 
ausblaſen dürfen, um ſicher zu ſein, daß Tauſende ſie ihnen 
nachſprechen in ihrer Bosheit ober im Unverſtand, wie wir es Denn 
eben noch haben hören müflen. | 

Graf von Orla. Jeder rechte Teutſche wird in diefem 
Punkte vollfommen mit Ihnen einverflanden fein; aber ebenfo 
wenig wie Frankreich jollen wir auch Rußland in unfere Ber- 
faſſung ſich einmtichen laſſen; denn beide, wenn fie auch Teutſch⸗ 
land Einiges nachgefehen, haben boch benfelben Vortheil vom 
feiner Schwäche, Woher tft ihm das Recht gekommen, mit 
einem Reichsſtand Partei zu ergreifen, und dadurch drohend fidh 
ben andern gegenüberzuftellen? Die Entthronung bed Königs 
und die Beſetzung Sachfens ift offenbar mit ihm allein abge 
macht gewejen, und ohne die fürmliche Einwilligung ber übrigen 
Mächte. Solche Privatverträge können Teine bindende Kraft 
haben, weil fie nicht einfeltig, auf Koften eines Unverfchulbeten, 
gegen das Intereſſe Teutfchlands, und über Gegenftände, bie 
feinem der Theilnehmenden gehören, abgefchloffen werben können. 
Die Unrecht entwicelt Sranfreich Rußland gegenüber, und Recht 
bleibt Recht, wer es auch immer in ben Mund nehmen mag, 
und ihm pflegt auch bald die Macht zn folgen. Wer mir aber 
mein Recht kränken, und mich. ohne weitern Proceß verfihlingen 
will, gegen den ftehe ich auf, und vereinige mich mit dem, ber 
mir Hilfe bietet, fet es Türke, Algierer oder Cannibal, um ben 
ungerechten Gegner zu erbroffeln. 

Der Raugraf. Nicht alfo mein Freund, wir mögen 
hadern, ftreiten, Tampfen unter und, wenn wir und über unſere 
Zwiſtigkeiten nicht vereinigen Tonnen: aber wie ein Ausländer 
unfere Graͤnzen überfchreitet, um fich in unfere Angelegenheiten 
einzumiſchen, follen wir fogleich einträchtig und eined Siunes 
fein, und fie alle gemeinfchaftlich verjngen. Als einft jemand 


mit einem Schweizer rebete, von wegen einheimifchen Streits 
und Mißtrauend in der Gldgenoflenichaft, mit dem Andeuten, 
es dürfte wohl das Reich nicht lange beftehen, das unter fich 
felbft alfo uneins wäre, fondern es müſſe gar halb einem Dritten 
zum Raube werben, ba fprach der Schweizer gut einfälttglich 
alfo: „Sch und mein Weib hadern auch oft, doch fo uneins 
wir immer jeien, wenn ein fremd Schwein in unfern Garten 
kommt, laufen wir beide zu, und ſchmeißens mit Prügeln wieder 
hinaus.” Alſo follen wir auch thun. 

Graf von Orla. Ganz recht, aber e8 foll alddann auch 
gleich rund umber mit allen Nachbarn fo gehalten werden; legt 
fihh aber Einer mit feinem Nächten an, dann öffnet er bie 
Thüre, Daß auch der Andere komme. Mit unfern Bundsgenofien 
tft gerade die größte Borficht nöthig, und es gilt recht das Wort: 
Herr, bewahre mich vor meinen Freunden, gegen meine Feinde 
will ich mich wohl felber ſchützen! Das ift ganz einerlei, wo bie 
Gewalt herkomme; gerade dann ift fie am brüdendfien, wenn fie 
unfere Freunde üben. Unter der ruffifchen Herrichaft find In 
Sachſen mehr Schriften verboten, mehr Buchhändler zu Verluft 
gebracht, mehr Schriftfteller fo verfolgt worden, daß fie bei 
Nacht und Nebel entfliehen mußten, als irgend unter der fran⸗ 
zöftfehen Tyrannei geichehen iR. Dieß eigemmächtige Syſtem 
der Ruſſen bat fogleich verführerifch auf bie Preußen gewirkt, 
bie man biöher mit Recht als die Liberalften gegen freie Mit- 
thellung dev Ideen gepriefen hat. Aber im Bewußtfein, daß fie 
ich einer übeln Sache ergeben haben, befolgen fie dieſelben 
Mafregeln. Kaum in Leipzig eingerücdt, ging's an ein Confis⸗ 
eiren, Berbieten, Strafendietiren, Berhaften, wie es bei preußi⸗ 
fhen Beamten nod nie erhört war. Auch eine geheime Polizei 
hat man ohne Verzug eingerichtet, ‚deren bloßer Name ſchon 
jedem Teutſchen ein Greuel iſt. 

Der Landvogt. Bon allem dem aber ſpricht Feine ber 
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Zeitungen, die ſich ſo viel auf ihre Freimüthigkeit zu Gute thun. 
Schlecht iſt ſchlecht, woher es auch kommen möge. Von meinem 
Herrn, dem, man mag jagen was man will, wegen feiner un⸗ 
parteitfchen Gerechtigkeitspflege, die Mehrheit feiner Unterthanen 
gewogen tft, werden die unbedeutendften Anekdoten ausgetragen; 
gegen die Franzoſen wird marftichreierifch gewüthet und losge⸗ 
zogen, aber hier wo die Gefahr am gefährlichften ift, wirb klüg⸗ 
lich geichwiegen. 

Der General. As dte Franken das Land jenſeits des 
Niederrheing erobert hatten, da vertheilten es ihre Heerführer 
alſo unter fih, daß zu Köln und Sambrat, zu Trier und zu 
Meb und zu Mainz, und überall an allen Hauptorten nach 
alter hergebrachten Weife Herzoge faßen, und unter der Obhut 
ihres Königs Hilderich das Land vegierten. Wie aber der tapfere 
Chlodwig zur Regierung kam, da merkte er wohl, daß durch 
folche Verfaſſung die Kraft der Nation gebrochen und erniedrigt 
würde, darum raumte er nach und nach alle dieſe Kleinen König- 
lein theils mit Macht, tbeild mit Lift aus dem Wege, und wie 
feiner mehr übrig war, da ſprach er eined Tages in Gegenwart 
all feiner Hofleute: Wehe mir, daß ich wie ein Fremdling unter 
Ausländern allein übrig geblieben bin, und feiner meiner Ange- 
hörigen und Berwandten mehr am Leben ift, der, wenn irgend 
eine Widerwärtigfeit mir begegnen follte, mix helfen fünnte, wie 
ein Freund dem Freunde zu thun pflegt! Sr meinte aber damit, 
es werde vielleicht einer der Umſtehenden ihm tröftend einreden: 
fiehe, da if noch Einer aus den Deinigen! und er war Sinnes, 
alsdann auch noch diefen Lehten mit der Streitart zu erfchlagen. 
Alſo that er, und alſo gelang es ihm ganz Gallien bis zu ben 
Alpen zu erobern. Wir aber führen unfern ärgſten Feind, wenn 
wir ihn überwunden haben, aus diefem Gallien nur höflich und 
artig auf die glüdjelige Inſel ab, und ächzen und zu Tode, 
wenn einigen hungrigen Schriftitelleen das Handwerk gelegt 
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wird, darum, daß fle das Bolt verwirren wollen, ober wenn 
einige Bhilifter zur gefänglichen Haft gebracht werben follen. 
Der Fürſt. Sch möchte nicht, daß wir in der Gefchichte 
ber toben, falfchen, tüctich graufamen Frankenkönige die Bei» 
fptele auffuchten, nach denen wir ung In unferm Verhalten richten 
wollen. Jede Zeit hat ihre Weiſe. Wie die Teiblichen Kranf- 
heiten diefer Jahrhunderte einen nervöſen Charafter angenommen 
haben, und felten nur mit einem fichtbaren, körperlichen Aus— 
wurf enden, fo ift e8 auch um die moralifchen Revolutionen ber 
heutigen Staaten befchaffen. Wie fle alle fih in der Gedanfen- 
welt entwiceln, fo wird bie denkende Gefammtheit auch allein 
fiür fie verantwortlih, und keines Einzelnen Blut darf fließen 
zur Sühne; denn bie Zeit der blutigen Opfer tft vorüber, und 
das unblutige tft an bie Stelle eingetreten. So iſt ed auch er= 
gangen in den jächftfchen Angelegenheiten; fie werden nicht auf 
Leib und Leben, fondern allein in der Idee ausgefochten. Darin 
aber bin ich vollkommen mit den Meiften von denen, die zuvor 
gefprochen, einverftanden, daß diefe Angelegenheiten Feineswegs 
als europätfche zu betrachten find, und daß wir mit nichten das 
Urtheil Frankreichd oder Rußlands, und weder die Meinung der 
engftfchen Oppofttion noch bed Mintfteriums darüber einzuholen 
haben; fondern daß fie als eine bloße Nationalangelegenheit bloß 
unter uns ohne fremde Einmiſchung abgethan follen werden und 
vertragen. | 
Der Ritter. Diefer Sab tft unzweifelhaft, und es follte 
um feine Haared Breite von ihm abgewichen werden. Hätten 
wir unfere teutfche Ehre gefühlt, und nicht in unferer Verbuhlt- 
beit mit dem Ausland fo oft unferer felbft vergeſſen, jene Artikel, _ 
bie von der Unabhängigkeit der teutfchen Fürften, ja felbft die 
von der Schweiz und Holland reden, mären gar nicht in dem 
Barifer Friedensinftrument zu lefen, und es wäre ganz allein 
von Frankreich und feiner Begränzung darin bie Rebe. Aber 
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es ſei darum! da Geſchehenes ſich nicht ungeſchehen machen laͤßt, 
ſollten wir wenigſtens jetzt nicht fortdauernd Ausländer in den 
Geheimrath des Reichs aufnehmen, daß fie über unſere Könige 
richten helfen, und die Völker anweifen, wie fle in ber künftigen 
Verfaſſung fiehen follen. Nie bat Rom die Parther um Rath 
gefragt und Schthen und Gallter, und fo follen auch wir ung 
allein bei uns felber Raths erholen; awifchen uns und dem Aus⸗ 
land jet eine Kluft geſetzt, gegeneinander aber feien unfere Herzen 
ſich aufgethan, daß nur eine Seele fei in Allen. Darum tft es 
auch meine Meinung, daß ein teutfched Gericht gefekt und ge= 
halten werde über Sachſen und feinen König, und daß Teiln 
Fremder darin weder als Beiftand noch ald Kläger oder Ver— 
theidiger Innerhalb der Schranken geduldet werben fol, 
Graf von Drla Mag der König unterliegen, wenn 
alle feine Mitfehuldigen gleicherweife zu Nechte ftehen; aber das 
fächfifche Volk wird zuverläffitg in Diefem Rechtsſtreit flegreich 
fein. Welche Sünden könnten feine Kläger ihm anrechnen, bie 
fie nicht felbft begangen, welches Opfer von ſich rühmen, das es 
nicht ebenfalls gebracht! Es hat den Erbfeind gehaßt wie fie, 
iſt aufgeftanden, hat die häusliche Anhanglichteit überwunden, 
und gefochten in ihren Reihen. Ich höre veden: Sachſen hätte 
unbedenklich beim Einrücken der Verbündeten als Feindesland 
behandelt werden fönnen, und es find Teutſche, Die ſolche Reben 
führen. Die Ruflen hätten wohl alfo denken mögen, aber nim- 
mermehr Preußen oder Katferliches denn fein Zeuticher kann 
dem andern jemals Feind werden, das iſt gegen das Reichsrecht, 
ja gegen das Völkerrecht. Sündigt ein Land ober ein Fürft am 
ganzen Volke, fo fol er in Strafe fallen und gezüchtigt werben. 
Niemand fage, das Reich habe aufgehört, oder in ber verworre⸗ 
nen Zeit felbit fein eigenes Recht nicht mehr gehalten. Alles 
was wir jebt Gutes thun, thun wir bloß als Teutſche in 
Wiedergeburt und Bedeckung ber vorigen Schmach. Darum foll 


Preußen bie Idee des heiligen Reiches Halten und faflen, bis es 
fie halten Tonne und handeln, als ob es fie immer gehandhabt 
Hätte. Die teutſche Gefchichte weist aus, wie man felbit in ber 
Erbitterung ber Religionskriege Recht und Begriffe der Teutſch⸗ 
heit gegenfeitig erfannt hat, und der Gedanke an wirkliche Feind⸗ 
fchaft niemal auffam. Sch möchte in biefem Sinne fagen: ein 
Bolt kann feinen andern Feind Haben, als feinen Exbfeind, der 
ihm ein geborner und etferner, nie fterbenber tft. Unſere Yeinde 
find alfo bie Welfchen, Slaven und Türken. In einem Kriege, 
ben wir mit England oder Scandinavien führten, kann nur für 
eine gewifle Zeit Gerechtes Tiegen; in bie Ränge würbe er beider⸗ 
feits in Unrecht ausarten, darum weil er bie Idee der Brüder- 
ſchaft verletzt, wie Barbarofia recht wohl gefühlt, ald er im 
Kriege mit Dänemark vor Lübeck gefagt: ich will gern mit den 
Daͤnemarkern Fried und Freundſchaft halten, wenn fie mit dem 
Ihrigen fih begnügen wollen; denn ich halte den Krieg unrecht 
wider ein Bolt, Das ben Zeutfchen fo fonderlich nahe verwandt 
iſt. Unſere frühern Uneinigkeiten Im Reiche find Zwiſte gu 
nennen, nicht Kriege; erſt nach und nach wurden fie feindlicher 
und fündlicher, und doch haben wir ja eben allen Haber ver- 
geflen, wie e8 dem rechten Feinde galt. So ftelle ich mir die 
Kriege teutfcher Stämme in ber Bölferwanderung untereinander 
wie Balgereien übermüthiger @efchwifler vor, die roh und mör— 
berifch gewefen fein mögen, aber das alte teuffche Herz nicht 
angriffen. Darum Fonnte man auch nur in einem fchlechten 
teutfchvergefienen Sinne von einer Eroberung Sachſens reden, 
Im Reiche kann nichts erobert werden. Das Land eined ge= 
fallenen Fürften wird, wie das eines ausgeitorbenen, unbeerbten 
Hauſes, als heimfallendes Gut durch allgemeinen Rath bed Ret- 
ches vertheilt und vergeben. Die Preußen bei Dresden, ulm, 
Nollendorf u. ſ. w. gaben ihr Blut nicht um fich das Land 
Sachſen zu erobern, fondern um Teutfchland frei zu machen. 


Der Reihshofratd. Auch heißts, meil in Polen fo 
viel verloren wird, muß landeinwärts eine gleiche Summe wie 
der genommen werben, Aber warum hat Preußen zu Rußland 
Gunſten in Polen nachgegeben? Dieß war nur dann fein Yeh- 
ler, wenn bieß unglücliche Reich hergeitellt worden wäre. Die 
Theilung Polens war Sünde und Makel, darüber Tann Feine 
befannte oder noch aufzudeckende Intriguenerzählung das gefunde 
Urtheil irre machen, und e8 wäre uns jebt allerdingd von gro-= 
gem Heil, wenn das Land unabhängig zwilchen und und ben 
Rufen ftünde, Aber was haben die andern Teutfchen mit biefem 
Verſehen zu thun? Ueberdem, wird denn Preußen flärfer da— 
durch, daß es Teutfche bekömmt, die Doch fchon Teutiche waren? 
Vergrößerung wie Eroberung hat hier feinen Sinn. Wird dabei 
an Krieg im Innern gedacht, fo heißt das vom Frevel ausgehen, 
und bie gezwungenen Länder würden bei ſolchem Anfitande ihm 
gerade abfallen. Stark, das heißt angejehen, Tann e8 nur blei- 
ben, wenn es fich geliebt macht. Und warum ſoll gerade Sachen 
die Lücken füllen? Weil e8 nahe liegt? Medlenburg, Braun 
ſchweig und andere liegen ebenfo nahe. Die Hannoveraner haben 
feinen fichtbaren Herrn, und ihnen wird fogar Hildesheim ab- 
getreten. Defterreih und Rußland mochten Preußen feine 9 bis 
10 Millionen von 1805, oder meinethalben jeto 12 Millionen 
garantiren, mußten aber Das dazu nöthige Land gegen Frauk⸗ 
reich, oder fonft aus der Fremde erobern; in unferm Bater- 
ande hatten fie ohne Einwilligung des Dritten, (Fürſten oder 
Bott) Fein Haar durch Verträge abzutreten, oder voraus zu ver- 
fihern. Und ift Gewalt gegen Recht auch mehr als einmal 
durchgedrungen, und hat fich nachher verjährt, fo ſoll doch jetzt 
in einer heiligen bewegten Zeit, wo wir unfere Berfaffung neu 
gründen wollen, das Gewicht der Reinheit über Alles gehen, 
und geglaubt werben, daß es zukünftig den beſten Lohn und 
Frieden mit ſich trage. 
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Der General. Bortreffiich und Teicht abgethan! Das 
meint wenn mur ein paar Kreife zufammengeflidt find, und 
Kreisoberften beftellt, fo fteht auch ſchon etwas feſt und iſt nicht 
zu erfchüttern; bedenkt aber nicht, daß jenes Uebel, mas Teutſch⸗ 
land fonft nur in feltenen Fällen heimfuchte: bie Verbindung 
einzelner teutfchen Höfe mit dem Ausland, Tünftig ganz unbe= 
fchräntt fen Weſen treiben möchte. Das hätte dem teutichen 
Bunbesftante allein Feftigfeit gegeben, mern zwei Staaten, wie 
Defterreich und Preußen, übermächtig gegen die andern, gegen- 
feitig einander das Gleichgewicht gehalten hätten. Das ift aber 
bet Preußen nur durch Condenfatton feiner Kräfte möglich, 
nachdem Defterreich den mächtigen Zuwachs in Italien erhalten 
hat und den fruchtbarften Shell von Polen. Cine Millton 
Bolten aber foll der preußifche Adler abjehütteln, ohne eine Tahle 
Stelle an feinen Flügeln, ohne ein Sinten im Flug zu merken. 
Rußland fol fontel dicht am Herzen des preußtfchen Staates 
erhalten, und dieß foll doch noch Bruftwehr gegen Rußland 
fein. Was fol e8 für Hilfe von den acht Millionen Teutfchen 
im Reich erwarten, die noch nie ein eigen Herz fich faßten, fon- 
bern immer vom Wahnſinn ihrer Höfe fich gängeln ließen? Wie 
fügfam waren Heffen und Hannoveraner unter einem fremden 
König, wenn gleich der gute Sold Manchen von ben Lebten 
nach England führte Nach ber Leipziger Schlacht, da ſprach 
freilich der und jener von edler, teutfcher Geſtnnung, der vorher 
Polizeiſpion geweſen war, und es ging an ein Seufzen nad 
ben vormaligen Herrfchern. Warum widerſprach denn keiner ber 
Krönung des Königs von Weſtphalen? Vielmehr ſchienen die 
ſaͤmmtlichen Deputirten recht gefchmeichelt, ihr Franzöſiſch an= 
bringen zu können. Und diefe Sachen, fie wollen nicht erobert 
fein; aber als fle dem böfen Feind zuhlelten, als fie in Mähren 
wie im eignen Lande wacer auf ihre Brüder fchoflen und hieben 
und flachen, und fich noch ihrer Siege vühmten, da waren fle 
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auch wohl des heiligen Reichs getreue Söhne, und thaten nach 
bed Reiches Recht und Gebühr, MWebergegangen find fie bei 
Leipzig nicht eher, als bis ihnen nichts mehr als ein fchmäh- 
licher Rückzug nach Paris übrig blieb. Auch zeigten fle Damals 
nicht ihre Anhänglichkeit an den König, fondern ließen ihn ein⸗ 
fam und verlafien, wie er immer mit feinem Cabinette geftanden 
batte, zum Gefangenen machen. Hintenbrein aber, mo einmal 
etwas rechts geſchehen ſoll, kömmt Alles zugelaufen, und jeber 
hebt die Hände auf, und reicht bittend und fchmollend fein 
Stückchen Recht bin, und verlangt bafür ein fertiges und ganzes 
Vaterland zurück. Nein, das Alte Tann doch nicht immer und 
ewig beſtehen; neue Formen find nothwendig, große mächtige 
teutſche Staaten müflen fich erheben; gefchieht dabei ein Unrecht, 
bie Zeit wird e8 ausgleichen, und Grad darüber hinwachfen Iaffen. 

Der Reichshofrath. Die tft ein graufamer Satz, und 
darf allein von Gott und der Natur ausgeübt werden, bie das 
AU umfaſſen und erfüllenz der Menſch Tönnte ihn zu jeder Un- 
that mißbrauchen. Eine Verfaffung und ein Recht kann abfter- 
ben wie ein Menfchenleben fpät oder früh; aber man foll fie 
nicht mit Gewalt erwürgen, weil dieß unter allen Morbthaten 
bie größte und flrafbarfte if. Wir Teutſche follen jetzo Sitte 
und Recht bewahren, wie fie noch leb⸗ und rührfam find, und 
weder flarr auf ein gewiſſes Alterthum zurücbeftehen, noch in 
windigem Neuerungstrieb bie Zukunft vorwegnehmen. Schickſal 
und Zeit follen wir anerkennen; aber bie Freiheit unferes Lebens 
bloß auf das Gute richten, unb und nicht der Folgen kümmern, 
In denen der Zufammenhang bed Göttlichen und Menfchlichen 
unzuberechnend iſt. Darum fol man auch aus ber Mitte von 
unferer Zeit hinaus unter unfern Augen nicht vorausfehen umd 
fagen wollen, daß bloß die neue Ordnung großer Machte 
Teutſchland künftig zu halten vermöchte. 

Der Ritter. Doch ſoll auch dieß mit Maß geltend fein 


und in rechter Einſicht anerkannt. Wir können feinen unge 
bornen Geift aus den Fünftigen Sahrtaufenden herbeſchwören, 
und damit eine Mumie aus den verflofienen beleben; aber wie 
wir uns in Leib und Seele theilen, fo kämpfen in uns Freiheit 
und dad Nothwendige, und unfer Stolz tft, daß wir das Schick⸗ 
fal, wie e8 uns gegeben tft, bezwingen, und ihm unfere Zukunft 
abgewinnen. Es Hatte ſich angelafien, als ob in der vergangenen 
Roth die Geifter in Teutichland glücklich zur ſtandhaften Aner- 
kenntniß gekommen wären, mie die ſtarke Einheit uns allein 
frommen fünne, und wie darum Preußen flarf und groß in 
Zeutichland werden müfle, wenn das gefammte Vaterland ftehen 
ſolle. Aber fchon geben ſich viele der tüchtigften Gemüther 
wieder einem gefährlichen Schwanken und einer temperirten Halb- 
heit hin, und ftatt das einmal Grgriffene alle miteinander ftetig 
in gleicher Richtung zu verfolgen, vertheilen wir und gruppen- 
weife und in Segenfäben, alle Seiten betrachtend nach unferer 
Weiſe um basfelbe herum, und verſäumen bie flüchtige Gelegen⸗ 
heit, und während alle Völker fortichreitend fich bewegen, kreiſen 
wir unaufberlich um uns felber her. 

Der Raugraf. So bleibt auch die Somme allein um 
fich felber ſchwingend unbeweglich am Himmel, während bie 
MWandelfterne ſich bewegen, und wir könnten uns füglich Die 
Sonnentinder unter den Völlern nennen, wenn nicht fonft jo 
viel Nebeltchtes in unferm Weſen wäre. Sch möchte Preußen 
von Herzen die zwölf Millionen gönnen, aber das Markten und 
Feilſchen um Seelen ift mir verhaßt, und es muß auf unrechte 
Gebanten bringen, ald follten bie erhabenen Ideen, womit man 
angefangen, jetzt am Ende alle zu dürren Ziffern abmagern. 
Uebrigens zählt man mit allem Auge nach Seelen, denn bie 
Leiber find im Nothftande alfo eingefchwunden, daß fle nicht 
mehr gelten können, Zeutjchland gleicht dem Hades, die Schatten 
feiner Bewohner Liegen auf den mit Asphodelblumen beivachienen 
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Piefen, und hungernd und durſtig fammeln fie fich zu Schnaren, 
fo oft in ber Oberwelt eine Libatton ausgegoffen wird. Aber 
das kann ich nicht billigen, daß man alle die Millionen gewalt- 
fam hinanfbefchwört, daß fie dem oder jenem Zeichen folgen 
follen, ohne fie im geringften um ihre Beiftimmung zu befragen. 
Die allgemeine Stimmung der Sachen gegen die Vereinigung, 
ift doch etwas, was man durchaus ehren müßte, wenn Volks— 
meinung nicht ein Spott und ein Wind fein foll. 

Der Stantsrath. Die Seelenzahl und all der andere 
ftatiftifche Kram find Maß und Gewicht und Münze, wornach 
bie Diplomatie bei ihrem Verkehre vechnetz da fie Menfchliches 
auf menfchliche Art handhabt, fo Tann fle der Zeichen nicht ent- 
behren. Sollte fie aber Umfrage in Teutfchland nach eines jeben 
Millensmeinung halten, fie würde nichts dadurch Inne werben 
als den allgemeinen Zwiefpalt der Meinungen, und Land und 
Leute würden darüber vollends gar verderben. Ich zweifle nicht, 
daß jett mancher fächfifche Poftmeifter mit feinen Poftillionen, 
die ihr breifaches Brantweinfaufen zwiſchen jeder Station auf- 
geben zu müflen fürchten, fich gegen die Verbindung mit Preußen 
tn den Schenten erflärt. Andere aber werden wieder anderes 
wollen: wie bet Buttler fordern fie Agitatoren, andere möch- 
ten die Propheten erfüllen und die Accife ausrotten, noch an- 
dere eifern wider die Plage des Schoſſes und ber Feiertage; 
diefe find fürs Hainaushacken, und gut vollwichtig Brod zu 
baden; andere fuchen der Beichwerde alles Gehorfams los zu 
werben, ber will mider bie Päpfte flreiten, jener wider Maho— 
med; Etliche wollen nach Art der Juden nicht Leinen und nicht 
Wöllen zufammenleiden, am Ende wird man fo Hug fid) befinden 
wie zuvor. Denn nad gemeinem Sprichwort: vollenden vie 
Hände ein Werk leicht und behende, allein viel Kopf und vid 
Sinnen, werben felten was Gutes beginnen, wie ein Wurm 
felten burtig gaht, wenn er gar zu viel Füße bat. Darum if 


beim Volke Fein Befcheid zu holen, die Landſtände aber follten 
weiter jehenz fie follten erfennen, mie ihr Ländchen ohne Küfte 
gar nichts iftz fie follten das große Beifpiel Norwegens nicht 
umfonft vorbeigehen laſſen, und bie Gelegenheit ungebraucht vor⸗ 
beifchlüpfen, die alfo nicht mehr wiederkehrt. Sie folten flatt 
unvernünftig fich aufzulehnen, und Umtriebe anzuzetteln, den 
Mechfel der Regierung benutzen, um fich aus ihrer poliktfchen 
Nullität zu erheben, um allgemeine Theilnahme und Oeffentlich- 
keit der Verwaltung, um freie VBerfaflung, die vom innern Uebel 
durch die eigenen Lebensfräfte heilt, zu erlangen. Dann wollten 
wir Preußen und mit Vergnügen Sachfen nennen, und unfere 
Abgeordneten nach Dresden zum Reichstag ſchicken; ja jedem 
Stante wollten wir und zuordnen und unterwerfen, ber befler 
eingerichtet wäre ald der unfere. Aber fo weit wir uns unter 
teutfchen Staaten umfehen, find alle Fehler, über bie wir be 
uns klagen, bei den andern Doppelt gehäuft. Darum ift es 
Wohlthat, wohin fi) unfere Graͤnzen verbreiten, und das wer- 
den auch bie Sachfen fühlen lernen. Biel Gutes if} durch und 
gefchehen, und mehr noch bereitet fi vorz wenn auch nicht 
Alles bet uns tft wie e8 fein follte, fo habe ich doch die Zuver⸗ 
ſicht, es werde fi, in Preußen herrlich Täutern, wenn ed nur 
erſt zu ber auf fich ſelbſt beruhenden Kraft gelangt, welche es 
für die Rube Europas haben muß. 

Der Fürft. Sch habe feither nicht ohne Theilnahme dem 
Streite der Meinungen über biefen wichtigen Gegenfland, der 
jet ganz Teutſchland in Parteien theilt, zugehört, und mich 
überzeugt, baß ber Zwift in bem Gebiete, wo er fich führt, 
gänzlich unaufföslich und nicht beizulegen if. Man hat über 
die hundertjährigen Proceſſe in der alten Reichsverfaſſung Klage 
geführt; der Hauptgrund ihrer Langwierigkeit mar die Gründe 
lichkeit, womit man verfahren if. Aller Rechtsitreit, wenn Recht 
und Unrecht in: ihm nicht am bie Beobachtung. ober Verletzung 


gewiſſer fiehenben Formen geknüpft erfcheinen, iſt nach der Natur 
des menſchlichen Verſtandes, und nach ber unendlichen Bielfeitig- 
feit der Dinge, fchlechterbings ohne eine Progreffion in’d Unend- 
liche, ober eine ungefähre Apprortmation nicht auszugleichen. 
Darum pflegt es zu gefchehen in Dingen, bie ben Staat angehen 
und bie menfchliche Befellfchaft, daß wenn bie Geiſter eine Welle 
mit Gründen und Gegengründen fich geftritten haben, und am 
Ende inne werden, baf auf dieſem Wege fein Fortlommens if, 
fondern die Sachen fi immer mehr verwirren, je mehr man 
fie aufzuklaͤren fucht, fie endlich ergeimmt zum Schwerte greifen, 
und num, in ber Vorausſetzung, Gott werde in ihrer Mitte fein, 
und das Recht nicht ſinken laſſen, ihre Hänbel mit den Waffen 
ſchlichten. Der in feiner Polemik irregewordene Verſtand, wie 
er bed Streites fein Ende abgejehen, hat fich verzweifelnd ben 
Raturfräften hingegeben, vertrauend daß fie, bie nicht weichen 
Tonnen aus ihren Bahnen, abthun werben auch feinen Zwiſt 
nach der Gebühr, und nun bricht der blinde Inſtinct des Haſſes 
durch das Gewebe von Grund und Gegengrund hindurch, und 
nimmt fich mit einem Griff fein Recht. Aber es gibt noch eine 
andere Weiſe, bie flatt die unendliche Reihe gewaltfam abzu⸗ 
reihen, fie vor ihrer Entfaltung in einem runden Ausdruck 
faßt, und während ber Haß durch Gewalt bie getrennten Ge— 
müther zu einander zwingt, fie lieber in der höheren Liebe binden 
und vereinigen will. Es ſteht diefe Liebe über allem Leben und 
über der Gefchichte, nnd wirft ihre heiteren, lichten, ewig fich 
ſelbſt gleichen Strahlen hinab in feine Dunkel, und dort brechen 
fie fi in den Farbengegenſatz der Rechtes und es ftreiten mun 
dte Farben mit einander, und jede macht ihre Herrlichkeit gel- 
tend; aber wie fie fi) auch mühen mögen, fie Tönnen nicht ein- 
mal eine feharfe Gränze untereinander finden, und wie fie auch 
im Zwiſte voneinander weichen, doch können fie fich nicht ent- 
fliehen, noch über Die Schranken bes Farbenbildes brechen. Fürs 


bürgerliche Leben hat man freilich In gemeinfamer Urbereinkunft 
die Farbenkugel in Längen- und Breitengrade abgetheiltz man 
hat Rechte und Verbindlichkeiten nach Fußen und Zollen mit fo 
groben Linien eingeferbt, daß auch das blöde Auge fie erkennt; 
aber das Brößte im Leben und der Gefchichte, was eine Unend⸗ 
Tichkeit von Bildungen in feinem Schooße trägt, kann mit biefem 
Maßſtab nicht gemeſſen werden. Hier wird das Rechte, Zuträge 
liche nicht mit dem Verſtand ergrübelt, fondern nur allem durch 
bie Innerfte angeftammte Kraft ber Liebe, und im reinften Lichte 
ber Idee gefunden. Es ift im göttlichen Verſtande, ber die 
Melt regiert, und braust wie ein unterirbifcher Strom unter 
ber Geſchichte und in ihrer Mitte, und von ihm gefräftigt und 
geftärft, ſproßt und wächst und grünt Alles, was fie befaßt. 
Es ift die Seele der Staatskunſt, im wahren Sinne, wie fle 
Platon befchrieben, unb wie fie in den größten Gefebgebern ge 
lebt bat. Wo fle redet und bindet ift das Recht, ald das Tren- 
nende, Scheidenbe, das die Theile von einander hält, ein fehr 
antergeorbneted; und das Bindende und Ginigende, bie Liebe 
ſteht fo weit über ihm, daß fie ihr Recht, wenn fie Einiges 
hätte, als nichtigen Schatten von fich werfen würde. Als wir 
zuvor auch vom böfen Feind getrieben, in biutigem Zweikampfe 
mit einander haderten und ung beftritten und erfehlugen, da hat 
Gott unferer Blindheit ſich erbarmend ums einen Strahl biefer 
Liebe zugefendet, und in ihrem Lichte haben wir und zuſammen⸗ 
gefunden, und haben herrlich geflegtz kaum aber daß wir des - 
Feindes Meifter wırden, laufen wir wieber in die Ruͤſtkammer 
unferer alten Rechte; jeder vertheibigt feinen Eigenfinn, und der 
eine Bruder hat immer nur die Pfelle abzuwehren, bie ber ans 
dere abgefchoffen, und darüber verfinft das Banze in immer 
größere Noth. Daß In der Streitfrage zwiſchen Sachſen und 
Preußen nach bem Rechte entichteben werden foll, bas iſt ber 
Schmerz eines jeden, ber mit ganzem Gemüthe in ber großen 
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Gewalt dieſer Zeiten lebt, und mit der Angſt der Liebe auf die 
Entwicklung des teutſchen Lebens harrt; deun es liegt nun am 
Tage, wie wenig Raum noch die Liebe zwiſchen uns gewonnen 
hat. Bor dem Reichsgericht wird Sachſen unbedenklich ſiegreich 
ſein; vor dem Gerichte der Geſchichte hat Preußen Recht, wenn 
es auch vielleicht dieß ſein höheres Recht nicht ganz erkennt, und 
mit dem Gegner, ber ihm fein bürgerliches Recht auf dürrem 
Aſt entgegenſtreckt, auf gleichem Felde unklar und Fleinlich und 
im Nachtheil ſtreitet. 

Der Domherr. Dieſe Unterſcheidung eines zwiefachen 
Weges, um zur Ausgleichung der Streitigkeiten zwiſchen Völker⸗ 
ſchaften zu gefangen, wo uns das gewöhnliche Recht verläßt, 
muß jeder, dem die Gefchichte, ihr Zweck und Kortichritt und 
Entwicklung nicht unbekannt geblieben, als treffend und wohl- 
begründet anerlennen. Man muß ben Weg des Schwertes und 
des Gottesurtheils den heidntichen nennen, indem ber alte Dienft 
bei: der in ihm herrfchenben Vergötterung ber Naturkräfte ganz 
folgerecht dem Schickſal, das fie meiftert und treibt und orbnd, 
auch die Regierung und Lenkung ber menfchlichen Gefchichte 
überteng. Der Weg der Liebe und bed Gottesfriedens aber muß 
als der eigentlich chriftfiche erfannt werden, indem, da in diefer 
Religion die Naturkräfte tief in das Unterreich zurüdgetreten, 
und an die Stelle jener blinden Schickſalsmacht eine weile Bor- 
fehung bie Zügel der Welt ergriffen, die Schlichtung menfchlicher 
Angelegenheiten nicht mehr dem Zufall, ber das Schwert regiert, 
ſondern jener höhern- Liebesfraft, die, weil fie Allen gemein ift, 
nuch Alle, die zu ihr, als der Wurzel, zurüdkehren, nachdem fie 
das Berworrene, Fremdartige abgeworfen, in Eintracht bindet, 
überlafien werben fol. Dieß tft auch der Gedanke geweſen, ber 
durchs Mittelalter durchgegangen, als dieß bem Papfte, der ver- 
möge feines Berufs in Allem die höhere Idee vertreten foll, bie 
ſchiedsrichterliche Gewalt in den Streitigkeiten ber Voͤlker wmitein- 
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anber Aberiragen, und ihn berufen als der Fürſt des ewigen 
Friedens mit der ganzen Würde feines heiligen Amtes zwiſchen 
bie hadernden weltlichen Kriegsfürften. hineinzutreten, und mit 
dem Lichte jener Liebe ihre gornigen Herzen zu beruhigen, und 
fie in Eintracht zu vereinen; Die in Widerſpenſtigkeit und Feind⸗ 
fchaft beharren, aber mit dem Fluche des Bannes zu beladen. . 

Der General. Wir haben kein ſolches Yriedensgericht 
mehr in Europaz weil die Richter felbft Durch Hader und Krieg 
und Menfchlichkeiten groß Aergerniß gegeben, darum hat man 
fie ihres Amts entlaffen, und ſucht fih nun ſelbſt nach Mög- 
lichkeit kümmerlich auf dem andern Wege fortzuhelfen. Mit 
Diefer Liebe iſt es ein gar ſchwächlich Ding, in Büchern iſt fie 
zu finden, ein wenig in ber. Kirche, auch hat und Angft und 
Noth eine Zeitlang zu ihr getriebei, am Ende bleibt immer 
das gute, gewichtige Schwert das Zuverläffigfte Der Dux for- 
tissimus in jener alten Prophezeiung ift immer noch nicht ers 
ſchienen; er muß kommen und und Rettung bringen aus bem 
gegenwärtigen verflochtenen und verworrenen Stande, worin wir 
uns feit geranntz er muß aufräumen mit dem Schmerte, daß 
der zürnende Geiſt ber Zeit durch Feuer und Blut ftrafe, und‘ 
Zeutichland werde wie eine unbeſchriebne Tafel, auf die num - 
endlich Bernunft getragen werben Tann, da man Vernunft nicht 
hören will. Weil man verſäumt, zur rechten Zeit bie rechte 
Verfaſſung auszuführen, darum muß die Gewalt nachheifen, was 
bie Ueberlegung unvollendet gelaſſen. 

Der Senator. Wer alfo fpriht, der verkennt anſern 
ganzen Charakter, und verzweifelt taub und ſündig an der großen 
Maſſe von Ehrlichkeit, die uns liebreich zu ſtillen Fortſchritten 
führen will und wird. Der gute Geiſt iſt erwacht, und wird 
nicht wieder einſchlafen, ſondern die Thorheiten der Fürſten und 
ihrer Räthe, wenn wie mild und ſtandhaft bleiben, allmälig 
anflöfen und gut machen. Das BolE tft friedlich und gut geſinnt, 
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fol es fich in ber neuen Wuth, neuen Haß gegen Fürſten und 
Nachbarn anfachen ? 

Der Staatsrath, Nein, dahin foll es in Feiner Welle 
kommen; wir wollen vielmehr hoffen, daß es zur allgemeinen 
Anerkenntniß gelangen werbe, wie das bie Hauptaufgabe ſei, 
einen Damm zu feben und eine Mauer zwiſchen Teutfchland und 
den Nachbarn allumber,. damit unfer Erbe, unfere Kinder und 
alles, was uns theuer iſt, in Zukunft nicht mehr in Weſt und 
Oſt von ben Fremben frech zertreten werde. Daß es an ber 
Zeit fe, daß fih die teutjchen Stämme in große Haufen ſam— 
meln, weil das Ausland umher in allen verfloffenen Jahrhun⸗ 
berten ben Bang genommen, daß immer größere Maſſen von 
bem Winke eines Einzigen bewegt werben. Wie vor allen Din- 
gen Oeſterreich und Preußen fehr ſtark fein müffen, weil fie 
dann auch einig fein werben, in ihrer geficherten Kraft beruhend, 
und feiner Vergrößerung bedürftig, und daß ihrer vereinten 
Macht der Weit und ber Of nichts anhaben können, weil fie 
durch die göttliche Weltorbnung alfo glüdlich in die Mitte ge- 
ſtellt ſind, daß fie keinen Angrifföfrieg, fondern nur gerechten 
Bertheidigungskrieg führen Tonnen und dürfen, und folchen Krieg 
lenkt Gott immer zum rechten Ende. Es tft zu hoffen, daß ber 
Sachſen Volk erkennen werde, daß, da ber Fürft fein Recht mit 
den Waffen in ber Hand verloren, das Bolt, mit Ehre und 
ſelbſtſtaͤndigem Recht dem Rachbarftaate ſich anzufchließen berufen 
fei, der groß werden muß, wenn wir nicht fallen follen; der 
ihm an Sitte, Cultur, Religion am nächiten verwandt iſt; ber 
troß allee Mängel, die ihn noch anfleben, einen herrlichen Auf- 
ſchwung genommen hat, an defien Zortgang alle anderen Stämme 
glauben müſſen, wenn fie fich nicht felbft aufgeben wollen. So 
groß aber die Wohlthat für ganz Teutſchland fein würde, wenn 
jet Durch einen allgemeinen Beichluß, in freier Beſonnenheit, 
das fächfifche Volk mit Preußen vereinigt würde; jo gewiß wir 
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Alle, auch Die jest anders denken, in wenigen Jahren bie Vor⸗ 
ſehung preifen würben, bie es alfo gefügt, fo fchanbert body 
jedes teutfche Herz vor dem Gedanken, daß es durch einen Bür⸗ 
gerfrieg gefchehe, und es foll nicht fen, ba Preußen mit den 
Waffen feinen Anfpruch verfechte gegen Teutſche; Tieber möge 
ed Unrecht leiden und ohne Schuld bleiben. Das tft ficher der 
innerſte Entſchluß derjenigen, bie feine Schteffale leiten; aber bie 
Andern follen dieſe Kenntniß nicht mißbrauchen, daß fie bie 
Dinge aufs Aeußerfte treiben; denn ber Schwindel wohnt am 
Abgrund, und in ber Nähe eines großen Schickſals iſt der 
Menſch feiner Schritte nicht mehr Herr, fondern er wird durch 
eine unbefannte, unwiderſtehliche Macht zum Unabwendbaren 
geftoßen. 

Der Senator. Auch würbe in biefem Falle gerechter 
Erſatz Preußen nicht enfgchen, und es wide ihn bei allenfall- 
figer Weigerung fehon darum finden, weil ed alsbann bie öffent- 
liche Meinung des gefammten teutfchen Volks auf feiner Seite 
hätte. Ja, e8 iſt noch eine Frage, ob es nicht zuträglicher. dem 
Baterlande if, wenn Preußen der Erſatz entfernt von feinen 
Hauptitaaten angewiefen wird als in ber Nähe, und mit Zwang 
gegen ein teutfches Volk ausgeübt. Diele möchten vielmehr dahin 
fiimmen, daß es vortheilhafter für die Einheit Teutſchlands, und 
ſelbſt zuträglicher für Preußen fel, wenn es fich möglichit nahe 
gegen Frankreich Hin erweitert. Jenes ſchöne Land, das zwiſchen 
Belgien und dem Elſaß am gefegneten Rheine Tiegt, iſt ein 
Beſitz, der Sachfen wohl aufiwiegen könnte. Das dortige Bolt 
hat Teinen Abſcheu vor der Vereinigung mit Preußen; wenn 
auch feine alten Verhältniffe ihm Lieber wären, fo wird es bach 
fortan dem am meiften zugethan fein, der es am beiten mit ihm 
meint. Es hat diefelben Rechte mie Sachen anzuſprechen; 
Preußen gebe ihm daher den Prinzen, den es Sachen zuge- 
dacht; es gebe ihm bie Rechte und bie Verfaffung, die es Sachſen 
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beisflligen wollte; es herriche mild und gerecht, und ber Eigen⸗ 
thümlichkeit des Volks gemäß, und hat dieß einmal Glauben 
und Anhänglichkeit gewonnen, was freilich nicht über Nacht 
fommen Tann, bann wirb es ihm treuer zugethan fein als bie 
Neufchateler, und ihm helfen in allen Stüden. Ja noch mehr, 
wenn es gerechte und ‚milde Herrſchaft übt, und das Reich dabei 
eine rechte Einheit getwonnen Bat, dann muß im Herzen ber 
nahen Elſaſſer und Lotharinger eine unmiberfiehliche Sehnſucht 
nach dem alten geliebten Baterland erwachen, die mit den Fahren 
wachtend bie Franzoſen endlich nöthigen wird, dieſe ungerechte 
Bente fahren zu laſſen, und ſich mit den Völkern ihrer Zunge 
zu begnügen, und Preußen Tann alsdann jenes alte mächtige 
Auftrafien wieder zum Frommen des Reichs aufrichten, und 
bereichen im Herzen des alten Frankenlandes. 

Der Domherr. Doch wäre es den Wünfchen der Mehr- 
beit des dortigen Volkes mehr angemeſſen, wenn fle einen Tatho- 
schen Fürften erhalten Tönnten Mir tft die Gleichgültigkeit 
verbaßt, womit man fTatholifche Länder unter proteftantifche 
Fürften gibt, und umgekehrt; ein ſolches Verhältniß erfältet un- 
ausbleibiih, und mindert Das Vertrauen. Auch ift mir immer 
ärgerlich geweien, daß, während man. den Katholiken am Rhein 
gerühmt, wie Preußen die Sefutten gefchäbt und aufgenommen 
habe, man ben Broteftanten in Sachſen basfelbe Preußen als 
ihres Glaubens thellhaftig angepriefen, da doch dem erftern Lande, 
wenn ed ſich auch einen Kürften feines Glaubensbekenntniſſes 
wünfchte, mit einem veformirten ſchlecht gedient fein würde, weil 
von der Iutheriichen Glaubenslehre die reformirte im Wefent- 
lichen: ebenfo verſchieden tft mie die katholiſche. Man follte 
nicht nach Art der Franzoſen die Religion alfo zu politifchen 
Zwecken migbrauchen. 

Der Ritter. Es iſt nicht zu läugnen, daß bie Rhein⸗ 
länder größtentheild Dem katholiſchen Syſtem angehören; aber 
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wie Nord und Süd fi mifchen follen unbeſchadet ihrer Eigen⸗ 
thümftchkett, damit einer den andern ergänze, fo muß auch ber 
Gegenſatz der Religionen nur linde und leicht auseinander ge= 
halten werben. Denn es follen alle Teutfchen mit gleicher Liebe 
fih umfaſſen; feinen Glauben aber verantworte jeder vor Gott 
und feinem Gewiffen. Uebrigens muß man aus alfen möglichen 
Uebeln das Eleinfte wählen, da Oefterreih nicht Wehrmann fein 
Tann an dieſer Graͤnze, fo muß den Schutz der Stärtfte nach 
ihm übernehmen. 

Der Seneral, Seh’ ich aber auf die Karte und gewahre 
wie Preußen nicht als eine gediegene runde Maffe auf fich felber 
ruht, fondern zerbrochen und zerfehlagen in hundert Stüden 
umbergeftreut, und wie es ſich auf dem weiten Felde zwifchen 
Memel und Luremburg zufammenlefen muß: dann wandelt mic 
ein Erbarmen mit ihm an, und ich kann nicht glauben, dag aus 
fo gebrochner und zerfplitterter Kraft irgend ein rechter Wider⸗ 
ftand gegen Feindesgewalt hervorgehen könne. Für Teutſchlands 
Sicherheit wäre nur dann geforgt, wenn der ganze Norben in 
Preußen feine Einheit und Mitte fände, und all feine Kräfte 
von biefem Punkte aus in bie gleiche Richtung eingelentt und 
nad ihr angetrieben ‚würden, 

Der Raugraf. 9a, dieß ift die berühmte Lehre von ber 
Theilung Teutfchlands in zwei getrennte Hälften, ein Greuel 
vor Gott und der Nation! Was der Himmel und die Natur 
verbunden, foll mit der Schärfe des Schwerts durchſchnitten 
werben, darauf aber doch wieder in ein Ganzes zufammengefeht, 
bad man Teutfchlanb nennt. Siehſt du, fagt Don Quixotte zu 
Sancho Banfa, wenn ich diefen Balfam verfertige, und ihn bir 
übergeben, jo haft du nichts weiter zu thun, als wenn du mich 
in einer Schlacht mitten durchgehauen fiehft, wie dieß denn oft⸗ 
mal begegnet, bie Hälfte des Körpers, bie auf den Boden gefallen 
if, fauber aufzuheben, fie behende, ehe das Blut erkaltet, auf 
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die andere Hälfte, die im Sattel ſitzt, anzupaffen, und fie forg- 
fälttg und gerecht einzufügen; zugleich gibſt du mir einen Schluck 
von dem genannten Balfam zu trinken, und du wirft fehen, dap 
ich dann fo gefund bin wie ein Fiſch. Diefen herrlichen Bun- 
desbalfan und vortrefflichen Kleber werden wir uns fofort, tie 
die Section vollbracht, auch kochen müflen, und ſchön und fauber 
zufanmenleimen, was das Meflerlein getrennt; doch fürchte ich, 
es möge uns eben fo übel befommen, wie dem Sancho, als er 
ben Berfuch mit dem Lebenselixir gemacht. 

Der Standesherr. Nicht bloß in zwei Theile würde 
diefe Ordnung Teutſchland trennen, nein, fie würde es ganz zer- 
ſtuͤcken und zerreiben, und das Gewebe feiner innerſten Zuſam⸗ 
menfeßung gänzlich aufheben und vernichten, indem alle Eigen- 
thümlichkett der teutfchen Stämme rein verloren ginge Es if 
vielmal gefühlt und gefagt worden, daß die Mannigfaltigkeit 
bes teutfchen Weſens gründlich darin beruhe und darin hervor- 
breche, daß es In vielen für fich fländigen Landfchaften beftche, 
während Frankreich feine Herzoge, Grafen und Herren Tängfl 
verzehrt und einverleibt hat. Das Tonnte ber milde Beift in 
Teutſchland nicht; Heimgefallene, erbenlofe oder herrenverluftige 
Länder gaben Kaifer und Reich neuen Befitern bin, und ſelbſt 
die geiftlichen Herren gelangten zur Ständigkeit. Daher man 
nirgends fo viel blühende und fröhliche Mittelftädte erblickt, das 
Band und die Höhen voll Bergfite und Adelgüter, und überall 
hatte das Volk feine Herrſchaft nahe, gleichfam unter Augen. 
Sn Frankreich fieht man wenig Schlüfler, noch weniger Ruinen, 
alle Blüthe drängt fi in die ungeheuern Steinhaufen, woraus 
die Hauptſtadt gebildet wird. Jede große Stadt nährt fich vom 
Schweiße und Blute des Landes, und trägt eine Art Sünde 
mit ſich. In Teutichland konnten die zwar viel geringeren, aber 
für und doch zu großen Städte, Wien und Berlin, erft fchnell 
heranwachſen, wie fich Oeſterreich und Brandenburg für fidh 


nnd abgetrennt vom Reiche betrachteten. Den beiten Beweis 
liefert der Rheinbund. Während der elenden Unglückszeit tft nir- 
gendiwo fo viel und fchnell gebaut worden als in den Städten: 
Münden, Stuttgart, Carlsruhe, Darmftadt, Wiesbaden. „Das 
Land verarmte und zahlte härter; der alte Adel wurde aus feinen 
Sitzen verftört, und follte fich in der Stadt ein modernes Ge⸗ 
haus bauen, gleichfam als ob die Höfe unbewußt gefühlt Hätten, 
ihre Willkür babe damit mehr Gewalt. So bleibt es in einem 
andern Beifpiel auch ausgemacht, daß die Menge teutfcher Uni⸗ 
verfitäten und der Univerfitätögeift bloß durch bie Vielheit der 
getheilten teutfchen Länder lebendig erhalten worden iſt, welches 
bis auf die niedern Schulanftaften zurückwirkt. Wenn man 
auch in Preußen bie Wichtigkeit der Sache einfehend, mehrere 
Univerfitäten errichtet hat, fo wird fich doch ſtets das Augen 
merk der Regierung auf eine Lieblingsuniverfität zum Schaben 
der übrigen neigen, wenigftens leichter neigen können. 

Der General. Das it nicht zu läugnen, ber Bandwurm, 
der in jedem Gliede feines Leibes ein beſonderes Leben hegt, hat 
davon allerlei zuwachſenden Bortheil zu genießen, befonders wenn 
ein andered Thier ihn in feinen Eingeweiden ficher und wohl⸗ 
behalten und warm umberträgt, und er bort ein befchauliches 
Leben führt; aber für die Talte, harte, äußere Welt, wo er fih 
berumbeißen fol, iſt ee nur wenig ‚geeignet. Ernſtlich, auch 
auf den Ariedenszuftand zurüdgegangen, weiche Laft ift es nicht . 
für ein Land alle zehn Stunden einen eigenen Hof, eine zahl- 
reiche apanagirte Fürftenfamilie, einen weitläuftigen Hofſtaat, 
Gefandtfchaften, eine Paradenrmee, kurz einen ganzen Staats— 
Talender zu tragen und zu ernähren. Es ift fo eng im Beinen 
Baterlande, Zürft und Mintfter fieht jedem Unterthan in's Fen⸗ 
fter, und weiß was er treibt und finnt und denkt; darum wird 
bee Despotism fo unerträglich drüdend, ben man im großen 
Lande, if er auch noch fo fchwer, in einiger Entfernung von 
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der Hauptflabt kaum wahrnimmt. Dazu haben fie in der lebten 
Zeit noch allerlei Thorheit von ben großen Staaten angenom- 
men: das Polizeiunweſen, das Aufklären, die Finanzteufeleien, 
das Umrühren und. Umftinzen und Gefebgeben und Verordnen, 
GBonftitntionenmachen, und alt ben Sammer, der, wenn ihn zehn 
bis zwanzig Milltonen tragen, jedem nur ein Kleines thut, bei 
Zehntauſend aber Kinlänglich fein kann Allen die Lebensluft zu 
verkuͤmmern. Wie tft an folchen Höfen nicht Alles kleinlich, 
verkürzt, erbärmlich, linkiſch, und mie ift bet ihnen nicht jebe 
Art von Ungeſchick zu Haufe und unſterblich. Kurz eine folche 
Mofatk, aus taufend Heinen Stifthen und Plättchen kümmerlich 
zuſammengeſetzt, taugt nimmer; haut euer Bild aus ganzem und 
ebendigem Stein, und gießt die Macht bed Gedankens darin 
aus, daß es ein rechtes Geſchick erhalte, und ihr werdet ganz 
eine andere Bedeutung in der Gefchichte bekommen als bisher. 
Alle andern Staaten. haben's ebenfo gemacht, und fi wohl 
dabei befunden: Franzoſen, Engländer, Spanier, Ruffen, nur 
bie Zentichen in ihrer angebornen Steifigleit wollen mit all 
Ihrem aufgeladnen Plunder und fümmtlichem alten Gerümpel in 
bie neue Zeit einfahren. 

Der Senator. Einiges Wahre iſt an diefen Reben, 
und Mehreres bas falſch iſt. Mean fol, was. die Faͤulniß der 
letzten Zeit in der Berfaffung verborben hat, ‚nicht Diefer Ber- 
faflung ſelbſt zufehreiben. Glaubt man denn in ber Schlacht 
bei Jena wäre, bei den Anftalten, bie man gemacht, ein mehr 
glänzender Erfolg hervorgegangen, wenn bei Preußen noch bie 
andern acht Millionen ebenfa liederlich gewordenen Teutſchen ge= 
fanden hätten? Und was hat dasfelbe Frankreich, das bort geflegt, 
unter feinem verweiten Ludwig XV. vermocht? Iſt in folchen 
großen Staaten die Mitte angegriffen, dann tft alle® miteinander 
krank; mährend bei den zufammengefeßten immerhin nur ein 
Theil Frechen mag, und ber. Heft. daneben in unerſchüͤtterlicher 
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Geſundheit beſteht. Man foll voor Allen glauben an ben wie 
bererwachten Geift des Volkes, und darauf rechnen, daß er nad) 
und na das Abgegangene aus fich ſelbſt ergänzen, und bie 
alte Kraft wieber gewinnen werde. Vebrigens kann das Berufen 
auf andere Voölker andy nicht ohne gegründeten Einwand vor⸗ 
Beigelafjen werden. Die Vereinigung Irlands und Schottlands 
mit England tft freilich zum großen Vortheil des letztern aud- 
gefchlagenz ob aber zum Wohle der ‚beiden andern, tft eine ganz 
andere Frage. Wir wollen nicht erwähnen ber Barbarei und 
Verwilderung Irlands; aber felbit in Schottland hat man erft 
ein halbes Jahrhundert nach der Vereinigung einige guten Fol- 
gen zu verfpüren angefangen; unterbeflen aber wurde an dem 
dortigen Volk jo viele herrliche Eigenthümlichkeit verfehrt und 
entfremdet. Und taufend und taufende der Bewohner, die dem 
Sturz ihrer Selbſtſtaͤndigkeit fich zu Herzen nahmen, find aus- 
gewanbert, und irren jet in dem unwirthbaren Amerika im 
Elend umber. In Spanten ift e8 auch ein Anderes; dort iſt 
Treue und Glauben in ber Regierung und ein feſter Verlaß 
auf gegebene Berfprechung, weil bie Religion fle in ihre mächtige 
Bewähr genommen, und ber ſtarke, furchtbare Geiſt des Volks 
ſte huͤtet. Dort durften die Einwohner von Navarra jedem ihrer 
Könige bei feiner Thronbeſteigung die Bedingung machen: daß 
fie, im Falle ex oder feine Nachfolger, die mit ihren Unterthanen 
geſchloſſenen Verträge nicht hielten, befugt fein follten, fich einen 
andern König zu wählen, und wenn biefer felbft ein Heibe wärez 
dann fagten fie: wir, bie wir jo viel werth find als ihr, und 
mehr vermögen, wählen euch zu unferm König unter biefen Be- 
bingungen, auf daß eine Gewalt zwilchen euch unb uns ift, 
welche größer ift ald bie eurige.e Dort auch burfte die General- 
verfanmlung in Alava 1656 erklären: wie fie fich, obgleich frei 
und Feinen zeitlichen Oberheren erfennend, aus eignem Willen 
und Antrieb der Krone von Gaftilien einnerleibt habez und fie 


Tonnte erwarten, daß ihr das Berfprochene alles auf Beſte ge- 
halten werde, wie denn bis auf diefen Tag Biscaja, Guipuzcoa 
und Alava noch beinahe in republikaniſcher Verfaffung mitten in 
dem monarchiſchen Spanten leben. Allein bei uns, mo nichts 
mehr einen feiten, innerlichen Halt behauptet; wo, wenn einem 
Minifter nur irgend eine allgemeine Idee aufgeftiegen, ex ohne 
Schonung und Widerftand fo oft über alle Eigenthümlichkeit 
und alle frühere Uebereinfunft hergefahrenz; dort halten die Völ⸗ 
kerſchaften trotz aller Berfprechungen billig ihre Selbitftändigkeit 
nicht gefichert, wenn fie nicht ihre eigenen Fürſten haben. 

Der Ritter. Ich bin allerdings gleichfalls der Meinung, 
daß die Eigenthümlichkeiten ber verjchiedenen teutfchen Stämme 
gefhont, gehegt und geachtet werden müflen nach Möglichkeit; 
denn auf ihrem Gegenfabe ruht die innere Freiheit unb das 
Leben der Nation, wie auf ihrer Bereinigung ihre äußere 
Sicherheit. Diefe Eigenthümlichkeiten wurzeln ſehr feft, und 
haben der Zeit und frevelnden Händen gar lange getroßt, und 
ſchon bes Wettelferd wegen, der zwiſchen ihnen nüslich beftehen 
kann, hätte man fie nie antaften follen. Aber hier wie überall 
fol man über der Manntgfaltigkeit der Einheit nicht vergeflen, 
und fie nicht ungebunden in's Leere verflattern laſſen. Es if 
In allen Fürften jebt ein guter Wille und ein ernſter Borfah, 
benn ſie haben das unfägliche Unglück geſehen, das die Unelnig- 
feit über das teutfche Volk gebracht; aber nach der Teichtfinnigen, 
vergehen Ratur des Menfchen, wird bie harte Lehre fchon 
bem nächſten Gefchlechte verblichen fein, und dem folgenden 
ganz aus dem Sinne ſchwinden; und dann werden uns biejelben 
Urſachen auch die gleichen Wirkungen wieberbringen. Wenn 
eine Summe kleiner Staaten nicht recht feſt in fich verkettet if, 
dann werben nach ben allgemeinen Gravitationsgefeben, fo tote 
eine fremde ftärfer anztehende Maſſe naht, bie Theile aus ber 
Jofen Verbindung weichen, und fi) an fie hängen. Wille, 


Borfab, alles tft ohnmächtig gegen die drängende Roth. Ver⸗ 
fuche doch nur Einer zu zehn flreitenden Menſchen Vernunft zu 
reden, und ohne Gewalt fie durch die Macht der bloßen Ueber⸗ 
zeugung zum Rechte hinzulenfen. Darum Tann nur eine über: 
legene Gewalt den teutfihen Bund mit Sicherheit zuſammen⸗ 
halten; die Fürſten follen nicht gekränkt werden in ihren mwohl- 
begründeten Rechten und die Stämme in ihrer Eigenthümlichfeitz 
aber bei Dielen fol das Beſondere nicht das Allgemeine ver- 
fhlingen, noch follen jene zu dem Hochmuth Tommen, daß fie 
als europäiſche Mächte eigenwillig mit den Fremden ſich ver- 
binden, die und haſſen und verachten. Daß biefe Gewalt in 
ihrer nächften Ordnung nach der erften Einheit zweigetheilt fei, 
bat die Reformation jo mit fich gebracht, und diefem tft jet 
nicht mehr abzuhelfen. 

Der Staatsrath. . Ich bin völlig mit der Meinung, 
bie der Zuvorredende ausgefprochen, einverftanden. Die Refor- 
mation ift eine geichichtliche Thatſache, die fich nicht abläugnen 
läßt, und in ihrem fortdauernden Beitande die Gewähr ihrer 
hiftorifchen Nothwendigkeit trägt. Sie hat zuerft den gefchloffe- 
nen Kreis der alten Reichsverfaſſung durchbrochen, und der 
Kaiſerthron tft von da an dem Mittelpunkt des Reichs entrückt 
geweien, und bat feine centrale Stellung fernerhin nicht mehr 
behaupten können. Schon gleich damal hätte man auf eine neue 
Gleichung für die getrennten Kräfte finnen müflen, und Sorge 
fragen, daß für den Gegenfaß, ber ſich in der fortfohreitenden 
Entwicklung der Zeit ergeben, auch zwei Brenn= und Sammel- 
punkte der Gewalt in bie Berfaffung hineingetragen würden. 
Hätte man alddann den einen diefer Punkte in den unverrüdt 
beftehenden alten Kaiſerthron hineingelegt, den andern in ben 
Korden und den Brennpunkt der Reformation, dann hätte bie 
neue Orbnung des Reiches die Weltorbnung, wie zuvor fo auch 
jest, in einem vollfommenen Abbilde dargeſtellt, indem auch dort 


das Tagsgeſtirn in allem Glanze feiner Herrlichkett nicht in der 
Mitte der oblongen Bahnen, fonbern in einem ihrer Brenn 
punkte ſteht; dad Reich hätte in neuer Rundung wieder ſich ge 
ſchloſſen, und die Reformation hätte ganz im naturgemäßen Gange 
ben alten Kreis nur in eine foldhe oblonge Eiform ausgezogen. 
Aber die den weſtphäliſchen Frieden entwarfen, obgleich an ſich 
meist tüchtige und rechtderfahrene Männer, drangen nicht vor 
bis zu jener Abftraction, wo fie das Verhältnig der fireitenden 
Kräfte in einer Gleichung faſſen mochten; fie verloren fich viels 
mehr im Aeuperlichen, und paßten und richteten und fügten bie 
Theile des zerriffenen Reiches mit Berftand, aber ohne Idee 
nothdürftig zufammen, und die Fremden halfen wacker bei dem 
Geſchaͤfte. So geihah es, daß zwar ein rechtes Kunſtſtück, aber 
fein Kunftwerf aus diefen Verhandlungen fich geftaltete, mas bis 
auf den heutigen Tag knarrend und lahm und ſtockend ſich fort- 
geichleppt, und endlich gänzlich HU geftanden. 

Der Reihshofrath. Man fann nicht Täugnen, baß in 
folchen Bildern eine gewiſſe finnreiche Bedeutung Liegt, ja daß 
fie in einer einzigen Haren Anfchauung unb in einem glücklichen 
Ausdruck andeuten, was zu thun fei und was zu laffen; unb 
dieß rührt von ber nahen Beziehung ber, die zwifchen ber phy- 
fifchen Welt und der fittlichen Natur eintritt, indem bie eine bie 
Hieroglyphe der andern if. So läßt fich denn auch in dem 
eben gebrauchten allerdings leicht das Verhältniß erkennen, das 
fünftig zwiſchen Defterreich und Preußen beftehen muß. Daß 
Defterreih die Kaiſerwürde vor Allen zufümmt, und daß ber 
Scepter nicht vom Haufe Habsburg genommen werben foll, dar⸗ 
über ift im ganzen Reiche nur eine Stimme; denn was es nicht 
geftern und ehegeftern, fondern feit Jahrhunderten gethan, fteht 
mit Flammenſchrift in der Gefchichte eingefchrieben. Unſere erften 
Borfahren wären vielleicht fehon ein Raub der Sararenen ge 
worden im heiligen Lande, wenn die Habsburger ben Staufen 
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nadbgefahren wären; baun hätte und Schweden verſchlungen, 
wenn Oeſterreich nicht dreißig Jahre gekämpft hätte; dann und 
wiederholt die Türken au unferm eignen Tiſch; endlich chen 
unter Ludwig XIV. die Franzoſen und vollends gar Napoleon 
noch in den verfloffenen Jahren. Auch war ed nicht die Noth, 
bie es zu folcher That getrieben, es war jebedmal der veine Ent- 
ſchluß für Teutſchlands Wohl; es hat immer Alles genpfert, 
ohne dag ihm Alles auf dem Spiele geitanden hätte, und dieſe 
Selbftftändigkeit, dieß Ruhen auf eigner Macht und dabei bie 
Willigkeit der Selbitverläugnung zu Teutſchlands Wohl; bieß 
Wirken ins Ganze und Große bin, das nicht zu. begreifen iſt 
bloß von heute und geftern ber, jondern aus ber Geſchichte her⸗ 
aus; dieß vernünftige, ruhige, weiſe berechnende Weſen, das if 
wahrhaft kaiſerlich, und. fein. eigentlicher Beruf zur hoͤchſten 
Würde. Gegenüber fteht nun Preußen mit feinen neuerworbnen 
und gerechten Anfprüchen, mit feinen Verdienften um die teutiche 
Sade, mit feiner innern Kraft und feinem Lebenstriebe, bie ihm 
eine Begehrlichkeit gibt nach Vergrößerung, aber auch den Beruf 
ein Schub zu fein und ein Hort des Reiches, Es folk nicht 
armer aus dem Kampfe gehen, als es zuvor geweſen; fein Herr⸗ 
ſcherſtamm joll mehr erhalten, als er je zuvor bejefienz ſchon 
allein darum, weil das übermüthige Zranzofenvolf ihn am meiiten 
angefeindet. Aber ich mwerbe es für ein großes Glück halten, 
wenn die Umftände e8 alfo fügen, daß der Stamm recht viele 
teutſchen Völferfchaften unter feiner Herrſchaft vereinigt, und 
diefe doch nicht Teutſchland abfagen dürfen, um Preußen zu 
werben; wenn fein Gebiet fi) vom. tiefen Often, vom Slaven⸗ 
Iande bi8 zum Sallierland Hinzieht, alle die andern nordiichen 
Stämme umfchließend und von ihnen felbft umfchloffen. Dann 
wird die Stellung Preußens aljo, daß es reich wird und inner- 
lich gefättigt, Damit es nicht mehr wie vorhin in unnatürlichen 
Spaunung fich verzehren bürfez daß aber feine Stärfe nur auf 


einer Gemeinſchaft mit dem Reich beruht, und daf es immer 
und unaufhörlich dieſes Reichs bebürftig bleibt. Wird es alfo, 
bag ein Reichsfürſt jagen kann: ich mag allein für mich ftehen, 
und bedarf Feines Andern, dann ift der Katfer ein Schattenbild, 
und bie Theilung des Reichs ift ausgeiprochen, und es iſt fein 
ganzer und einziger Leib fürohin. Würde ed den Norden ganz 
verſchlingen, und fo mächtig ftehen wie Oefterreich, dann würden 
unausbleiblich beide einander zerfleifchen, bis Einer fiegreich bliebe, 
wie es in Griechenland in dem großen Streite zwiichen Sparta 
und Athen um die Hegemonie ergangen. So aber, wie bie 
Dinge gegenwärtig liegen, wird Preußen der natürliche Schuß- 
herr des Nordens, und tritt an die Stelle, die ihm felt ber 
Reformation bereitet ift, nicht als das einige Haupt diefer Stänme, 
fondern als das flarke Band ihres Vereines, wie e8 der auf 
Freiheit und Selbititändigfeit gehende Geift eben biefer Refor- 
matton, der ja auch ein geiflliches Oberhaupt ausfchließt, ver- 
langt, und es wird jo ganz eigentlich der zweite Brennpunkt bes. 
Reiches fein. 

Der General. Es mag fein, daß es alfo gut tft, mög- 
ih, daß das Gegentheil befler wäre; aber fontel iſt gewiß, wie 
es auch komme, Preußen Tann fortan im Reiche nicht anders 
als an ehrenvoller Stelle ftehen; und wie es auch Tünftig ein- 
greife in's ganze Werk, fein Einfluß wird nur heilbringend und 
gefegnet fein. Es firedt nicht nach ber höchſten MWürbe, aber 
es will auch nicht entfagen dem, wozu es kuͤnftige Sahrhunderte 
berufen könnten. Sebt haben feine Streiter ein Recht auf eine 
ehrenvolle Ruhe fih erworben, und man würde fie nur zum 
eignen Verderben ans ihr flören. 

Der Landvogt. Ach merke wohl, daß bie großen Poten- 
taten zur Ausfühnung hinneigen, doch foll dieſe, wie es ſcheint, 
nur auf Unkoften der Fleinen gefchehen. Was full denn werben 
aus diefer Souverainttät und Unabhängigkeit, bie und Oeſterreich 
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in feierlichen Tractaten zugeſagt, und anf die unſere ganze innere 
Ordnung geftellt und gerichtet ift? 

Der Reichshofrath. Diele Souveratnität könnte allein 
darauf gegründet fen, daß die Reichöfürften ihren großen Yor= 
derungen, die fie an fie macht, fich gewachſen beweifen, ober 
wenigftend, daß fie von ihren Völkern darin anerkannt find; 
beides iſt aber keineswegs der Fall. Ste fprechen von Verträgen, 
aber der Bertrag mit Napoleon tft ein Unding, weil diefer feine 
Souveraine in Teutichland zu machen hatte, noch die Vaſallen 
vom Eide gegen ihren Lehnsheren Iosfprechen fonnte. Darum 
iſt auch nichtig an fich der Vertrag mit Oeſterreich, der ihnen 
dieſes Unding von Bertrag, der vor Gott und ber Welt ohne 
Kraft ift, garantirt, alfo nichts garantirt bat. Auch Tonnte 
damal Defterreich für fich getrennt vom Reiche ebenſo wenig wie 
England eine ſolche Garantie geben; jebt aber ſteht das ganze 
Reich ihnen gegenüber, und fordert eine Verfaſſung nicht viele, 
wie fie ihn geben wollen, und fie find dabei nirgend von ben 
Eiden, die fie ihren Völkern geleiftet haben, nicht fouverain zu 
herrſchen, Iosgeiprochen. Wie wollten fie Worthalten fordern, 
wenn fie alfo ihr eigenes gebrochen haben. Darum werben fie 
am beiten thun fi und ihren Völkern zum Segen, wenn fie 
ihre vermeinten Rechte in des Kaiſers Hände niederlegen, und 
fie werden, was grundlos war und angemaßt, ald ein geſetzlich 
wohl erworbenes aus feiner Hand zurüderhalten. Thun fie das 
nicht, Dann gibt e8 vor wie nach Fein Teutſchland mehr, ſondern 
gerade wie ed Napoleon gewollt: ein tentſches Defterreih und 
teutſch⸗ italieniſches Defterreich, ein teutfches Preußen und ein 
polniſches Preußen, ja fogar ein teutiches Sachſenland, Wür- 
tembergerland, Bayerland, Hannoverland. Diefe teutfchen Lands 
ftüde machen dann eine Gonföderation miteinander, fo ſchwach 
und gebrechlich wie die nordamerifanifche, aber nicht fo ſicher 
von Meeren und Wüften geſchützt. Es gibt einen Bund, wie 


man ihn etwa mit Dänemark, Schweden, Holland machen Tönnte 
auf einige Jahre, ein Ausreigercartell, eine Poftvereinigung, eine 
Offenfiv- und Defenfivalltanz, alled nach eigenem Ermeſſen ber 
Theilnehmer zu halten oder aufzuldjenz; aber nimmer eine Ver⸗ 
faflung, Die Teutſchland wieder in die Geſchichte einführte, aus 
der es ganz und gar verichwunden tft. 

Straf von Aldringen. Recht wohl, aber wenn num 
auch die Fürften Sinnes würden, aljo ihren Befibfiand aufzu= 
geben, und was fie im Zwifchenreich erworben, in bie Hände 
bed Kaiſers niederzulegen; wer gibt ihnen die Gewähr, daß er 
die ihm anvertraute Macht nicht mißbrauchen, und ſich in den 
Schranfen des wehrlofen Buchftaben einer Verfaſſung halten 
werde? Wer fichert und gegen bie regreſſiven Tendenzen, bie 
Defterreich von je an den Tag gelegt? Wie wird Leben und 
Regſamkeit in diefe Berfafiung kommen fünnen, wenn ihre inner- 
ſten Triebkräfte der Trägheit fich ergeben, und von oben herab 
eine gemächliche Anhänglichkeit an's Herkömmliche und Alte, und 
eine breite Philifterei alles hemmt und Tahmt? 

Der Reichshofrath. Dabei iſt nur Eines zu bedeuten, 
daß gerade das raftlofe Fördern und Befördern in einer Regie 
rung immer und unausbleiblid zum Despotidm führt. Der 
Gang. it breit und bequem, erſt Alleinflugheit, dann Schulmei⸗ 
ftern, Borfchreiben bis in's Kleinfte, Geleßgeben ohne. Aufhören, 
Berbieten, Einfperren, Verdammen, zuletzt Exrdroffeln. Was ift 
es nicht ſchon eine Plage geweſen in Teutfchland mit ben Regie 
rungen, die fich eingebildet, fie wären dafür da, ihr Volk im 
Bauer abzurichten und gelehrt zu erziehen, ihm zu fagen was 
ed than. und laſſen, fchreiben, lefen, wie und wann es arbeiten, 
eſſen, trinfen und tanzen follel Die Noth ift jo hoch gefliegen, 
daß die Deritändigften beinahe des Glaubens worden, die jchlafffte 
Regierung fei die befte. Gerade dieß Beionnene, Rubige, dieſe 

Anhänglichkeit an's Urkundliche und Herkommliche, dieſe Beſchei⸗ 


denheit, die ihr Thun nie auspofaunt, dieſe Langſamkeit im Fort- 
fhreiten, wie 08 Defterreich vorgeworfen wird, tft die beſte Ge⸗ 
währ der teutichen Freiheit, eben weil fie das gerade Gegentheil 
tft von aller Tyrannei. Auch hat es fich durch die ganze Ge- 
ſchichte dargethan, daß Defterreich nie die Kleinen geftört, vtel- 
mehr durch Jahrhunderte hindurch alle Kraft aufgewenbet hat, 
fie zu erhalten. Darin hat es auch ſeinen rechten Vortheil wohl 
verftanden, weil fie ihm nicht fchaden, aber immer nüben können, 
fo oft e8 ihrer bedarf. Und wenn es ja einem Reichsftand fein 
Land genommen, fo tft das mit Katferrecht um Felonte ober 
fonftigen Fehltritt gefcheben, und es hat.jedbesmal das Genom- 
mene einem Andern zugetheilt. 

Der Staatsrath. Auch ift fortan und immer Preußen 
ber berufene Wächter der Verfaſſung. Es tft In feinem ganzen 
Beftande und in feinem Weſen auf Bopularität in Teutſchland 
angewieſen, und der geborne Tribun des Volkes. Es wird dem 
Reiche dasfelbe fein, was der Proteflantism der Kirche tft, ein 
frefiendes Feuer für jeden Mißbrauch und jede Ausartung, bie 
ſcharf eindringende exleuchtende geiſtige Kraft, die ſondernde 
ſcheidende Kritik, der natürliche Schußherr ber progreffiven Frei= 
heit gegen alles Stodende und Verſtockte und die feiſte Träg- 
heit. Iſt es mit dem Rechte bei dem Reiche, dann wird der 
Kaifer ſelbſt das Unrecht nicht durchzuſetzen vermögen; gegen 
Reich und Katfer und ſelbſt im Unrecht aber wird es nicht auf- 
kommen Tonnen. 

Graf von Aldringen. , Bayern wird fi den dritten 
Rang im Reiche nicht nehmen laflen, e8 hat ihn gewonnen durch 
feine Beftimmthett, fein rafch entichloffenes, partetergreifendes 
Weſen, und durch die Macht ber Umftände, die es geſchickt be= 
nupt, wenn fie ihm günftig geweſen, und denen e8 mit Gewandt⸗ 
heit ausgewichen, wenn fle ihm feindfelig gedroht. So tft es 
mit den Bäumen im Walde, die einer den andern überwachien, 
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um Luft und Sonnenlicht zu gewinnen; und alſo iſt es mit den 
Staaten, wo jeder auf Unkoſten des andern ſich zu ſtaͤrken ſtre⸗ 
ben muß, will er nicht untergehen. 

Der Standesherr. Nein, dieß gewaltthätige Syſtem, 
das die Raubftaaten in Afrika wohl hegen und vertheidigen kön⸗ 
nen, fol künftig in Teutfchland nicht mehr verthetdigt werben, 
und teutiche Völker follen nicht fein wie reißende Thiere und 
Sannibalen, die ſich ewig zu verſchlingen drohen, fondern fie 
follen menſchlich miteinander in menfchlicher Eintracht leben. 
Bayern mag flarf bleiben und geehrt, aber fein Staat hat ein 
näheres Intereſſe jener Gewaltlehre zu entfagen, und fich in 
eine feite Verfaffung des Reiche zu fügen, als eben Bayern, 
das bei feiner Schwäche gegen Defterreich als das erite Opfer 
der Ausübung diefer Lehre fallen würde, fobald ſich jener ſtarke 
Staat aus feiner jebigen Grmattung erſt wieder erholt. Die 
Teutſchen find Kein eroberndes Volt, das hat fich mehr wie je 
eben in diefer Zeit erwiefen, wo fie in Paris aus Gerechtigkeits⸗ 
liebe, Gutmüthigkeit und fahrläffiger Unachtſamkeit freiwillig allen 
Bortheilen entjagt, die eine Weltlage ohne Gleichen, die fo nie 
wieberfehrt, in ihre Hand gegeben. Wie fie dem Erobern und 
Vergrößern im Ausland entfagen, fo und nicht anders foll es 
im Innern gehalten werben, und es follen fefte Gränzen für 
ben Beſitz abgemarft fein, bie fortan auch nicht einmal die Be 
gier, vielweniger die räuberifche That, überfchreiten ſoll. Ueber⸗ 
haupt find wir gar nicht auf Filonterte, auf liftige Raͤnke, große 
Gewaltſtreiche und tief verſteckten Macchiavellism eingerichtet; 
wenn wir im beften Zuge find, fpielt unfere angeborne Gut⸗ 
müthigkeit ung einen böfen Streich; bie Sünde tritt ald ein 
unreifer Fötus an's Licht, und wir mäflen bie darauf gefekte 
Strafe leiden, ohne ihrer Vortheile ung zu erfreuen. Rechtlich⸗ 
keit und Gerechtigkeit iſt unſer Gentez ihm follen wir in allen 
Stüden und in ale Wege folgen. Auch bas kleinſte Recht ſoll 
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von und geachtet werden, und können wir feine Anfprüche nicht 
erfüllen, ohne größere zu verleben, fo follen wir e8 wenigſtens 
der Form nach anertennen, damit fein Mißmuth und Teine 
Kränkung übrigbleiben, die unfer künftiges Einverftändntg trü- 
ben und ftören könnten. 

Graf von Orha. Darum auch werde vor Allem Sachſens 
Schickſal entfchteden, ehe das Verfaſſungswerk gefchloffen ift. 
Zwei Millionen Menſchen haben das Rechte bei jo wichtigen 
folgenreichen Werke mit einzureden, und ed Tann nicht gethan 
fein, ehe daß man fie und ihre Stellvertreter vernommen habe, 

Der Raugraf. Dieß tft billig und gerecht, und Tann 
nicht von der Hand gewiefen werben, doch würde vor Allem 
rathfam fein, unfere Aelterväter aus den früheren Sahrhun= 
berten mit in den Rath zu nehmen. Ste haben es unter den 
ſächſtſchen, fräntifchen und fchwäbifchen Katfern in Ruhm und 
Ehre und Wohlftand und Sicherheit und Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit zu ziemlich Erheblichem gebracht, während wir in 
Allen diefem bettelarm geworben find. Ich muß Tachen, wenn 
ich fehe, wie man Berfaffungen wie Setfenblafen bläst, daß 
fie fchwellen und fchillern in bunten, wechſelnden Lichtern, 
. aber dann mit einem Ruf zerplaten, und bie umhergeſpritzte 
Feuchte in die Augen beift. Weber Nacht foll ein folches Werk 
fertig und ganz baftehen, haltbar und feſt auf Tange Zeiten, 
and man bedenkt nicht, daß Jahrhunderte daran bauen müflen, 
daß ed allmälig aus dem Innern eines Volkes erwachfen und 
aufgrünen muß, und in fliller Wirkſamkeit ſich allmälig flärken 
und anwurzeln, ber Eiche gleich, die auch Hundert Jahre zu 
ihrem Wachsthum nöthig hat, fol es zu einem gründlichen 
Beftande tommen. Glaube feiner, baß er im Stande fel, aus 
eigenem Dünkel heraus frifch von ber Hand weg, einem Bolfe 
eine neue, vorher fremde, erfundene Verfaffung anzulegen; das 
wird alles Franzoſenkram fein, ein Hemdlein und ein Rödlein, 
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das fiebenmal in ber Woche wechfelt, aber Fein Tempelhaus 
ftattlich und wohl gebaut, das die ganze Nation in ſich bergen 
und umhegen mag. Darum Yaft uns zurüdfehren zum Alter, 
oder vielmehr nicht zum Alter, fondern zur Jugend, denn als 
wir jüngfthin gebrechlih, Hinfällig, wurmftichig und faul ge 
wefen, da war das Alter. Die ftarken Pfeiler und Gewölbe und 
Bruſtmauern aus jener Vergangenheit, fie follen nicht abgebro- 
chen werden, fondern der neue Bau fol auf ihnen ruhen. 

Der Senator. Doch fol vor Einem Teutſchland fi 
befonders hüten, daß es nicht verwechſele Die gute alte Zeit mit 
ber Ausartung, bie fpäterhin gefolgt; daß es mit den alten 
Formen nicht den Schlendrian der Häglichften Erftorbenheit er- 
greife; daß es nicht das erwachte Leben wieder verfteinern und 
verholzen laſſe in der vorigen Leberlichen Erbärmlichkett. Darım 
tft zu münchen, daß man, nachdem die Ausfcheldung alles Tod⸗ 
ten und Erdorrten vorgegangen, durch Auffrifchung der alten, 
längſt in BVergefjenheit gerathenen Ideen, und durch den neuen 
grünen Saft, ber im Volke fleigt, die Formen wieder beleben 
möge, daß fie erneut baftehen, und nicht mehr Raum geben, 
daß das Ungeziefer in ihnen niftet, und bie fchlaffe Träghelt 
fi an ihnen dehnt. Darum wird das rechte Alter ewig auch 
die vechte Tugend fein, mährend das überlebte mit dem kindi⸗ 
ſchen zufammenfällt. 

Der Fürſt. Dem tft alfo, und fo wird es gefchehen, weil 
Teutſchland in feiner Gefchichte ein neues Weltjahr begonnen 
hat, und niemand dem einbrechenden Frühling wehren mag, baf 
er komme, und das fchlafende Leben in der Erde wecke. So iR 
ed geordnet durch die Vorficht des Geiſtes, der die Welt regiert, 
daß die teutfchen Völferfchaften, fo fern fie einander entfrembet 
fein mögen, nicht Taffen Tonnen von einander. Oeſterreich Tann 
bed Reiches nicht entbehren, und dieſes iſt feiner bebürftig; 
Preußen iſt durch feinen Beitand an beide angewieſen, und biefe 
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Tonnen nicht wieder ohne dasſelbe beſtehen. Darum ſteht dieß 
feſt und oben: daß wir Teutfche Alle und einander trauen und 
liebhaben follen, und Einem fo viel Recht und Freiheit laſſen 
als dem Andern, damit das allgemeine Band mit Kraft und 
Feſtigkeit ſich durch Alle ziehen möge, und wir dem Ausland 
gegenüber als ein alleinig feftgefchloffenes Volk daſtehen. Auch 
iſt am Tage was jeder Teutfche als Teutſcher foll, wie das 
Kriegsweſen einzurichten, und die Landftände ſtark zu machen, 
daß Fein Fürft in fich hineinzehre mehr als ihm gebührt, und 
wie der Landftand zum Landesherrn, fo follen die Länder zum 
Reiche ftehen, und Fein Glied foll fernerhin gegen das andere 
wüthen, und Keiner fortan fich im Innern Teutfchlands auf 
Koften des Andern gewaltfam zu vergrößern fuchen. Und der 
eherne Ring, in den Teutſchland gefchlagen tft, ſei unfere Einig- 
fett und unfere Xiebe zum gemeinen Baterlande, und fein Bild 
fei die Katferkrone, die fortan Habsburg mit Ehre trage. Wenn 
dann auch Stalien das gegeben wird, was e8 verlangt, eine um— 
greifende wohlthaͤtige Verfaſſung; wenn bie Hut berfelben ge- 
knüpft wirb an die eiferne Krone, und der Reichstag diefed Landes 
in Mailand fich verfammelt; dann wird die Ruhe Europas auf 
lange hin gefichert fein, und ber teutfche Kaifer kann und wird 
wieder für die Völker des MWelttheild werden, mas das Mittel- 
alter ihm angefonnen, und was Dante ausgejprochen: ein 
Schirmherr der Chriftenheit, nicht herrfchend durch die Gewalt, 
fondern durch die Gerechtigkeit; und nicht die Völker unterwer⸗ 
fend durch die Waffenmacht, fondern fie geminnend durch bie 
Harmonie, die vom höhern Recht ausgeht und der Gefehlichkeit. 
Wie die alten Priefterftanten auch die in ungebundner Freiheit 
umſchweifenden wilden Völker ihrer Nechtöverfaffung gewonnen 
haben. 

Der Domherr. Auch wird alddann der Katfer wieder 
in das Recht eintreten, das er in jenen früheren Zeiten ausgeübt: 
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als Schutzherr der Kirche allgemeine Kirchenverſammlungen in 
Gemeinſchaft mit dem Papſte zu berufen, in ihnen den Vorſttz 
zu führen, und mit Rath und Beiſtand die verſammelten Bäter 
zu unterflüßen, damit unter feinem Schirme und feiner Obhut 
ihre Berathichlagungen zu einem gebeihlichen Ende führen. Wie 
das MWeltliche feinen Theil erhalten, fo wird dann auch das 
Beiftliche wieder zu Recht und Orbuung gelangen, und das zer⸗ 
ftörte Gebäude der europätfchen Verfaffung ſich wieder in fi 
fließen und ergänzen, 

Der Fürſt. Und ſomit hat denn auch unfere Mede ihren 
Schluß gefunden, indem fie in den Anfang zurüdigefehrt. Im 
Ringen der Liebe und Einigkeit mit dem Widerftreit ber Mei⸗ 
nungen hat fie fich gerundet, felbit ein Bild der Kaiſerkrone, die 
oben das gefammte teutfche Verfaſſungswerk fafien und fchließen 
ſoll. Karl der Große, erzählt die Legende, erhielt vom griechi⸗ 
ſchen Katfer die Dornenfrone zum Geſchenke, und als ber Erz 
biſchof Ehroin in Gegenwart des Elerus den Behälter öffnete, 
der fie beichloß, da ging ein Duft von ihr aus wie vom Bara- 
dieſe, und es befeuchtete ein Thau vom Himmel das Holz und 
tränkte es, und es trieb Blüthen, und folch ein Licht und ein 
köſtlicher Geruch brach aus den Blumen hervor, daß alle Anwe⸗ 
fenden im hellen Lichte ftanden, und die Kirche von Himmelsluft 
durchduftet glaubten. Möge die Dornenfrone der Drangfal und 
Noth, die wir getragen, auch aljo erblühen in ber neuen Kaiſer⸗ 
krone, und in ihr Zeutichland Glück und Frieden wiederfinden! 
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Siegesmal. 


Die Idee ein Denkmal zu errichten der Befreiung durch die 
Waffenthaten der letzten Zeit, beſchaͤftigt fortdauernd die Geiſter 
noch viel in Teutſchland. Der Vorſchlag die Rieſenſäule auf 
dem Schlachtfeld aufzurichten, iſt allgemein als kleinlich, karg 
und unangemeſſen aufgegeben, und ſein Urheber ereifert ſich ohne 
Grund darüber in den Zeitungen. Allgemein wendet ſich viel⸗ 
mehr der Sinn tieferen und ernſteren Unternehmungen zu, die 
von der Zeit, die ſie hervorgebracht, in ehrenhafter Weiſe bei 
ber Zukunft zeugen können. Nach Form und Inhalt das Beſte, 
was darüber bekannt geworben, ift ohne Zweifel was Sieveking 
in Hamburg tm vorigen Jahre*druden laſſen unter bem Titel: 
Der teutſche Dom auf dem Schlachtfelde bei Leipzig. Auf der 
Wahlftatt erhebe fich, fagt er, eine Kirche, füglich der Dom aller 
Zeutichen genannt. Die Bauart möge auf eine freie Wetfe fich 
berjenigen anfchließen, woburch teutfche Kunft in früheren Zeiten 
ben Bedingungen unferer heiligen Gebräuche, den Grundgefühlen 
unſeres Glaubend zu unjerer Bewunderung entiprochen hat. 
Wenigſtens jcheint eine verftändige Rüdficht auf den Dom von 
Köln, auf den Münfter von Straßburg, jo ferne fie nämlich 
der Sache an die Wurzel dränge, und fie fih aus ber Wurzel 
hervor unfern Zeiten gemäß entwideln ließe, der Eirchlichen Bau⸗ 
kunſt unferes wiedererwachten Vaterlandes näher zu liegen, als 
die Rückſicht auf Tempel ober Baſiliken des Alterthund Im 
Innern der Kirche mögen ſich alle Künfte vereinigen, um bie 
mannigfaltigfte Ausbildung des heiligen Stoffs zu einem finn- 
vollen und heiten Ganzen zuſammenzufinnen, fo daß in ben 
architektoniſchen Verzierungen bie Grundgedanken der Maler, bie 
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Statuen und Reliefs ſich anſpielend wiederholen. Die cykliſche 
Darſtellung der Schlacht und der Hauptbegebenheiten des Be— 
freiungskrieges ſchmücke in halberhabener Arbeit bie Außenſeite 
des Doms, ſo daß ſie dem Auge bequem begegne. Um den 
Eingang mögen die Bildſäulen der drei Fürſten von Erz in 
knieender Stellung, ſo wie die Büſten der Heerführer in ver— 
ſtaͤndiger Anordnung aufgeſtellt werden. Die Vorhalle des Doms, 
einfach und beziehungsvoll geſchmückt mit einer Folge von Dar⸗ 
ftellungen aus der teutichen Sage, Legende und Geſchichte, fei 
den großen Verftorbenen unfered Vaterlands gewidmet. 

Runge hat über dieſen Vorſchlag ein finniged Wort in dem 
Hamburger Blatte „der Orient“ geredet, und dabei das Andenken 
feine Bruders in der Erinnerung wieder zurüdgerufen, der lei⸗ 
der allzu frühe für die Kunſt von binnen gezogen, und es wohl 
verdient hätte, die beflere Zeit in Teutfchland zu begrüßen. Er 
wäre allerdings mehr als ein anderer der Jetztlebenden im Stande 
gewefen, gleich einem zweiten Albertus Magnus aus dem Falten 
Stein jener Vorhalle einen blühenden Wintergarten der Phan- 
tafle hervorguzaubern. Runge glaubt doch zuletzt, der VBorfchlag, 
den Dom von Köln zu vollenden, möge den Borzug vor dem 
Plane, einen andern in Sachſen anzufangen, verdienen. Beſon⸗ 
ders wird auch hier die Theilung Teutſchlands ſich zu effennen 
geben, und bewirken, daß wenn nicht bei und eine Kirchenmitte 
entfteht, jede NVölferfchaft lieber etwas in ihrer Mitte baut. So 
fchreibt man und von Berlin: „Hier hat Schinkel, gewiß der 
größte Iebende Architekt, eine Kirche zur Erinnerung der vergan- 
genen Zeit von fo wunderbarer Schönheit, mit ſolcher Freiheit 
ber Behandlung bes alttentihen Bauftyls, fo finnvoll als Denk⸗ 
mal der Gefchichten aller großen Männer aller Länder, ans 
denen unfer Reich befteht, fo zierlich gezeichnet und gebacht im 
Allem, aufgeftellt, daß ed gewiß nicht ausgeführt wird. Gin 
Stegesbentmal, ein öffentlicher Brunnen, der vom Genius mit 


dem flammenden Schwerte bewacht, in Basreltefen das letzte 
Jahr darftellt, von ihm entworfen, wird vieleicht eher ausge- 
führt, weil e8 mehr in den gewöhnlichen Sinn ber Geichäfts- 
welt paßt." 

Der Nothſtand der Zeit bat Viele darauf gebracht, ber 
Unternehmung eine Richtung gegen das Nützliche zu geben, da⸗ 
mit der gemachte Aufwand fich felbft erfiatten möge So hat 
man früher in Bayern die Verbindung des Rheine mit der 
Donau durch einen Canal vorgejchlagen, und dieſer Vorſchlag 
tft neuerdings im Herrmann wiederholt, und auch auf die Waf- 
ſerwege Niederteutfchlands ausgebehnt worden. Dieß tft recht 
gut und verbienftlich, aber es ift Werk- und Arbeitstag, aber 
keineswegs Felertag; bie Nation will etwas Frommes und Un- 
eigennütziges in der Erhebung des Herzens bilden und hervor⸗ 
bringen, und erwartet billig von der künftigen Regierung Zeutich- 
lands, daß fie von Amtswegen zur endlichen Ausführung folcher 
gemeinnüßigen Unternehmungen fehreiten werde. So lange ber 
Drang bed Bebürfnified die Gemüther nieberdrüdt, wird an bie 
Ausführung weder des Einen noch des Andern gedacht werben, 
und man wird wohlthun für die erfte Zeit Arndts Vorſchlag 
auf dem Schlachtfeld auszuführen, da er mit dem geringften 
Aufwand beftritten werden kann. Wenn das einfache Kreuz 
auf dem Grdenhügel nicht genügt, dann mag man auch, tie 
uns ein Anderer vorgefihlagen, einen hohen Thurm mit Zinnen 
bauen, wie wir fie noch aus den Zeiten bes Mittelalterd haben, 
von dem man das Schlachtfeld überfehen kann, und von deſſen 
Binnen jährlich am 18. October das Zeichen ber Siegesfeier 
gegeben wird. Zugleich aber müßten auch zum voraus ſchon 
bie Hilfsmittel vorbereitet werden, welche die Ausführung eines 
größeren Werkes möglich machen können. Für die Vollendung 
des Doms war in Köln ehemals bie Beranflaltung getroffen, 
baß bei der Berfertigung eines jeden Teſtamentes ein doppelter 
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Turnus zu dieſem Zwecke errichtet war. Eine ſolche Anord⸗ 
nung, durch das ganze weite Reich geſetzlich angenommen, 
würde ſchon jährlich eine bedeutende Summe abwerfen. Die 
Landftände könnten dazu allerwärtd gleichfalls eine nicht brü= 
ende Zuſatzſteuer bewilligen, die, wenn fo viel unnöthige und 
thörichte Ausgaben abgefchafft würden, aus dem kleinſten Theile 
der Erfparnifle beitritten werden fünnte. Sp würde dem all» 
mälig fortichreitenden Werke allmälig nachgeholfen, und endlich 
würde es vollendet ſtehen. An der Betersfirche haben auch 
fünf und dreißig Papfte und drei Jahrhunderte und viele Ge= 
fhlechter von Baumeiſtern gebaut, und durch fiillen allmäligen 
Zufluß find die 130 Millionen Gulden, die der Bau gefoftet, 
endlich zufammengefommen, und das Werk wird den Fünftigen 
Sahrtaufenden erzählen von der Macht und Herrlichkeit der Kirche, 
bie es in's Daſein gerufen hat. 

Es bedarf die teutiche Kunft eines folchen Mittelpunktes, 
an ben fie ihre Gebilde anfnüpfen, und in dem fie die Werke 
ihres finnig firebiamen Bildungstriebes ntederlegen mag, denn 
Die Kunſt ift mehr wie Die Wiffenjchaft bebürftig einer Heimath, 
eines Tempeles einer jonnenwarmen, lichtbeichienenen Stelle, wo 
fie der’ Begeifterung pflegen, und ihrer Schöpfung obliegen 
fann. Schon hat fi im Stillen, und mitten im Elend ber 
vergangenen Zeit, in gläubiger Zuverfiht, daß es nicht alfo 
bleiben Eönne, in Rom eine Eleine Kirche teutfcher Kunſt gebil- 
bet, die es wohl werth ift, daß ihr Gelegenheit geboten werde, 
aus dem Zufland ber ecclesia pressa heraustreten, unb eine 
ecclesia triumphans darzuftellen. Thorwaldſon, Rau, Lied 
und Andere in der Bildhauerei, Overbeck, Cornelius, die Riepen⸗ 
bauen und Biele noch außer ihnen, bie theild noch im Werben 
find, theils bisher des reifenden Sonnenſcheins ermangelt haben, 
harren mit Schmerzen der Gelegenheit, ihre Kraft und ihr 
Zalent an einem großen Gegenſtand für ihr Bolt zu üben. 
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Da würde ihnen das Siegesmal geben, was einzig fehlt, und 
was Fürſten ihnen nie gewähren Tönnen: ein großes Heilig⸗ 
thum, und eine Stiftung, ber ſich ihre Kraft und ihr Trieb 
bingeben, und wo die Kunſt eines Jahrhunderts ſich in eine 
Blüthe zufammenfchließen könnte. Wie um bie Kirchen des 
Mittelalters die Städte fich gefammelt haben, fo würde Die teutfche 
Kunftfchule um dieß Mal fich zufammenfinden. 


78 
Mancherlei. 


Dadurch, daß jetzt Wellington ſich den beiden Feldherren, 
die bisher in den Angelegenheiten des Congreſſes gearbeitet: 
Schwarzenberg und Wrede, beigeſellt, wird das eine antidiplo— 
matifche Clement auf ihm vollends überwiegend werden. Das- 
felbe Eiſen, das die Todeswunde fchlägt, iſt als tontfches, zu= 
fammenztehenbe8 Mittel heilfnme Arznei, und fo mögen auch 
diefe Maͤnner heilbringend fein, indem ſie dte allzu fchlaffe, auf⸗ 
geweichte Faſer fpannen, und rafcher die Entſcheidung herbei- 
führen, daß bie lange Lyſis eine Krifis werde. 

Der Beruf Heere zu führen und Schlachten zu fchlagen 
ſchärft das Auge, daß es große Maſſen leicht überfieht, und 
fehnell und gewandt das Fernfte miteinander verfnüpft, und im 
aller Noth bald den rechten Ausweg findet. Mit dem Rechte 
pflegen freilich jene, die mit der Gewalt umgehen, ed nicht fo 
genau zu nehmen, doch wird, da die Sache vollfommen tnftruirt 
und erwogen tft, und auf dem Spruche liegt, das Eingreifen 
rafcherer Kräfte freilich in diefer Hinficht weniger zu fürchten fein. 

Gerüchte find dem Lord vorangegangen, bie auf neu einge- 
tretene Kombinationen bet dem Gongreffe deuten, zu denen man 
die erfte Anregung ihm zufchreibt. Ste gehen auf die Verhält- 
niffe Belgiens zum linken Rheinufer, und beider zu Holland und 
Teutſchland. Daß über diefen Gegenftand Einiges zur Sprache 
gekommen tft, beweist die Thätigkeit, die nach langer Stockung 
in der holländifch =beigifehen Diplomatie eingetreten; die Anfün- 
digung, die Graf Münfter in feinem Antwortsfchreiben an Wied 
und Solms gemacht, wie fie unter preußtfchen Schub kommen 
würden, und manche anderen Zeichen. Es find zwei mögliche 
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Bälle bei dieſem Ausweg denkbar, entweber, daß man in bie 
Uebergabe Sachſens an Preußen eingewilligt, und ihm nun vor⸗ 
fehlägt, gegen das Herzogthum MWeftphalen, im weiten Sinne bis 
an die Lahn Hin ausgedehnt, auf das Tinte Rheinufer zu ver- 
zichten, um bagjelbe zur Entihädigung an das Gefammthaus 
Naſſau und Holland hinzugeben. Ober, daß man Preußen zur 
Entichädigung für bad geforderte Sachfen, Belgien angetragen, 
was aber, da ed mit der bisherigen Politik Englands in Feiner 
Weiſe ftimmt, nicht leicht von einem Engländer aufgebracht fein 
möchte. Sollte im erften Falle Holland außer dem Reichsver⸗ 
bande bleiben, dann würde jedes teutfche Herz fich gegen eine 
ſolche Anordnung empören, bie den fchönften Theil des Reiches 
England als Provinz, im Sinne wie Portugal eine ſolche tft, 
hingeben würde, Zräte aber Holland wieder bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in das Reich zurüd, von dem es fich losgeriſſen, und gäbe 
dadurch die Veranlaffung, daß auch die Schweiz und Dänemark 
ſich wieder anfchlöflen, dann wäre allerdings für das Ganze 
durch folche Ordnung ein bedeutender Gewinn erwachien, aber 
für Die teutfchen Rheinprovinzen würden mancherlei feltfame, 
ungewohnten Berhältniffe, aus der Berbindung vier ganz ver- 
ſchiedner Stämme: des teutfchen, mwallonifchen, flammändtfchen 
und bolländifchen in einen Staat, fich ergeben. &8 würde frei- 
lich wieder beilammen fein, was vor anderthalb Jahrtauſenden 
vereinigt war, wo alle dieſe Känder das eigentliche Frankenreich 
ausmachten, ehe dieſes noch Gallien, Allemanien und Sachienland 
bezwungen hatte Holland aber wird fortan nie dem englifchen 
Einfluß und der Abhängigkeit von dieſem Lande fich entziehen 
Tonnen, ſo lange es die See zu halten gedenkt. Durch die Ver⸗ 
einigung aller jener Länder mit ihm würde eine tiefe Bucht in 
Zeutichland Kineingerifien, bie fortan engliſch Fahrwaſſer wird. 
Größer noch würde diefer Theil bed Reiches, der in's Meer ver⸗ 
int, wenn man an England, wie jebt bie Sage geht, Oſtfries⸗ 
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land mit Emden abzutreten unpolitiſch genug ſein würde, wo⸗ 
durch alsdann anch Hannover in eine Maſſe mit jenem Belgien 
zufammenlaufen wirrde. Die reichften Producenten in England 
würden dann mit den emfigften DVertreibern in Holland verbun⸗ 
ben fein, und beide vereinigt allem teutfchen Handel völlig ben 
Garaus machen. Ob auch, wenn biefe Reiche durch folche An⸗ 
orbnung mehr Umfang erhalten, und bie vielen Eleinen Strebe- 
pfeiler in ſechs bis acht große Säulen zufammengebunben wer⸗ 
ben, die Handhabung der Innern Orbnung, Einheit und Ber= 
faffung leichter fein wird, als fie es ehemals geweien, das iſt 
eine Frage, die man auf allen Blättern der Gefchichte beant- 
wortet Iefen mag. Einſtweilen wird die gänzliche Erfchöpfung 
aller Volker und die Erinnerung des furchtbaren Gerichtes wohl 
ein halbes Jahrhundert Ruhe geftatten, bis Leichtfinn und Ver— 
geßlichteit das Ihrige gethan, und mit der Kraft auch bie Rel- 
gung zur Sünde fi) wieder einfindet. Diefen Kreislauf hat 
Geiler von Keyjersberg, Prediger in Straßburg, in wenig Wor- 
ten alfo ausgeſprochen: „Friede macht Reichthum, Reichthum 
macht Uebermuth, Mebermuth bringt Krieg, Krieg bringt Armuth, 
Armuth macht Demuth, Demuth macht wieder Frieden.“ 





Auch am Feinde fol man das Gute rühmen, darum muß 
man loben das verfländige Wort, fo Talleyrand über Vergroͤ⸗ 
Berung und Seelenzähleret in feiner Rote vom 19. oder 20. Januar 
gefagt. Recht wohl ift das Beifpiel von Griechenland gewählt, 
das mit derſelben Seelenzahl die Perſer gefchlagen, und Perſien 
erobert, und ſchimpflich den Römern gedient. Nie hat in ber 
ganzen Befchichte die Zahl auf die Dauer geflegt, und iſt dar- 
um ber verhaͤltnißmäßig Schwächere unterlegen, vielmehr bat 
tin den allermeiften Fällen immer bie Minderzahl geflegt, gerade 
weil fie ſich am flärkflien zufammen genommen. Drud und 


Schlag an einer tobten Materie nimmt mit der Mafle zu. Die 
Stärke eines Staates aber wächst noch nicht einmal nach dem 
Duadratgefehe, ja überhaupt nach gar keinem phyſiſchen Geſetze. 
Zür Die Begeifterung, für die Ginficht und bürgerliche Tugend, 
ja auch nur für das Glück hat Feine Statiſtik ein Gewicht und 
Map, und diefe gerade enticheiben Alles. Auch Armuth und 
Reichthum der Länder tft nichts, denn die Stanten waren immer. 
tn ihrer beften Blüthe, wenn fie am Armften gemweien, und fo 
wird auch das arme Teutichland des neunzehnten Jahrhunderts 
mehr in der Geſchichte wiegen, als das reiche, fatte, träge, feifte 
bes achtzehnten. Die Franzofen freilich wiffen warum fie ung 
diefe philofophtiche Abftinenzlehre jetzt predigen. 

Ferner iſt zu rühmen ald mit vom Beften, was der Con⸗ 
greß hervorgebracht, eine Note vom 13. Januar, in welcher der 
Minifter v. Gagern gegen den Grafen Münfter fein Herz aus- 
ſchüttet. Ste tft gut und frei gefchrieben wie Weniges, mas 
bisher noch ven dort hergefommen, und nach allen Seiten ver- 
ftandig um fich fchauend, rückwärts in bie Gefchichte, und vor⸗ 
wärts in die Möglichkeit. Sie lehnt fi auf gegen das Yünfer- 
Dirertorium, das man einführen wollen, und gegen bie gegwungene 
Unterordnung einzelner Reichöglieder unter ihre Mitftände, und 
indem fie zu bemweifen unternimmt, daß jene Fünfe nicht gemwalt- 
thätig zu Geſetzgebern ſich hätten aufwerfen follen, führt fie 
faetifch Durch fich felbit den Beweis, daß man nicht wohl daran 
gethan, denen, bie gleiche Rechte haben, die Thüren zu verfchlie- 
Ben, und ihre Anfichten von der aufgebotnen Ideenmaſſe abzu- 
halten. Gm flarker Ausfall darin auf folche, welche angeblich 
Die Zweiherrſchaft geprebigt, war gänzlich unerfindlich und über- 
flüffig, da der Berfafler wiſſen konnte, daß bie nämlichen bie 
erſten geweien, bie auf die Einheit über ber Zweiheit, und die 
Wiederherftellung der Kaiſerwürde gebrungen. Auch wird, fo 
lange die Reformation mit Allem was feither gefchehen nicht 


als ungefchehen betrachtet werden kann, die Zweihelt in ber Ein⸗ 
heit in Feiner Weiſe wegzufchaffen ‚fein. Seitdem ift Teutfchland 
in zwei Wurzelblätter ausgefchlagen, die, gleich wie alles Geaͤder 
in ihnen fi in ein Neb verfchlingt, und zuletzt in bie Blatt- 
rippe zufammenläuft, fo auch äußerlich wieder in den innern 
Kern und Markſtamm verwachfen müflen. Dieb foll man auch 
erkennen, damit über dem Gefchichtlichen die Geſchichte nicht ver- 
gefien werde. Eingeno$ baut, Zweigenoß zerftört, fagt 
ein gutes altfchweizer Sprichwort; aber uns bat einmal nun bie 
Zeit jene leidige Zweigenoflenichaft aufgedrungenz wir Tonnen 
fie nicht ignortren noch abläugnen, fondern nur aufs Befte ver- 
bauen und ineinander verarbeiten und einander durchwachſen 
laffen, und dadurch, daß wir einen Theil der Befonberheit auf- 
geben, eine höhere Einheit über fie hinausfteigen laſſen, Die oben 
zufammenhält, während der wiedererwachte befiere Geiſt im Bolfe, 
ber doch immer dad Meifte und allein Zröftliche tft, unten 
bindet und verknüpft. Dagegen aber lehnt fich billig jede Seele 
auf: daß der eine teutfche Weltkörper in fünf zerfchlagen werde, 
wie man geglaubt, daß die neuentdeckten Planeten Trünmer 
eines folchen geiprengten Ganzen find; fie würden ſich alfo tn 
ihren Bahnen irren und ftören, daB ed nie zu einem regelmäßi- 
gen Laufe kommen Tann. 





Uns if vor Kurzem ein Anffab über die öſterreichiſchen 
Finanzen und das Papiergeld dieſes Stanted zum Einrüden von 
Wien her zugefendet worden, der gegen einen früheren über ben- 
felben Begenftand im Merkur (fiehe oben ©. 245) gerichtet if. 
Er war zu weitläufig, als daß wir ihn im ganzen Umfang hätten 
aufnehmen können, ald wir uns indeflen mit der nöthigen Abkür- 
zung beichäftigten, fanden wir ihn in der Beilage ber allgemei- 
nen Zeitung eingerüdt. Da er hierdurch bie nöthige Publicitaͤt 
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gewonnen, jo tft e8 überflüffig geworben, jenen Auszug mitzu- 
theilen, und wir begnügen und bier nur einige Bemerkungen 
über feinen Inhalt beizufügen. Der Verfaſſer gibt fih darin 
als ein jehr wohlmeinender Mann zu erkennen, der feinem Fürft 
und Baterland herzlich ergeben tft, und dabei mit dem Gegen- 
ftande, worüber er vedet, binlänglich vertraut zu fein feheint. 
Was er im Eingange über allenfallfige Abficgt, die dort in jenem 
Aufſatze gewaltet haben möge, beibringt, darüber können wir ihm 
jelbft den beiten Beſcheid geben, da mir ihn gefchrieben. Die 
einzige Abficht dabei tft geweien, ben Gegenftand zum Troſte 
von viel Taufend und Zaufenden im Reiche, die in Noth und 
Elend ſchmachten, zur Sprache zu bringen, damit ed denen, bie 
nicht begreifen Eönnen, wie in einem fo mächtigen Reiche mit fo 
ungeheuern Htlfsmitteln, wie fein anderer Staat fie in fich be- 
fehließt, die öffentlichen Papiere fort und fort und unaufhaltſam 
ſinken fünnen, während alle anderen in den umliegenden Ländern 
fich beftändig heben, erläutert werde. Diefer Zwei iſt zum 
Theil ſchon durch jene Grörterung erreicht, die wir hervorge- 
rufen, und er wird ed wohl ganz, wenn Defterreich die Vor⸗ 
fchläge befolgt, die hier gemacht werben. In diefem Punkte find 
unfere beiderfeitigen Auffäte vollfommen einverftanden; fie laufen 
beide darauf hinaus, dag fein anderer Weg übrig bleibt, als bie 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfüllen, Recht ift, was ber 
. Berfaffer jagt, Oefterreich habe diefe Schuld zum Shell in der 
Bertheidigung des Reichs gemacht; auch wäre billig, daß biefe 
Schuld mit der Reichsfchuld in eine Maffe geworfen, und unter 
Alle gleich vertheilt würbe. Aber e8 würde fehwerlich Oefter- 
reich dadurch irgend einiger Gewinn zumachfen, da alle Länder 
verhältnigmäßig mit ihm gleich ſtark verfchuldet find, weil alle 
unter dem gleichen Uebel erltegen mußten. Gegen jede ungeftüme 
Forderung würde aber fchon die natürliche Billigkeit der Teut- 
ſchen die Regierung ſchützen müflen, wenn auch ihre Macht nicht 
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ſchon ohnehin fie abwendete. Wohl erklärt tft im Aufſatze das 
Steigen der preußiichen Papiere dadurch, daß bort durch frei- 
willige Aufopferungen das Volt arm geworden, der Wohlftand 
des Staated aber nicht abgenommen; während in Oeſterreich dad 
Volt wohlhabend tft, der Staat aber durch die Maſſe des Pa— 
piergeldes verarmt. Sehr gut gejagt auch iſt, was ber Verfaſſer 
über Ungarn beibringt, und über feine Thellnahme an der Schul= 
denmaſſe. Was er font an unferm Aufſatze tadelnd bemerkt, 
bie Art, wie wir von ber Agiotage geredet, und von den angeb- 
ich aufgebäuften 130 Milltonen, fo wird er fi, erinnern, daß 
wir ed nur als ein unwahrſcheinliches Gerücht bloß darum allein 
angeführt, um die Stimmung der Meinung daran zu zeigen, 
und durch bie leichte Widerlegung auch von biefer Seite zu be= 
ruhigen. Nur daß bie Behörden, die ed angeht, zu bem guten 
Willen der Regierung, an dem niemand zweifelt, eine ernftliche 
burchgreifende Thaͤtigkeit hinzuthun möchten, damit der Schlund 
nicht täglich fich tiefer wühle, dahin geht dad Verlangen Aller, 
die mit Glück und Vermögen in dieſe unglüdliche Angelegenheit 
verwidelt find. Sobald ihnen nur ein Ziel ihres Elend und 
eine Ausfiht auf eine Wahrfcheinlichkeit zum Beſſern gezeigt 
- fein wird, werden fie ſich gerne befcheiden, daß die Auseinander⸗ 
fegung nicht die Sache eined Tages ift, und daß allmällg nur 
die Verwirrung gelöst werden kann, die ber Aufruhr eines Men= 
ſchenalters hervorgebracht. 





Wie weit es die Teutſchen im Unverſtande bringen Tönnen, 
wenn fie einmal treufleißig ſich darauf verlegen, zeigt beſonders 
die Schrift, die bei Eröffnung des Landtages in Hannover den 
Deputirten unter folgendem Titel überreicht wurde: „An meine 
Müftände und verfammelten Deputirten, von Carl Friedrich von 
Scheither, Erbherr der Güter auf Lüneburg, Stödel 2." In 
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diefer Schrift kommt folgende Stelle vor; „Die Caftenabtheilung 
und Zurücdfebung des Bürgers und Bauers hat diefe gegen ben 
Adel aufgebracht; die Zurückſetzung veranlaßt aber immer Haß 
und Lauheit, dieſes beweiſet uns felbft Die jüdiſche Nation. 
Würden wir fie, mie unfere Mitmenfchen begegnen, ihnen Theil 
an Allem nehmen laffen, und nicht zurückſetzen, jo würden fie 
fih und jede Generation mehr, näher an uns anfchließen, und 
zuletzt alles ablegen, was fie bisher von uns getrennt hat, fie 
haben die nämlichen zehn Gebote wie wir. Ihre Grundfäbe 
find alfo nicht fo gefährlich, wie die der Katholiken, Die ba 
glauben, wenn fie einem Ketzer etwas verfprochen, oder eidlich 
angelobt haben, nicht zu halten brauchen; die da glauben, vauben 
und fiehlen, morden und plündern zu dürfen, und Dafür bie 
Abfolution erhalten zu fünnen, wenn fie den Pfaffen nur beich- 
ten, und für die Abfolution brav Geld bezahlt zu haben. Ein 
famdfer Glauben, den die Juden wohl nicht haben.” 

Es gab auf folche Erbaärmlichkeiten Feine andere Antwort, 
als jene, die der Landtag dem altteftamentarifchen Verfaſſer ge= 
geben hat, indem er ihm fein Buch zurückgeſendet. 


[2 





Der Geburtstag bed Katferd Franz iſt an vielen Orten im 
Reich aufs feierlichfte begangen worden in ber frohen Hoffnung, 
e8 werde fih an dieſem Tage das Wohl Teutſchlands durch 
feine Wahl zum Kater entfcheiden. In Frankfurt haben bie 
Kanonen dad Webliche geleiftet, die Stadt hat fih feftlich zur 
Beleuchtung angefchiekt, der Landiturm tft aufgezogen, und in 
frohem Muthe hat ſich die Gefinnung des Volkes und die An— 
hänglichkeit an dad Haus Tundgegeben. Bon vielen andern Or- 
ten, yon Kehl, Creuznach, Mainz haben die Zeitungen dasfelbe 
berichtet, und fo follten Diejelben die Meldung der eier an 
feinem Orte übergehen, weil fie beweist, wie gewiß und über- 
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einftimmend ber Volkswille für die alte Kaiſerwürde iſt. Am 
Tauteften mit Trompeteneuf hat ber Herzog von Braunfchweig 
diefen Wunfch ber teutfchen Völker ausgefprochen, und was er 
tim Jubel angefündigt, dieß tft dem nichtlöniglichen Zeutfchland 
zunächft zu vollbringen aufgegeben. Denn bie Schwachen, wenn 
fie fortan beftehen wollen, find an den Schub des Kaiſers ange- 
wieſen, auch bie Großen werben ſich durch ihn geftärft und ge- 
einigt finden. Sie haben den Degen Zriedrich8 des Großen in 
Parts zerbrechen laſſen; es darf nicht fein, Daß ſie dazu auch 
die Kaiſerkrone dort vergeffen hätten. 





Die Regierung im Herzogthum Naffau hat bekannt gemacht, 
daß die obrigkeitliche Ermächtigung zur Errichtung teuticher Ge⸗ 
ſellſchaften überall nicht nachgefucht, noch auch ertheilt worden, 
und darum den herzoglichen Beamten aufgegeben ſei, die Errich- 
tung folcher DBereine, fo lange die Erlaubniß nicht vorliegt, 
überall nicht zu geftatten, noch daran Antheil zu nehmen, ober 
thätig dazu mitzuwirken. Den erften Grund zu diefer Verord⸗ 
nung mag gegeben haben, daß Arndt in feinem Vorfchlage, als 
einen ihrer erſten Zwecke angibt, auf die Einheit Teutſchlands 
hinzumirfen, wodurch die vorhandne BVielheit ber Regierungs- 
formen fich bedroht finden könnte. Man kann es den Regie 
rungen nicht übel deuten, daß fie mit einiger Vorficht bei folchen 
Vereinen verfahren. Gar leicht werben folche Verbindungen ein- 
zelnen Chrgeizigen zum Spiele, die fich des guten ober böfen 
Willens der Theilnehmenden zu bemächtigen wiflen. Leidenfchaf- 
ten, Parteigeift, Verhebungen treiben auch gern ihr Werk, wenn 
ungleichartige Menfchen, jeber mit eigenen Zmeden, zu einer 
gemeinfamen Wirkung fich frei verbinden, und Tein fichtliches 
Band, ald einen vieler Abftufungen fähigen Eifer für eine gute 
Sache haben. Frankreich hat davon ein abfchrediendes Beifpiel 
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gegeben, das unbewußt in jener Scheu nachwirkt. Daneben 
ſteht aber England mit feinen correfpondirenden Geſellſchaften, 
meiche bie Unfchäplichfeit der Anftalt erweiſen. Diefe Gefell- 
fhaften, viele revolutionäre Jahre hindurch, und fortdauernd in 
den Sonntagsblättern zum Theil mit Frechheit und Zügellofig-. 
feit bearbeitet, haben doch nie auffallend Böſes hervorgebracht, 
Man zählte vor zwölf Jahren ſchon 704,350 Menfchen in diefem 
Land auf ſolche Wetfe in Gejellichaften verbunden, unter Häupter 
geordnet, mit geheimen Ausfchüffen fogar und mit einem eigenen 
Schatze verfehen; und ber größte Theil. diefer Zahl war aus 
den Arbeitern in den Fabriken gefammelt, ein roher, Tieberlicher, 
barbarifcher, herabgewürdigter Pöbel, der beim Meuchelmorde 
Percevals öffentlich Frohlodte, und Fahnen zur Bezeichnung feines 
Jubels ausſteckte. Und doch iſt es, fo gefährlich diefe Verbin— 
dungen find, einige aufrührtfche Bewegungen in den Manufar- 
turftädten ausgenommen, welche die Noth unter dem Drud 
des Sontinentalfyftems zum Grunde hatten, nirgendivo zu einem 
irgend gefährlichen Ausbruche gekommen, dagegen viel Gutes 
durch fie geftiftet worden. Obgleich alfo in Teutſchland noch 
weniger Gefahr fein würde, wenn man fie auch in ihrer ganzen 
Verfaſſung herüberverpflanzen wollte, jo tft doch auch nicht ein= 
mal die Frage diefen Verfuch, der wenigſtens gefährlich ſcheinen 
Fönnte, zu machen, ſondern es follen eben nur loſe gebundene 
Bereine fein, worin nur mehrere Menfchen ihren guten Willen 
zum guten Zwede zufammentragen. Aber unſere Beſorgniß tft 
von Anfang an eine ganz andere geweſen, nicht daß fie aufrüh⸗ 
rerifch werden könnten, wohl aber daß fie zu Brennpunften der 
Bhilifteret und zu Niederlagen fteifer, leerer Pebanterei frühzeitig 
ausarten möchten. Schon in der Verfaffungsurfunde, wie Hof- 
mann feine manches Gute enthaltende Schrift über diefen Gegen- 
ftand genannt, Tiegen viele Keime dazu ausgeftreut, die, wenn 
bie Folge erſt noch etwa einige Erfältung in die Gemüther 





— 


gebracht, Hoffnungsreich aufgehen, und ſchoͤne Papterbiumen 
tragen Tönnen, wie ed eben jene fruchtbringenden Gejellichaften 
im fiebenzehnten Jahrhundert ebenfalls gethan. Das Boll am 
Rheine tft im Ganzen auch weniger geneigt zu folchen Verbin⸗ 
dungen ald höher im Norden, wo auch die Maurerei zu allen 
Zeiten mehr Wurzel gefaßt. Mitten in der franzöftfchen Knecht- 
fchaft beftanden hier teutfche Geſellſchaften; ohne zufammen zu 
gehen, erkannte und verband man fi; man mußte, wie ntan 
aufeinander zählen Tonntez man arbeitete zum gleichen Zweck, 
man hatte Fein Geheimniß woreinander, und doch war fein Ber- 
rathz; die Franzofen erkannten den feindfeligen Gelft, und wußten 
doch nirgend ihn zu finden. Als Arnim in Berlin aber bie erfte 
Geſellſchaft dieſer Art, die fogenannte chriftliche, geftiftet Hatte, 
dba fingen fie im Moniteur ein großes Geſchrei darüber an. 


79. 
Die Fünfherrfchaft. 


Veber die Art, mie die verfchtebenen Mitglieber des teutjchen 
.. Berfaffungsausfchuffes beim Congreſſe fich vernehmen laſſen, dar⸗ 
über werden die Sitzungsprotocolle der Gelchichte ein redend 
Zeugniß ablegen. Ausgezeichnet find darunter bie würtembergi- 
fchen Abftimmungen, weil fle recht gerade aus, wie ed Napoleon 
eben auch zu thun gewohnt gewefen, des Herzens Gedanken 
auslegen, und wenigſtens mit Feiner heuchleriſchen Larve Das 
Gelüſt nach Herrichaft, Gewalt, Einfluß, Eigenwillen und Ber- 
größerung bedecken wollen. Gleich anfangs wurde die Zahl 
fünfe, wie fie beim Ausſchuß herrſcht, auch als das Princip, 
was in der Berfafiung herrfchen müffe, aufgeftellt, und dargethan, 
wie diefe Fünfzahl dem fo wichtigen Princip der Einheit Teines- 
wegs einigen Eintrag thue. Fünf Könige in Würtemberg wären 
nach dieſem Grundſatz freilich ebenfo gut wie einer; Doch möchte 
der König fchwerlich fich dazu verftehen, einer jolchen Fünfeinig- 
fett und einigen Fünfheit feine Einheit hinzugeben. Weiter hieß 
es in demfelben dritten Protocolle, Würtemberg müfje proteftiren 
gegen bie Feſtſetzung der Rechte der Unterthanen, «8 
wolle vielmehr die volle und ganze Souverainität; begreiflich, 
weil in biefer Zeit die Unterthanen gar nicht, die Fürften alles 
geopfert haben. Auch folle man nicht eine Nation aus den 
Teutſchen machen, denn dieß fel den erfien Zwecken entgegenz 
den Zweden Frankreichs nämlich und des Auslands, den Zmwe- 
den aller Ehrgeizigen und Herrfchfüchtigen, die das, was fie 
unrechtlicher Weiſe ihren Mitftänden abgedrungen haben, ſchon 
wieder als Werkgeug brauchen wollen, um noch andern Erwerb 
auf demſelben Wege zu erlangen, aber nicht den Zwecken Tentich- 


lands und des teutfchen Volkes. Die Einheit würde und bie 
alten Fehler der Neichöverfaffung wieder bringen, meinen bie 
Stimmenden; Teutfchland aber urtheilt: und eure Fünfherrichaft 
wird dieſe Fehler fünfmal, ja fünfundzwanzigmal verdoppeln. 
Stenämlich, die würtembergtfchen Stimmgeber, wollen fünf Katjer 
im Reiche haben, weil ber eine burch die Erfahrung unzuläng- 
lich befunden worden; denn fagen fie: e8 müſſe dem beftimm- 
ten Einfluß der Kreisoberften eine die ausübende 
Gewalt in jedem Kreiſe vereinigende Wirkſamkeit 
gegeben werden‘, das heißt, jeder Kreisoberfi muß Padiſchah 
in feinem Kreife fein. Damit aber nun niemand einfallen möge 
diefen fünf ercentrifchen Kreifen im Ptolemätich teutfchen Welt⸗ 
fuftem, das mit Gewalt jeine Mitte in den trötfchen Hochmuth 
fegen will, eine höhere Mitte anzumelfen, fo verwahren ſich die 
Stimmenden feterlich gegen die vier Stimmen, die immer und 
allzeit gegen die drei Recht haben wollten, benn das fet eine 
Nachſetzung und Unterordnung, haben aber babet ſchon 
gleich vergefien, daß fie ja diejenigen Mitftände, Die das Unglüd 
und ihr böjer Stern in ihren Kreis gezogen, auch fich nachſetzen 
und unterordnen wollten. Dagegen, wie fie oben der vier un⸗ 
bequemen Zungen fich entledigen wollen, und kein Bundesgericht 
mögen, fo auch halten fie den Rath der Mitftände den Kreis- 
directoren gänzlich überflüffig. Veberhaupt fol vom Gefhäft 
und Pflicht diefer Hochmögenden gar nicht die Rede fein, nur 
allen von ihrem Recht und ihrer Befugniß. Landflände 
wollen fie zwar zugeben, aber ganz in eigener Art, wie man fie 
in dem BVerfaffungsplane jebt auch wirklich der Welt hingezeich- 
net hat. Wie nun bie Zeit die Menſchen in ihren Gedanken 
immer weiter bringt, und ihr Nachdenken mehr und mehr jchärft 
und fubtilifirt, fo hat ſich bis zum nächften Protocolle auch ſchon 
die Idee dahin erweitert und geklärt, daß ber Bund fchlechthin 
allein aus den fünf Königen beftehen foll, während bie übrigen 
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Staaten nur als Kreismitglieder in der Währung einer 
feichten, werthloſen Schetbemüngze gelten. Im achten Protocol 
wird diefe Münze, im Fortſchritte jener Perfectibilttät, ſchon 
ganz verrufen, indem es heißt: die Kreisverfammlungen fchtenen 
dem neuen Zuftande der Dinge gar nicht recht mehr 
anzupaffen, da ohnehin die Kreife nur auf wenige Stände 
fich beſchränkten; begreiflich, was follte man auch viel Federleſens 
mit folchen Reichsabſchnitzeln machen, die höchſtens zur Embal- 
lage der fünf großen glänzenden Königskronen dienen können. 

Der große Gedanfengang fchreitet weiter fort, und gibt fich 
im Gefühl der maltenden Nemeſis felber in kluger Mäßigung 
das rechte Ebenmaß, indem er alfo durch ben Sprecher in ber 
achten Sitzung ſich offenbart: Die Kreife in Norden und Often 
feten durch den Umfang ihrer Länder ftark genug, um dem Zwecke 
des Bundes durch fchleunige Hilfe in dringenden Fällen zu ent- 
fprechen, damit aber die im Weften vortretenden Kreife, gleichfalls 
durch einen Anwachs ihrer Maffe und ihrer Schlagfraft, in Stand 
geſetzt würden Widerſtand gegen allenfallfige Angriffe zu Ietften, 
fo möge e8 nöthig fein, daß ein folcher aus Ländern, die 
zufammen eineBenölferung von wenigftens drei big 
vier Millionen Menſchen enthalten, beftehe So 
würde Würtemberg zum Danfe für die den Franzofen geleiteten 
Dienfte mit Baden, Darmftadt und dem Iinfen Rheinufer ver- 
größert, einftweilen nur vel quasi, indem bie fünftig zu media⸗ 
tiſtrenden Stände in dem Kreife nur erſt zubereitet werden follen, 
um Tünftig einverleibt zu werden. Wir wiſſen aus der Natur- 
geſchichte, werben bie Mitftände fagen, wie die große Riefen- 
fehlange, wenn fe eine Beute auffpürt, den Plab zuvor im weiten 
Kreife umkriecht, dann erft umflicht und umfchlingt fie da8 Opfer 
mit ihren Ringen, um ihm alle Knochen im Leibe zu zerbrechen, 
und erit nachdem fie mit ihrem Geifer es gefalbt, fchlingt fie es 
fih in den Leib hinein. 


Bortrefflich if} auch, was bie fechste Styung an Tag ge 
bracht: wenn einer der Kreisdireetoren feiner Schuldigkeit nicht 
entfpreche, fo folle er bei’ den vier andern verklagt werden. So 
konnte man im Bartfer Divectorium bei Reubel gegen den hart- 
nädigen Gigenfinn, bei Barrad gegen die Verſchwendung ber 
andern Glieder Hilfe fuchenz fo flraft die Hand den Fuß, ber 
gefündigt, und der Magen macht die Augen übergehen; und 
wenn alle fünf Unterdrüder find, fo ftrafen immer je vier der 
Reihe nach den fünften zur Genugthuung des Unterbrüdten 
auf's härtefte ab, nach gefchehener Erecution aber wird der Ge- 
firafte fogleich feinerfettS wieder Strafer. Uebrigens fol im 
Innern des Kreifes die ftrengfte milttärtfche Suborbination herr⸗ 
ſchen, damit es niemand einfallen möge, auch hier dieſelbe Treis- 
runde Disciplin einzuführen. 

Man kann nicht verfennen, daß tn diefem Verfaflungsent- 
wurfe auf eine fehr glüdliche Art die franzöftfche Conftitution 
vom Jahre breit mit der türkifchen Verfaflung verbunden ift, und 
zwar fo, daß Fürften untereinander den Republifanism fich ge 
fallen laſſen würben, ihren Völkern aber ben Sultanism herzlich 
gerne gönnten. Für folche, die dergleichen Pläne entwerfen, iſt 
das Beifptel der Iehten dreißig Jahre rein verloren, und man 
müßte alle Gefchichte verbrennen, wenn dergleichen zur Ausfüh- 
rung kommen follte. Glücklicherweiſe pflegt die Mäßigung und 
Billigkeit Anderer folchen hochfahrenden Gedanken in die Zügel 
zn fallen, und wo Das nicht ausreicht, bringt der Gegenſatz ber 
Intereſſen alles aufs rechte Maß zurück. Doch feheint man in 
Wien den Abſcheu, den alles Volk im Reiche vor der Fünfherr- 
fhaft hat, nicht im ganzen Umfang einzufehen; der Tag, an 
dem fe als befchloffen verfündigt worben, würde ein Trauertag 
für ganz Zeutfchland feinz denn fie wäre das Lofungszeichen zu 
Krieg und Blutvergießen auf Jahrhunderte bin.” Alles was uns 
bisher getrennt und gefchteden hat: all unfere Gehaͤſſtgkeit, Gifer- 


ſucht, Uneinigkeit und wechfelfeitiges Mißtrauen, alle Buhlerri 
mit dem Ausland, die uns entehrt, wäre conſtitutionell geworden 
und bleibend. Zeutfchland wäre zerriffen, und der Nordoſten 
Rußland zugetheilt, der Nordweſten in die Dienftbarfett Eng- 
lands hingegeben, der Süden aber würde in ewiger Spannung 
und Unruhe zwiſchen Frankreich und Defterreich hin- und her⸗ 
überfchwanten, während im Innern folchen Verbandes ein forte 
mährender geheimer Bürgerkrieg zwiſchen den mächtigern Unter= 
brüdern und den unterdrüdten Ständen unaufhörlich gähren 
würde. Haben wir einmal über die Schande und hinausgefekt, 
durch Frankreich unfere uralte Verfaffung zertrümmern zu laſſen, 
und aus feinen Händen eine der rheiniſchen Bundesacte Ähnliche 
anzunehmen; dann wird zur Strafe diefer unferer Ehrloſigkeit 
jeber Fünftige neue Krieg uns ein neues Machwerk geben, bas 
wir al8 unfere Verfaffung erkennen müflen. Welche Gewähr 
Tann ein Bund fünf fo mächtiger Staaten der Innern Freiheit 
laſſen, da jede Erecutton eines Bundesurtheild gegen eines feiner 
Glieder zum blutigen Kriege führen muß? Was kann ein folcher 
Bund äußerer Gewalt und Verführung entgegenfehen? Die näm— 
liche Eigenfucht, die ihn gefchloflen, wird ebenfo leicht ihn wieder 
löfen wie fie ihn gebunden, und bald einen Vorwand gefunden 
haben, mit den Fremden fich zu verkuppeln. Haben wir doch 
eben noch gefehen, mie in ähnlicher kraftloſer Verfaſſung in 
Nordamerika die nördlichen Provinzen, als fie der Krieg gedrängt, 
. zum Uebergang an England fich bereitet haben. Wird ber Ab- 
fall fo wohl gelohnt, daß er den Unterften zu gleicher Würde 
mit dem Kaiſer berechtigt, und ihn zu ſeinem Bundsgenoſſen 
erhebt, dann tft die Verſuchung: bie einträgliche, fruchtbringende 
Sünde noch öfter zu begehen, flärfer, als daß des Meenfchen 
Herz fie überwinden möchte. Nein, bietet ihr gegen den Frevel 
nicht Die Srinnerung taufendjähriger Gewohnheit, und die Gewalt 
einer ganzen Geſchichte auf; laßt ihr überdem bie untergeorbneten 


Glieder die Mittelgewalt überwachien, dann habt ihe Das Schwert 
bed Mars zu euerm Heren und Gott gemacht, und eure einzige 
Hoffnung tft, daß endlich ein Attila es finde, der die rebelliſchen 
Statthalter mit der Geißel zu Paaren treibt, und Alles in eine 
Maſſe zufammenwirft. Dieß fühlt alles Volt im ganzen Reiche, 
und urtheilt dem gemäß und verlangt, daß dem Kaifer gegeben 
werde bas, fo ihm gebührt. Das Zurüdbringen ber alten Viel⸗ 
heit auf die Fünfzahl kraͤnkt die Freiheit, ohne durch das Opfer 
die Sicherheit zu gewinnen, weil in biefer unfeligften aller Halb: 
heiten, die Einheit ſtatt geftärkt zu werben, vielmehr noch mehr 
zur Schwäche und Ohnmacht erniedrigt wird. So lange bie 
Politik der Katfer forgte, Daß nicht mehrere teutfche Herzogthümer 
fih in einer Perfon vereinigten, war Zeutjchland ſtark und frei 
und ruhig; als fie das verfäumt, haben Die Unruhen mit dem 
Unglück angefangen. Darum wollet den Widerftand nicht noch 
ftärfen dadurch, daß ihr alle unter die wenigen gebt, die nim⸗ 
mer einig fein werben, aber jedesmal gleich bereit zum Schwert 
zu greifen. Wenn natürlich was früher gefchehen nicht zu ändern 
it, und den Mächtigen nicht angemuthet werben Tann ihrer 
Gewalt ſich zu entkleiden, fo macht wenigſtens nicht mit Vorbe⸗ 
dacht die Kluft noch größer, die das Reich zerrifien. Was jeber 
dem Ganzen zum Opfer bringt, tft dreifach in dem Ganzen 
wiedergewonnen; auf biefen Grundſatz tft der Staat erbaut, bar 
auf muß auch dad Reich gegründet fein. 
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80. 
ECongreßangelegenheiten. 


Soliman, ber türfifche Katfer, pflegte von den Zeutfchen 
zu fangen, fie feten unter fich eins wie die Finger an feiner Hand; 
eine ſolche gefpreizte, nicht geballte Sultansfauft wäre flatt eines 
Dauptes in jenem Fünferdirestorium aus bem teutfchen Acephalus 
berausgewachlen, und nun recht conftitutionell feſtgeſchraubt. 
Me Teutſchen wünfchen aus Herzendgrund, Oeſterreich und 
Breußen möchten fortan immer unzertrennlich eins und einig 
fein,” und gerade die guten Folgen biefer Eintracht haben in 
jenem Entwurfe vernichtet werden müflen, weil dem Fall begegnet 
werden jollte, daß beide zur Unterdrückung der drei Mitftände 
fi vereinigten. Darum jollen im Falle der Einigkeit Oeſter⸗ 
reichs und Preußens die drei Stimmen, die etwa ſechs Millionen 
vorftellen, fo viel gelten als die vier, die für ſechs und dreißig 
Millionen reden, und die Appellatton foll nach unten hin bei 
der Kammer ber Fleinern Fürften eingelegt werden. Solche Künft- 
lichkeit, die außer dem Leben eine Mafchine bauen will, die alle 
Berrichtungen bed Lebens übt, muß fich in fich felbft verſtricken, 
und nach zwei drei Umläufen wird, wie wir es an Frankreich 
fo oft geſehen, das perpetuum mobile ftoden, und nicht mehr 
weiter können. Nein, auf die Seele follt ihr rechnen, auf den 
lebendigen Athem, den Gott über das Volk gehaucht, und bie 
Form dann jo einfältig machen und fo einfach, als ſich's immer 
ſchicken will: fo lange jener bejeelende Geiſt uns nicht entweicht, 
wird Alles aufs Befte dann von ſtatten geben, und das Leib⸗ 
liche wird ihm fchon nachwachfen müflen. Hört Doch nur aller 
Drten hin im ganzen Reiche, was Jung und Alt, und Groß 
und Klein zum Werke ſagen; Alle werden auf eure Frage in 
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Einfalt des Herzens erwiedern: Einen Kaiſer follt Ihr und wieder 
geben, wie wir fett undenflichen Zeiten ihn gehabt, wie er unfer 
Schüter und Führer geweſen tft in aller Fährlichkeit und Roth, 
und und gehandhabt hat gegen unferer eigenen Fürſten Ueber⸗ 
drang im Frieden, und gegen bes Feindes Wuth im Krieg. Ihr 
bürft nicht fuchen, wo Ihr dieſen ausfindet, er ift nicht verborgen 
vor euern Augen, er tft feinem Herzen fremd, Alle rufen nad 
ihm mit freier, voller Stimme, ihm dem Bewährten haben Alle 
längft die Würde zugeiprochen. Eure Fünftlichen Werke begreifen 
wir nicht, hegen auch billigen Zweifel, baß fie und frommen 
werden; wir haben wieder erftritten im Felde mit unjerm Blute 
bie alte teutiche Ehre, jo gebt uns denn auch Altteutjchlanb 
wieder, das ganz aus ber Reihe der Staaten verfchwundeh iſt; 
gebt ung verfüngt und erfrifcht Das alte Reich und feinen Kaifer, 
und habt Ihr ihm die Krone wieder aufgefeßt, und den neuen 
Burpur ihm angelegt flatt der alten Fetzen, Die er meggeworfen, 
als ihn der Bafallen Uebermuth in Stüden zerriſſen; dann hul⸗ 
digt ihm mit und aus vollem Herzen, wie wir Euch huldigen. 
Ihr werdet fein Opfer bringen, das Euch nicht zehnfältig ver- 
golten würde; in dem Maße wie Ihr euch demüthigt vor der 
Idee des Reiches, werdet Ihr erhoben fein vor ber Welt in 
Kraft und Ehre und Würde und Anfehen und Ruhe und Sicher- 
heit; drei Sahrhunderte haben uns belehrt, und mit unferm 
beiten Blut und Leben und Bermögen theuer die Lehre erkauft, 
wie es um einen Staat befchaffen, wo jeder feines Willens ift, 
und Alle nach allen Richtungen auseinanderlaufend, Länder, 
Städt’ und Leut' in Brand und Berderben bringen. 

Es tft fo viel herzlich guter Wille bei denen, die das Schid- 
fal Teutſchlands in ihrem Willen tragen; fie achten in fo Bielem 
preiswürdig auf die öffentliche Stimme: darum follten fie bie- 
felbe bier im michtigften Punkte nicht überhören, und vielmehr 
ehren mit zarter Schen diefen frommen Gehorfam des Volkes, 


und feine Anhaͤnglichkeit an bie alte Liebe, umb bedenken, wie 
fehr ein unwilliges Widerfireben gegen die Unterordnung unter 
eine höhere Einheit, die allein erſt aus allen teutfchen Völter- 
fchaften ein Ganzes machen kann, und das Reich abgränzen' als 
eine befonbere Berfönlichkeit von dem übrigen europäiſchen Staa⸗ 
tenbund, wie fehr eine fo ungefellige Abneigung nothwendig auch 
im Innern der einzelnen Srundftaaten die Banden der Gewalt 
auflöfen, und die Hingabe der Unterwürfigkeit ſchwächen muß. 
Mit ihren Augen haben fie wahrgenommen, wohin folche Beftre- 
bungen geführt, die bloß des Seinen und ber eigenen Beſonder⸗ 
heit wahrgenommen, und feinen höheren Zug und feine Liebe 
anerkannt. Demüthigung und Schande ohne Gleichen hat Alle 
miteinander heimgefucht, und die Ehre hat ſich nad hartem 
Streite erft wieder eingefunden, ald man in ber Grniedrigung 
nach der alten Eintracht fich wieder umgefehen. Und will man, 
nachdem man groß geftritten, jegt Eleinlicher Unterhandlung 
pflegen, und nachdem man dürftig eine lockere Halbheit im Ver⸗ 
faſſungswerke aufgeführt, mit Grfältung im Herzen, und. gehei= 
mem Groll und Feindſchaft auseinandergehen? Nein, laſſen wir 
biefe zwei Königs⸗ und Fürftenfammern ohne Haupt und Kaifer, 
wo die untere ber Schiedsrichter der obern werden fol, und wo 
biefe obere, weil fie fich zur Hälfte zu viel, zur Hälfte zu wenig 
herausgenommen, der untern geflatten muß, was in guter 
Berfaffung nie geftattet werben darf: das Recht nach eigner 
Willkür Verträge abzufchließen. Unvergleichlich beſſer als folche 
unförmlihe Form iſt unfere alte Verfafjung mit allen ihren 
Mängeln geweien. Wird Zeutjchland ein Stantenbund, dann 
fummiren fich bloß feine einzelnen getrennten Kräfte, und es tft 
dem Ausland leicht dem Aggregate jede beliebige Zahl von Glie- 
dern abzuziehen; in Teutſchland als Stantenftant aber find alle 
biefe Kräfte Factoren, mit fich ſelbſt in ein Product multiplicht, 
und Teine europätfche Macht wird vermögen, mit des Schwertes 
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Schärfe diefen Fels zu heilen. Oefterreih, um feiner Macht 
und Gewalt und früherer Berbienfte willen, gebührt die Kaifer- 
würde. Defterreich hat feines VBortheild wahrgenommen, wie Alle 
dem thrigen nachgegangen; ed hat ſich getrennt vom Reich, und 
trrig geglaubt, es dürfe nicht feiner achten, und ſelbſtſtändig 
abgeſchloſſen für fich beitehen, Gott hat e8 dafür wie die andern 
heimgefucht; das Reich, wo es nicht mit Defterreich tft, ift gegen 
Defterreih. Darum wird es fortan ihm ein treuer Hort und 
Mehrer fein; und das Beichügte dem Schubheren wieder eine 
ſtarke Schutzwehr werden. Den nächſten Rang nad ihm jagt 
einftimmig Das gefammte teutfche Volt Preußen zu; und weil 
dieß Haus vom Urfprung an den Waffen fich ergeben, und am 
Kriegsiptel ſich erfreut, darum werde ſein König zum Kronfeld- 
herrn des Reiches erforen; und weil feine Macht aus der Re 
formation bervorgewachfen, darum fei das Directorium ſämmt⸗ 
licher proteftantifchen Stände im Reich dem jedesmaligen Kron⸗ 
prinzen, wenn ber König nicht felbft zugegen ift, übergeben, 
während der erfte kaiſerliche Prinz, zugleich Reichsſchatzmeiſter, 
bie Leitung der Fatholifchen übernimmt. Nicht fol nach jenem 
unfeligen Gebdanfen, einem hängengebliebnen Gallicism, der Main 
Gränze des erften und zweiten Teutſchlands fein; es ift alles 
Dagegen, und fein vernünftiger, weder natürlicher noch hiftorifcher 
Grund dafürz wohl aber ift ber Gegenfak der Religion in einem 
natürlich menfchlichen Verhältniß begründet, und fol feftgehalten 
werden. Würtemberg und anderes den Rhein hinunter würde 
alfo zum preußifchen Syitem gehören, Münfter und Belgien 
und was fonft katholiſch iſt, wenigſtens in der Mehrheit, zum 
andern, und gerade das verwirrte Durcheinanderliegen und Ueber- 
greifen wird recht feft die beiden durchwachjenen Theile zuſam⸗ 
menhalten. Wollte Oeſterreich dann auch bie gegenwärtige Weli⸗ 
lage, bie, einzig in ihrer Art, fo nicht mehr wiederfehrt, benußen, 
und Stalten in einen Bundesſtaat unter Leitung eines feiner 


417 


Bringen als Inhaber der eiſernen Krone serfammeln, dann 
würden jene drei Fürſten als bie erfien Würdeträger des Reichs 
und die urfprünglichiten Ausflüffe der Zaiferlichen Macht den 
Thron umgeben, und um fie her alsbann die übrige Reichs- 
ſtandſchaft fich in voller Gleichheit der Nechte in weitem Doppel- 
kreiſe ſammeln. 

Sp. urtheilen viele Wohlgeſinnten in allen Theilen des Rei⸗— 
ches über die mögliche. Anordnung ber teutſchen Angelegenheiten 
in ſchlichter und einfachfter Weiſe, die immer die befte ift, weil 
barin bie wenigſten Verwicklungen nöthig find. Ste wiſſen wohl, 
daß damit noch Fein goldnes Jahrhundert unmittelbar gegeben 
wäre; Daß auch da manscherfet Irrungen möglich find, .und daß, 
wenn der Bei und die Verftändigung nicht das Beſte thun, 
dieſe Form ebenſo unnüb fein würde als jede andere; aber fie 
koͤnnen nicht glauben, daß ihre Anfichten der Dinge, welche bie 
beſſere Geſchichte Teutſchlands für fich Haben, unausführbarer 
fein follten als die. engherzigen Rathichläge ber eigenfüchtigen 
Natur, die zweimal aufs härtefte gedemüthiget von biefer Zeit, 
einmal, als der ausgelaſſene Hochmuth zu Fall gekommen, und 
dann, als die Berzagtheit „wider Willen durch bie Gewalt der 
Greigniffe zum Sieg gebrungen worden, Doch nicht zum Ver— 
fändnig gekommen if. Sie können fich nicht überzeugen, daß 
jene im Laufe eines Sahrhunderis eingewurzelte Abneigung 
zweier verwandten Stämme deffelben Volkes etwas Natürliche, 
Nothwendiges und Bleibendes ſei; fie glauben vielmehr, daß 
alle Sorge der nächſten Zufunft darauf gehen müfle, fie gänz- 
lich bis. auf die ‚lebte Spur auszurotten,. und daß hierzu der 
fefte Grund in der Verfaſſung gelegt werden muß. Oeſterreich, 
ſtark durch die neue Ordnung, flark durch Die Liebe und die 
Einigung bes teutfchen Volkes, dürfte dann nicht Tleinlich mit 
Breußen um Seelen und Quabratmeilen handeln; reichlich und 
Fniferlich vielmehr könnte es den Genofien ausftatten, und als 
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muthig gewonnenen und wohl verbienten Kampfpreis ihm frei 
entgegentragen, was es, als Entfchädigung und Recht gefordert, 
nicht geftatten wollte. Preußen, gekräftigt und zur innerlichen 
Fülle gelangt, würde mit dem Nachlaß der bisherigen gewalt- 
famen Spannung in fich felber ruhig werden, und gefichert gegen 
den furchtbaren Nachbar durch den Neichsverband ohne Sorge 
und Störung feiner innerlichen Entwidlung obliegen. Die übri- 
gen Stämme bed Reichs geſchützt Durch ein Vertheidigungsiyften, 
das dem Uebermuth des Angreifenden wenig Hoffnung einigen 
Erfolges läßt, würden fröhlich wachfen und gedeihen, und fo 
wäre die große ſtarke teutjche Vülferburg zum Heile des ganzen 
Melttheild in feiner Mitte wieder aufgerichte. Teutſchland 
wird dann aus dem großen Kampfe geläutert und wiedergeboren 
herausgeben, ein junger Phöntr, ber aus den Flammen fleigt, 
und ein neues taufendjähriged Leben beginnt; ed wird die alten 
Formen und Züge wieder an ſich haben, nur mit jugendlicher 
Kraft erfüllt und entfaltet, wie ed der Fortichritt der Zeit mit 
ſich bringtz es wird die vorige Geftalt fein, aber mie das Ganze 
an Umfang zugenommen, fo werden auch die einzelnen Glieder 
und Gliedeöglieder in größern Maſſen ausgewirkt und verbunden 
fein, und gerade bier wird der Gang des Weltgeifted am offen- 
barften werden, der, wie er durch die Zeitalter fich entwidelt, 
die Höhe feiner Abftraction immer weiter treibt, und ferner um 
fich greifende Gedanken denkt, und eine immer flärfere Begrif- 
fesmaffe zu bemetftern weiß. In anderer Weiſe will nichts 
Dauerhaftes, Bleibended zu Stande kommen, und ed kamn nicht 
geichehen, daß ein wehrloſes, innerlich Iofe gebundnes und darum 
uneiniges Volt die Mitte eines Welttheils Halte; ed wird im 
Knechtichaft genommen, oder an die Ränder und auf bie fernen 
unzugänglichen Gebirge hingetrieben. Darum mögen bie Fürften 
zweiten Ranges in ihrem Beginnen fich nicht ſtören laffen, und 
die Einheit für Teutſchland verlangen und den Kaifer ausrufen, 
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fie find hierin die Vertreter ber Volksmeinung, und weit der 
größte Theil der Nation iſt auf ihrer Seite, und wird mit 
freudigem Zuruf befräftigen, was fie befchloflen haben. Möchte 
nur noch einmal in die Herzen der Monarchen bie religiäfe Stim⸗ 
mung wieberfehren, Die fie ergriffen, als fie auf dem Schlacht- 
felde von Leipzig gefniet, und Teutſchland wäre ald das heilige 
Reich von neuem geweiht auf Jahrhunderte. 
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81. 
Heber einen Artikel den hannöveriſchen Adel betreffend. 


Mir haben den Aufſatz über den hannövertfchen Abel ganz 
unverändert mitgetheilt, un an einem Beifpiele zu zeigen, mit 
welchen Gründen derfelbe feine Anfprüche gegen die andern Stände 
zu vertheidigen fucht. Dean kann die Form diefer Polemik weder 
gewandt noch adelich nennen; fie führt einen breiten, ziemlich 
in Scharten gefchlagenen Hieber, und belegt den Gegner mit 
harthölzernen Schlägen und ſtarken Beulen, und man kann fidh 
beim Anbli der Erinnerung an Scheithers Buch bisweilen nicht 
ganz erwehren. Inzwiſchen verficht in jekiger Zeit, die für 
lange Jahre baut und ordnet, jeder feine Gerechtfame, fo gut 
er kann und mag, und ed kann gleih vorab nicht geläugnet 
werden, daß bie des Adels an fich ebenfo wohl gegründet find, 
ald die der andern Stände Mag der Uriprung der Feudal⸗ 
rechte in Gewaltthätigtett und Anmaßung Tiegen, ber Befit iſt 
verjährt geweienz; und biefe Entftehungsart gegen ihn geltend 
machen, und in Grübeleten über den Urfprung fich verlieren, 
ift ebenfo abgejchmadt, ald, da Napoleon dem Papſt die foge- 
nannte Schentung Pipins wieder nehmen zu können, in wenig 
Zeilen erwies, Der hannöverifche Adel Tann inshefondere noch 
für fich geltend machen, daß die franzöftfche Beſitznahme bes 
Landes nicht vertragsmäßig gefchehen, alfo Alles, was feither von 
der eingedrungenen Gewalt verfügt worden, an fich nichtig ge 
weien. Es ift alfo nichts Ungerechtes dabei, daß er vom Befik- 
ftande aus um feine Anfprüche rechtet; und es wird jehr menfch- 
Tich erfcheinen, wenn es ihm hart anfümmt, Rechte, die er wieder 
gewonnen, vor dem Zeitgeift aufzugeben, und tief verfchuldet, 
wie er meiſt im Krieg und vor demfelben ſchon geworden, feinen 


Beſttz durch ſolche Ontfagungen zu ſchmälern. Das iſt bie eine 
Anſicht, Die den dritten Stand zur Billigkeit beſtimmen Tann; 
ihr gegenüber tft die Kehrfeite, die bee Adel zu betrachten hat. 
Macht ein Stand in einer Zeit feine Rechte in aller Strenge 
geltend, dann muß er zuvor auch. feine Pflicht in gleicher Strenge 
geleiftet haben. Alle Stände haben dem Feind gegenuber gefün- 
bigt, der Adel zu allermeiftz und immer, finft. ein Volk in 
ſchmaͤhliche Unterjocdhung, dann trägt der Abel den größten Theil 
der Schufb, weil er ‘der berufene Wächter und Schüber des 
gemeinen Wefens if. Sicher wäre er auch bei und ganz bad 
Opfer ber Thrannei geworden, wenn dieſe fich erft länger be= 
feftigt hätte. In früherer Zeit gab die Simigration den Vor 
wand, fpäter, wenn von außen alles ficher war, konnte leicht ein 
anberer gefunden, ein Aufftand angezettelt werden, ober fonft 
dergleichen, und es geſchah, was in England vorgegangen, als 
Wilhelm der Eroberer den ganzen angelfächfiichen. Adel aus 
feinem Befts vertrieb, und ihre Güter, in 60,000 Ritterlehne 
getheikt, feinen Franzoſen ſchenkte. Dem iſt nun das Volk Durch 
feinen Aufftand zuvorgekommen, und es bat den Adel, der mit- 
gezogen, ‚wieber in Ehren und Würden eingefeßt, und erwartet 
finfchweigenb, was biefer nun thum werde, um für den bewie⸗ 
fenen Dienft feine Erkenntlichkeit zu zeigen. Als die englifchen 
Barone: zu dent großen Aufftande gegen ben tyrannifchen, un⸗ 
würbigen. König Johann ſich verbanden, da ftanben fe in der 
ganzen Fülle ber Feudalmacht ihrem Köntg gegenüber; das Volk 
war beinahe für gar nichts in dem Aufftand, und alles wurde 
mit ber Macht der Vafallen ausgerichtetz und doch fanden bie 
mächtigen Barone fich gebrungen, ber Damals zuerft ſich regenden 
öffentlichen Meinung nachzugeben, nnd in. der Magna Charta, 
nicht dloß Ihre und der Geiſtlichkeit Freiheiten fich zu bedingen, 
fondern auch über die Rechte des Volks einen eigenen Abfchnitt 
einzufchalten. Als beinahe ein Jahrhundert fpäter in dem großen 
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und blutigen Aufſtand des Leiceſter gegen Heinrich den briiten 
die Städte, beſonders Die Stadt London, zu größerer Macht und 
Stärke gelangt waren, und einen bedeutenden Antheil an den 
Ereigniſſen nahmen, da war am Ende der Ausfchlag, daß fortan 
neben dem Adel auch das Bolt in der Regierung vertreten werde, 
und daß. neben der alten Pairsfammer, die an die Stelle bes 
nralten Wittenagemott getreten war, nun auch bie. Kammer ber 
Gemeinen fich verfammelte So ift der dritte Stand unaufhör= 
lich durch alle Gefchichte fortgewachſen, und bat fi) der Ab- 
hängigfeit vom Adel ebenfo nach und nach entwunden, wie biefer 
fich friiher, befonders in Aften, nach und nach ber Unterordnung 
gegen den Priefterftand entrungen hat, Die jehige Zeit Hat 
biefe Emancipation allerwärts vollendet, und die völlige Gleich- 
beit der Rechte durchgeführt; die Ausſchweifungen der Revolu- 
tion, Me einen Rückſchritt befürchten ließen, mußten durch einen 
unbändigen folgenden Despotism wieder ausgeglichen werden, 
damit fich ala Schluß der großen Weltbewegung die Ginführung 
des ftändifchen Berfaffung ‚beinahe unter. allen europätjchen Völ⸗ 
tern ergeben konnte. Diefed Zeichen der Zeit foll der Adel wohl 
verftehen lernen; er foll begreifen, daß ed hier nicht auf einen 
Heinlichen Street um veraltete und verhaßt gewordene Rechte 
ankommt, die er gar wohl hingeben Tann, da er das Ganze fich 
gerettet; vielmehr, daß ihm aufgegeben ift in der allgemeinen 
Wiedergeburt fich auch felber zu verjüngen, und, in den Moder 
der letztvergangenen Zeit feine eigene Idee ausſäend, in jugend- 
licher Friſche wieder von neuem aufzugrünen. Derfäumt ber 
Adel jebt fich In ganzer Macht zufammenzunehmen, dann if 
er, ehe das laufende Jahrtauſend geendigt wird, vom dritten 
Stande gänzlich überwachfen und angeeignet, und er fann nie 
mand anklagen als fich felbft, dag er im allgemeinen Wettlauf 
zuruͤckgeblieben. 
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Aeber politifche Cagesliteratur. 


Es Hat fih in: Zeutfchland ein Getümmel erhoben über 
Polittf und politifche Sachen, das immer noch. im Wachsthum 
begriffen if. Mit dem Sage Preußen hat fi) der Gegenfak 
in Bayern aufgemacht; bie dortige Menagerie, die feit 1812 
geichloffen war, tft jeßt weit aufgethan, und nun kommen fte in 
allen Gattungen und Spielarten herausgefahren, und machen 
mit weit aufgefperrtem Rachen blutdürftitge Mienen. Und man 
muß jagen, es find die geſchickteſten, tapferiten und gefährlichiten 
Gegner, die man nur immer irgendwo in Teutfchland hätte 
finden tönnen. Ste haben eine flarfe Schreibart, eine barba⸗ 
riſche Schreibart, eine Schreibart für Leute, die fih auf den 
Degen herausfordern, und heden die riefenmäßigften Einfälle 
aus, und brauchen rechte äthiopifche Redensarten, in ihrer Wir- 
fung noch ſchwärzer, ald fie ausfehen. Nur das iſt an ihnen 
zu tadeln, daß fie gar nicht verfahren, wie es bei Vincentio 
Saviola in bem Buche: Of honour and honourable Quarrels 
1594, bei allem Wortmechfel über die fiebente Urfache vorge- 
ſchrieben ift, nämlich, Tetfe anzufangen mit der höflichen Retor= 
fion, dann zur fpisigen Antwort überzugehen, weiter zur groben 
Antwort zu fehreiten, dann auf den herzhaften Verweis fich ein⸗ 
zulaflen, fpäter zum händelmäßigen Schimpf aufzufleigen, dann 
zur Circumſtantiallüge die Zuflucht zu nehmen, und endlich mit 
der birecten Lüge zu fchließen. Nein, fie fchütten alles was 
fie haben auf einmal in einer Brühe aus, und thun fich im 
Chor zufammen, ald wenn bie Wölfe in Srland den Mond 
anbeulen. Ste frifchen fih mit den Worten bes Sir Tobias, 
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in „Was ihr wollt," alfo an: So viel Böfes und Scheltene 
nur auf deinem Blatt Papier liegen will, und wäre das Blatt 
auch einen Morgen Landes groß, jchreib alles auf, und geh’ 
friih daran, laß Galle genug in deiner Zinte fein, wenn du 
gleich mit einer Gänfefeder ſchreibſt. Und wozu fie ſich alfo 
aufgefordert, das halten fie ftreng, und laſſen fich nicht einreden, 
denn es find handfefte Leute, und fle würden ben Mond aus 
feinem Krelfe Heben, wenn er nur fünf Wochen nacheinander 
barin bleiben wollte, ohne ſich zu verändern. 

Das öffentliche Leben in Teutſchland Kat bis zur jüngften 
Zeit einer ftehenden Lache geglichen, mit grünen Waſſerlinſen 
bewachſen, von einigen fenttmental melancholifchen Unten, fcharf- 
witig gelehrten Fröfchen und giftigen politifchen Kröten bewohnt. 
Ein geiftreiher Dann Hat das treffende Bild bes teutfchen 
Dämos in dem aufgeweckten Kränzchen der Schnetdermeifter 
Numeros, in Göthes Egmont, gefunden, und man muß fagen, 
daß von dieſer liebenswürdigen Lahmheit und befcheidenen Ges 
nügfamfeit ein jehr weiter Weg bis zu einem Träftigen, gedie- 
genen, über Recht und Pflicht wohlverftändigten Volke tft, das 
ſich in einer fich ſelbſt gleichen, öffentlichen Meinung auslaͤßt. 
Dazu hat der Krieg vorbereitet, im Frieden muß bie Verfaſſung 
und die Theilnahme an ihr vollenden, und der Streit im Gegen⸗ 
ſatze der Parteien die Einſicht reinigen und befeſtigen, wie es 
in Kunſt und Wiſſenſchaft ergangen iſt, bis wir es zu einigem 
Erheblichen gebracht. Parteiſchriften alſo, aus ber jetzigen leb⸗ 
haften Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten hervor⸗ 
gegangen, mit Geift, Feuer, Gewandtheit und dem Takt des 
Schicklichen und dem Zeitgemäßen gefchtieben, gehören zur gegen- 
wärtigen Staatsturntunft, an denen die Volksmeinung fich ſchärft 
und erhebt; find wohlthättg als Reizmittel für das gefunfene 
öffentliche Leben; fie getwößnen Theilnehmer und Zufchauer im 
Volke, die Dinge aus verfchiebnen Geſichtspunkten zu faffen, 
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und fich ſelbſt, wenn's Noth thut, In die rechte Mitte zu ſetzen. 
Dagegen eifern, als ruheftörend, tft eben noch die Rüdwirkung 
der alten Philiſterei; fich daran erzürnen, weil fie unziemlich 
reden und grob anfafjen, dieſe Eigenliebe tft ungerecht, wenn 
man dasſelbe am Gegner fich erlaubt; endlich verächtlich thun, 
und ed als Spiegelfechterei verrufen, nachdem man vorher bie 
öffentliche Meinung angerufen, iſt laͤcherlich. 


83, 
Guter Kath in alter Beit. 


Als unter dem Kaiſer Sigismund in Bafel die große Kirchen- 
verfammlung fich vereinigte, da ging ein, ſtarkes Hoffen über 
Teutſchland, es werde aus der Zufammenkunft fo vieler ange 
jehenen und mächtigen Fürften und alles deffen, was bie Kirche 
Mürbiged und Geehrtes befaß, eine durchgreifende Umbildung 
des geiftlichen und weltlichen gemeinen Weſens hervorgehen, und 
zur Abſchaffung lange erbuldeter, oft beklagter Miphräuche kom⸗ 
men. In diefer Stimmung fchrieb Nikolaus Cufanus aus dem 
biefigen Lande, damals Decan im Stifte St. Florin in Coblenz, 
in der Folge Gardinal zu St. Peter ad vincula, eine Schrift: 
De catholica concordantia, in drei Büchern. Er laßt fich darin 
über das Weſen der Kirchenverfammlungen und ihr Verhältniß 
zu Papſt und Katfer umftändlich aus, und verbreitet fich über 
alle die Gebrechen, die fih in Staat und Kirche eingefchlichen 
Hatten, und deren Abhilfe die öffentliche Meinung der Zeit ver- 
langte. Während er das wohlbegründete Anfehen und die Macht 
des Papfted nach den Kirchenfakungen entwidelt und in Ehren 
hält, vertheidigt er wieder den Kaiſer und die Kirche gegen 
jeden ungebührlichen Eingriff bloß anmaßlicher päpftlicher Gewalt; 
er entwirft ein Bild des ganzen Innern lebendigen Zuſammen⸗ 
hangs der weltlichen? und Kirchenmächte; rügt alle Gebrechen 
der innern Zucht, und fchlägt Mittel vor, wie denfelben abzu- 
helfen. Man kann wohl glauben, daB, hätten Papft und Kirche 
fih feine und anderer feines Gleichen Vorfchläge zu Herzen ge 
nommen, in Teutfchland die Reformation nicht jenen biutigen 
Krieg herbeiführen durfte; und, hätte Kaiſer und Reich darauf 
geachtet, ber Umfturz des Iehtern in unfern Tagen nicht gekommen 
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wäre. Aber es ſollte auf fo gelindem Wege nicht geſchehen. 
Durch Feuersgewalt mußte das Böſe ausgetrieben werden; denn 
niemand mag Wölfe in Heerden mit dünner, ſchwanker Gerte 
hütenz nur aus fcharfen, gezuckten Schwertern Tann ein Gehege 
um fie geflochten werben. 

Wir theilen aus dem dritten Buche unferes gelehrten Landes 
mannes, dem man bie erſte Srwedung ber Idee des wahren 
Weltſyſtems in neuerer Zeit noch vor Copernikus mit Recht 
zufchreibt, hier mit, wa er C. XXX. und folg. über die Reichs⸗ 
ordnung und die frommen Wünfche feiner Zeit beigebracht, welche 
zu erfüllen freilich Sigismund nicht der Mann geweien. Gr 
beginnt aber alfo im Geiſte der Weiſſagung: 

Welche Blindheit, wenn die Fürften wähnen, daß fie durch 
Reichsgut wohlhabend werden, und fi auf eine Zeit in ihrem 
Beſtande friften können! Denn, geſchieht es, daß nur jeder für 
fih forgt, während das Reich zu nichte wird, was Tann anderes 
beraustommen, als Aller Untergang? Denn, wenn feine höhere 
echaltende Macht vorhanden ift, welche die innerliche Mißgunſt 
zügelt, dann wird mit immer zunehmender Gter und Habfucht, 
alles in Krieg und Trennung und Haber aufbrennen, und fo 
wird Bas in fich aufgelöste Reich vollig zu Grunde gehen wie 
jebed andere, das nur im Unrecht fich zuſammengethan hat. Die 
Fürſten des Reiches alfo irren gröblich, die zu dem Zwecke alles 
mas dem Katfer und Reich gehört an ſich reißen, damit fie 
mächtiger und ſtaͤrker werden; denn, nachdem fie die ganze Macht 
des Oberhauptes und bed Gefammtverbandes mit allen Gltebern 
zerfletfcht und verſchlungen haben, tft die hierarchtiche Orbnung 
aufgelöst, denn es ift fein Erfter vorhanden, zu dem nach Hilfe 
gegangen werben Tann. Wo aber Feine Ordnung, ba tft Ver⸗ 
wirrung, und wo die Verwirrung, ba ift Feiner ficher. Und 
wenn De Edeln fo unter ſich habern, werben alle Anderen ihr 
Recht allein in den Waffen fuchenz und fo wie Zürften Das 





Aaß 


Reich verſchlingen, ſo werden die aus dem Volke die Fürſten 
verſchlingen.“ 

„Den Mißſtaltungen und Gefahren, welchen das gemeine 
Weſen unterliegt, muß mit ſchneller Umſicht Einhalt geſchehen, 
weil eine toͤdtliche Krankheit das teutſche Reich ergriffen hat, 
welche, wenn ihr nicht ſchnell mit einem wirkfamen Heilmittel 
zuvorgekommen wird, bald ben Tod zur Folge haben wird, und 
man wird alsdann das Reich ſuchen in Zeutichland, und es 
dort nicht finden; und im Gefolge werden Fremde unſere Stätte 
einnehmen, und in das Unſrige fich theilen, und fo werben wir 
einem ausländifchen Volke unterihan. Dagegen aber kann nicht 
befier Vorfehung gethan werden, als auf den fchon betretenen, 
erpräften und alten Wegen, welche wir in einer Innerlichen 
Reformation wieder zu gewinnen ſuchen müflen. Darum iſt bie 
erfte Wurzel: anzuordnen jährliche allgemeine Verfammlungen; 
und mit ber gegentoärtigen großen Verſammlung anzufangen, 
beitimmte Geſetze für alle fünftigen zu entwerfen. - Der fromme 
Katfer möge darum dazuthun, daß mit feinem gehelligten Gebot 
alle großen Furſten des Reiches beider Stände zuſammen kommen. 
Er möge ihnen den beweinenswerthen, gänzlich heruntergebrachten 
Zuftand des Reichs vorlegen; ihnen eröffnen, welche Reſte der 
ehemaligen blühenden Reichögewalt er noch in Stalten und im 
ber Lombardei gefunden; er möge hinzufügen, was ſich davon 
noch im Reiche Arelat und durch ganz Teutfchland erhalten hat. 
Er wird, nachdem er alfo den traurigen Zuftand einer einft fo 
furchtbaren und herrlichen Macht ausgelegt, eröffnen was ferner 
erfolgen wird, wenn Feine Heilmittel angewendet werden; biefe 
Mittel aber wirb er von denen begehren, bie einft die allerge= 
treuften waren und noch find, und die vermöge ihres Eides dazu 
die Verbindlichkeit über fich genommen haben.” 

„Zuvörderſt und vor allem muß darauf gefehen werben, 
daß bie Eatferliche Macht von neuem geftärkt werbe, weil ohne 
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dieß, von Allem was verorbnet Ift oder werden fol, kein Erfolg 
fih ergeben würde. Die Kraft der Geſetze iſt in. der Bindung; 
bie Bindung wird gefchübt und gehalten durch Die Macht; und 
laͤßt diefe nach, dann wird, weil wir zum Verbotenen ftreben, 
und von Jugend auf zum Böfen neigen, die gefekliche Ahndung 
nun fehlen, und Friede und ‚Gerechtigkeit nicht Lange beftehen. 
Ehemals pflegten die Bifchöfe, Achte, Zürften, Grafen, je nach 
dem Umfang. des ihnen übertragenen Landes oder Güterbeſitzes, 
jährliche und tägliche Dienſtleiſtungen perfünlich oder fachlich 
dem Reiche zu thun, ans welchem alsbann für den Dienſt des 
gemeinen Weſens ein Heer aufgebracht wurde; auch pflegte ber 
Kaiſer einen höchſt glänzenden und würdigen Hofhalt zu führen, 
Wie aber diefe Ordnung zerfallen ift, hat ber Staat einen merk⸗ 
lichen Schaden darüber empfunden; Parteiungen find in allen 
Theilen des Reiches entfinnden, und nirgendwo wird mehr ein 
Berlaß gefunden. Wäre nur ein einziges gemeinſames Reichs— 
beer, dann würden bie einzelnen, um fich felbit zu ſchützen, ihre 
Kräfte nicht anfreiben dürfen; der Friede wäre geſichert, und 
dad Recht gehandhabt ohne ſolche Erſchöpfung. Darum wäre 
es ſehr nützlich, Darauf alles Ernte zu finnen, daß durch mäßige 
jaͤhrliche Beiträge, je nach den Herrichaften und Orten, ein fel- 
ches Heer aufgebracht würde, Das num den gemeinen Landfrieden 
handhabte. Bon den Reichszoͤllen und. Einkünften könnte gleich- 
falls ein angemeflener Theil für den Hofhalt des Kaiferd ange; 
wiefen, und in bie faiferliche Schatzkammer niedergelegt werben, 
Dadurch würden große Abgaben verhütet, welche bie Fürſten 
gegenwärtig zu machen genöthigt find; die Länder würden an 
Wohlftand zunehmen, und Staat und Reich würden noch einmal 
ſich erheben. Die Bifchöfe Fönnten ihrem geiftlichen Berufe ſich 
ergeben, und das Zeitliche bejondern Berwaltern überlafien, und 
burch das gemeine Heer würde jeder Tyrann im Reiche ausge- 
rottet. O Gott! wenn das Herz aller derjenigen, bie dergleichen 
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für gut halten und loben, zur Ausführung fih erwärmte, danm 
würde in unfern Tagen das Reich wieder aufblähen. Wenn 
wir aber au, und befangen von unferer blinden Begier, dem 
alten unförmlichen Weſen länger anhangen, dann wird ed ohne 
Zweifel mit dem heiligen Reiche. und dem Wohlftand des ge 
meinen Weſens und unfer Aller bald zum Ende neigen.” 
„Weiter müflen jährliche Taiferliche Tagſatzungen feſtgeſetzt 
werden, um die Gerechtigkeit zu handhaben durch das geſammte 
Reich. Schon Gonftentin der Große hat für Gallien ſolche 
Verſammlungen und Richterftühle georbnet. Es möchten am 
beften zwölf ober mehr folcher Stühle über das ganze Reich im 
feinen verſchiedenen Landfchaften gefebt werben; fo zwar, daß 
jeder aus drei Richtern beftünde, je nach der dreifachen Stände 
theilung, und aus einem abelichen, geiftlichen und gemeinen 
Beſitzer zufammengefeht wäre. Und biefe Richter follten in allen 
Rechtsangelegenheiten innerhalb ihres Umkreiſes zwiſchen Per⸗ 
ſonen jedes Standes, auch des geiſtlichen in Dingen die das 
Zeitliche betreffen, erkennen; entweder auf dem Wege der Appel⸗ 
lation vom gewöhnlichen Richter, oder der einfachen Klage, wenn 
Kläger und Beklagte als Fürften keinen ordentlichen Richter über 
fich haben, ober im Falle fie ihn haben, denfelben für parteiiſch 
alten. Und was durch Apypellatton an fie gekommen, foll von 
ihnen ſchließlich abgeurtheilt werben; was aber durch die ein⸗ 
fache Klage, davon foll der Beruf an die nächte Sabung geben, 
wenn bie Rechtsfache groß tft, ober zwiſchen Großen anhängig 
worden. Es lade und leite ben Rechtshandel einer ber Richter 
um den andern nach dem Stande der Streitenden, ber Abliche 
bie Edeln, der Geiftliche die. Prieſter, der Gemeine die von ge 
meinem Volke; Tein vechtsfräftiges Urtheil aber werde gefällt, 
außer in gemeinfchaftlicher Berathung von allen Dreien nad 
ber Stimmenmehrheit, die bei zweifelhaften Fällen bas Gutachten 
Kundiger verlangen. Diefe Richter folln auch die Befugniß 


431 


haben, ihre Urtheile in Vollzug zu eben Durch Bann und ben 
weitlichen Arm, indem fie die Gelbftrafen dem öffentlichen Schabe 
zuerfennen, aus dem auch ihre Beſoldung beftritten wird.” 

„Auch fol ein Geſetz fein, daß niemand unter Strafe des 
Raubes und Mordes gewaltfam aus eigner Macht, unter was 
immer für einem Vorwand, eines Andern Güter und Beſttz mweg- 
nehmen, oder ihn und bie Seinigen fonft fchädigen kann, fon= 
bern alles foll gerichtet und gefchlichtet werben durch die Ober- 
gemalt, Die gegen den Störenden eine Wiedervergeltung. muß 
verfügen können. Und dieß Gefe ſoll in gemeinfchaftlicher 
Vebereinkunft angenommen und unterfchrieben werden, und in 
alle Landfchaften geſchickt, Damit dort das Gleiche gefchehe, und 
eine Abfchrift fol in allen Provinzen aufbehalten werden, die 
Urkunde aber in der Tatferlichen Canzlei niedergelegt. Und es 
foll die Clauſel dabei fein, daß jeder Fürft oder ein Anderer, 
der gegen dieſe feine Unterfchrift handelt, und aus eigener 
Machtvollkommenheit ohne Berechtigung und bed Kaiſers Er- 
laubniß etwas Geſetzwidriges unternimmt, ohne weiteres dadurch 
gegen ſich das Urtheil der Chrlofigkeit fallt, und auch aller 
feiner Ehre beraubt wird; fo zwar, daß es dem Gutdünfen bes 
Kaiſers überlaffen tft, alle feine Güter für den Fiscus einzu= 
ziehen. Und wäre der Webertreter ein Geiftlicher, fo fol er 
abgeſetzt werden durch die geiftliche Synode, und ihm ſei zugleich 
bie Verwaltung des Zeitlichen genommen, und durch die Richter 
werde ihm ein Verwalter geſetzt.“ 

„Auch werde jährlich um die Pfingftzett in Frankfurt, welche 
Stadt durch ihre Lage und Umflände am meiften dazu geeignet 
u fein fcheint, eine allgemeine Tagſatzung angeordnet, in welcher 
alle Richter und die Kurfürften des Reichs in eigener PVerfon, 
ohne Pracht und fonftige großen Ausgaben zufammenfommen. 
Und diefer Verfammlung ſitze der Kater vor, wenn e8 fein Tann; 
wenn nicht, dann habe der erſte Kurfürft den Vorfitz in feinem 


Ramens und bori merbe behandelt, was bed Reiches Wohl er- 
beiicht, und was fonft den Richtern vorgelommen, und mas 
einer Beflerung fähig ift, werde gebefiert. Wenn aber beſonders 
ſchwierige Berhältniffe eine fehr zahlreiche Verſammlung aller 
Fürften verlangen, dann werde fle dahin oder anderwärtd beru= 
fen, und es gefchehe was immer am beften frommt. Diele 
ordentliche jährliche Zufammenkunft der Richter und Kurfürften 
werde nie unterlaffen, und darin müſſen alle Handel der Fürften 
durch Urtheilsſpruch abgethan werden. So hat e8 fchon Gon- 
ftantin gewollt, indem er in jenem Briefe an den Agricola unter 
Anderm alfo ſchreibt: *) Well wegen befonderer oder gemeiner 
Landesnothdurft es rathſam ift, nicht bloß aus ben einzelnen 
Landſchaften, fondern felbft aus den einzelnen Städten 
bie Geehrten. (honoratas, Rotabein) zu verfunmeln, und bie 
Abgeordneten zu. vereinigen, um dad Befte ber Befiker zu⸗ 
gleich mit dem öffentlichen Wohle zu. beforgen, fo haben wir es 
für zuträglich ‚gehalten, daß fortan jährlich zu beftimmter Zeit 
in der Hauptftadt Arles ein gemeiner Rath der fleben Lanb- 
ſchaften verfammelt werde, damit durch die Vereinigung der 
Beiten, in Betfein der Präfertur, wenn dieß die Lage der Ge- 
fhäfte an Hand gibt, heilfamer Rath in allen Angelegenheiten 
gepflogen werde. Auch fol, was behandelt und erörtert worden, 
mit allen Beweggründen der Enticheldung, ben Landichaften 
nicht unbekannt bleiben, weil auch für Abweſende die Form ber 
Billigkeit und Gerechtigkeit: gehandhabt werden fol. Darum 
ſollſt Du darauf halten in den fieben Landſchaften, daß kund⸗ 
gethan werde allen Notabeln und angefeflenen Richtern (posses- 
sores judices) aller Landichaften, daß in jedem Jahre ein folcher 
Rath joll verfammelt werden vom Auguft zum September, damit 
die Entfernteften Zeit haben ihre Abgeordneten zuzufenden. Ges 
ftraft aber fol werden um vier Pfund Gold, wer unter ben 
Richtern, mit dreien aber, wer unter den Notabeln oder Beamten 
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(curiales) an dem bezeichneten Orte ſich einzufinden ſaͤumt. — 
So follte &8 auch mit jener Zuſammenkunft in Frankfurt gehalten 
werden, fo daß jährlich im Mat oder September, außer ben oben 
angeführten, aus jeder Hauptftabt und den großen kaiſerlichen 
Städten ſich wenigſtens Einer einfände. Die Zürften möchten 
dann auch fo viele von ihren Räthen mitbringen, als ihnen gut- 
dünkt; unb alle würden durch einen Eidſchwur verpflichtet, dag 
fie nach beftem Wiffen und Gewiſſen zum gemeinen Landeswohl 


entſcheiden wollen. Dort follten die Gewohnheiten ber Landſchaften 


unterfucht, und fo viel gefchehen kann nach dem gemeinen Lands- 
gebrauch eingerichtet, und bie verwirrenden Formen fo viel thun⸗ 
Tich abgefchafft werdenz denn nur allzu oft werden bie einfältigen 
Armen im Volfe durch die Kniffe der Rechtskundigen hintergangen, 
weil qui cadit a syllaba, cadit a causa, wie ich oft auch in 
ber triertichen Diöcefe erlebt habe. Dann follen auch jene ab- 
fcheulichen Gewohnheiten aufgehoben werben, die ben Eid erlauben 
gegen Zeugen jeder Art und in jeder Zahl, und mas font noch 
mehr dergleichen gegen bie wahre Gerechtigkeit in Teutſchland 
ſich eingefchlichen hat.” 


So hat der geiftreiche, mohlverdiente Mann, defien Andenken 





‚außer feinen Schriften bei uns in der fehönen noch beftehenden 


Stiftung, die er an feinem Geburtsort Eus an der Mofel ge- 
macht, in Ehren geblieben tft, zu dieſer Zeit geredet und gerathen, 
aber die Worte find unnütz verhallt, wie auch jebt jo manche 
verhallen werden. Damald war Teutfchland nur erft in der 
Abnahme feiner Kräfte, aber noch immer grün und reich, und 
achtete darum nicht folcher Rebe, bis endlich, als bie Tage um 
geweien, dad Gericht gekommen. Mehr als drei Sahrhunderte 
find ſeit der Zeit des Sprechenden verlaufen, jebt fpricht ganz 
Zeutichland aus einem Munde was vielleicht damald nur Die 
Geſchickteſten veritanden, die Winde rufen, und die Waſſer rau- 
ſchen die Rede nach, und darum wird fie wohl nicht fo ſpurlos 
wie damals vorübergehen. 
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84. 
Heberficht der neneſten Beitereigniffe im Febr. 1815. 


Den 3. Februar. 


Der Jahrestag des Pariſer Friedens naht, und noch iſt es 
dem Gongreß nicht gelungen, Zeutichland den Frieden zu geben. 
ALS die englifchen Mintfter das Parlament auf den 11. Februar 
vertagten, meinten fie e8 würde um dieſe Zeit alles längſt be- 
endigt fein. Dieß ift fo viel man weiß nicht gelungen, und 
ber Songreß wird eine harte Kritit von ber Oppofition fich ge= 
fallen laſſen müflen. Die Minifter felbft haben ben Lord Gafl- 
lereagh fi zum Schilde heimberufen, und ihren ruhmbebedten 
Feldherrn hinausgefendet, daß er das ſtockende Werk antreibe 
und den verfchürzten Knoten löſe. 

Ein Beweis, dag was man beginnen wollte gegen bie 
Geſchichte ftreitet, ift dieß ungefegnete und unbewegliche Feftftchen 
an einem Punkte, troß dem unaufhörlichen Gezerre ber Parteien. 
Es iſt ein Bann, den die Vorfehung jedesmal verhängt, fo oft 
bie Menfchen ihren Abfichten entgegenkämpfen. Ste find als- 
dann wie durch Zauberfpruch gefeftetz fie machen alle Bewe- 
gungen, als ob fie frei und ungebunden handelten, und doch 
kommen fie nicht vom Orte. Wie fie ſich auch mühen mögen, 
fie können nicht aus dem engen Kreife brechen, der um fie her 
gezogen worden; denn Gott bat ihre Leidenfchaften gegen fi 
felbft bewaffnet, und im Antagonism Alles dermaßen abgewogen, 
daß fie fich ineinander feft verrennen, und Tein Fortkonmen ift, 
bis fie feinen Willen thun, und dem fträffichen Eigenfinn ent⸗ 
fügen. Dann ift ber Ausgang leicht, und ohne Kampf und 
ohne Anftrengung zu erlangen, handelt ihr einftimmig mit den 
Weltgeſetzen; dann wächst euch alles wie von felber zu, unb 
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fügt fih unter emern Himbenz alle Sterne find euch günftig, 
während im Widerfpruche die Steine des Feldes euch feindlich 
find und nichts fördert noch gelingt: Ihr dürft die Magnet- 
nadel nicht ftellen und nicht richten in den magnetifchen Meri⸗ 
dian, überlapt fie nur fich ſelbſt, und fehnell wird fie von großen 
Strom der Anziehung ergriffen, und zum rechten Punkte hingen 
lenkt; all eure Gewalt aber veicht nicht Hin, in ber Hleinflen 
Nadel die Ordnung ber Pole und ihre Anziehung und Abſto— 
Bung umzulehren. 

Darum fol niemand das Vertrauen verlieren, wie damals 
nicht im Kriege, fo auch jetzt im Frieden nicht; Die Feuerſäule, 
bie uns da geleitet, ift jebt ftehend worden, und verzehrt lang⸗ 
fam alles Unreine, das ihr naht. Es ift erlaubt fich zu betrüben 
über menfchliche Verkehrtheit und über den verftocdten Stun, 
der nad) fo bitterer Erfahrung noch nicht dazu gelangt, ſich 
felber zum Guten zu beftimmen, und ed immer allein durch die 
Nothwendigkeit fich abbringen läßt; aber Irrthum iſt unfer Loos, 
und wer darum Tleinmüthig verzagt, iſt nicht werth, Daß er biefe 
wundervolle Zeit erlebt. Darum iſt auch ganz verwerflich die 
mehr und mehr um fich greifende Anficht derjenigen, die, weil 
es nicht ſchnell nach. einer vorgefaßten Meinung fich entſcheiden 
will, alles miteinander wegwerfen und. verrufen; die in Allem 
was vorgeht nur bie grübfte Eigenſucht und ein verſtecktes 
Spiel’ ſchlauer Habgier fehen, welche die Begeifterung der Zeit 
nur zum Werkzeug ihrer Pläne gebraucht, und nun der Zweck 
erreicht, das Inſtrument zerbricht; die endlich fogar in Dem was 
uns der Congreß ſchon unläugbar Gutes gebracht: der allge= 
meinen Annahme der Stänbeverfaffung, nichts als Lift und Tüde 
fehen wollen, um die aufgeregten Gemüther mit Illuſionen zu 
beſchwichtigen. Solches Urtheil iſt in feinem Gebiete ebenio 
ſtrafbar und vermeflen, wie ſolche Handlungsweiſe in der That 
ſelbſt fein würde; es verfündigt fich an der menfchlichen Natur, 
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von ber es ſich im Eigendünkel losſagt, um ſich über fie in 
beinfelben Augenblidte erhoben zu glauben, wie es unter fle hin⸗ 
abgeſunken; es verfündigt ſich an ber höheren Weltorönung, bie 
gerade in Zeiten wie Die unfrige, wo fie fih uns fo nahe und 
fo oft fundgegeben, am wenigften verfannt werben ſollte. Mit 
bemjelben Glauben, womit jeder dem guten Gelfte in ſich ver- 
traut, fol er auch an ihn glauben im Andern, und wie er ge 
führt worden bis zur Einſicht defien, was ihm als recht uub 
wahr erfcheint, fo fol er auch an eine folche Führung bes 
Ganzen den Glauben fich nicht nehmen Iaffen, will er nicht un- 
würdig verzweifeln, daß je etwas Gutes auf Erben zu Stande 
komme. 

Darum ſoll jeder auch hier die Gerechtigkeit üben, die er 
für ſich ſelbſt verlangt, und in der Erinnerung, wie ihm das 
eigene halbe Leben aufgegangen, bis er ſeiner ſelber Meiſter 
worden, auch in ſo verwickeltem Werke von geringer Zeit nicht 
dad Unmoͤgliche erwarten. Die Fürſten haben ſchon fo manche 
unzweideutigen Beweife guter, wohlmeinender Geflnnung an 
Tag gelegt, daß man wohl der menfchlichen Natur die Ehre 
anthun fol, da, wo es nicht im rechten Wege vorwärts zu gehen 
ſcheint, nicht dem die Schuld beizulegen, daß die Menfchen argen 
Willen tragen, fondern einer allenfalls irrigen Weberzeugung, 
daß es zum Guten führe, die, wenn fie aufrichtig verfolgt wird, 
auch wirklich, obgleich auf anderm Wege als dem vorgelehten, 
zum Biel gelangt. So wichtige Intereffen wie jene, die hier 
auf dem Spiele ftehen, find überdem nicht im Borbeiftreifen 
abzuthun, und nicht über Nacht Tann Handlungsweiſe und Ge- 
finnung umfchlagen in ſolchen Angelegenheiten. 

Frühe fchon find bie Fäden verworren worden, die jet in 
jenen unentwirrbaren Knäuel zufammengelaufen. Der unerwar- 
tete Steg überrafchte unvorbereitet die Gemüther; ehe fie ſich 
noch zu faflen vermocht, um in bie Zukunft vorzufehen, ſtuͤrzten 
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bie Sreigniffe unerwartet auf fie ein, und ließen nicht Zeit fie 
in Ruhe aufzunehmen und zu verfnüpfen. So verzagt hatte 
lange anhaltendes Unglüd die Herzen der Lenfer gemacht, daß 
fie ein Vertrauen auf die Erhebung der Völker, und feinen 
Glauben an den Erfolg ihres Aufitandes gehabt, und darum 
auf alle Weile, auch wo der Rachtheil offenbar geweſen, einer- 
ſeits fich zu flärfen, und andererfeits fo fchnell als möglich, durch 
ſchleunige Endigung bed Krieges, dem möglichen Wechſel zuvor⸗ 
zufommen fuchten. So tief waren wir gefunten, daß wir ganz 
bed Reiches vergeflen, daß fein Gedanke an feine mögliche Wie⸗ 
berherftellung zurüd geblieben, und daß man daher, ohne fidh 
beftimmt zu denken was werden folle, nur im Allgemeinen für 
bie Größeren vorgejorgt, und das Uebrige ber Zeit überlaffen. 

So it es gefchehen, daß der Frieden mit den Franzoſen 
übereilt, und in anſcheinend unſchuldigen Artikeln preisgegeben 
wurde, woran fie nie auch nur in Gedanken reichen durften, 
während man fich felber Ketten angelegt, beren Drud exit jeht 
fühlbar wird. In diefem Sinne hat man jene Zractaten mit 
den Rheinbundsfürften gefchloffen, und ihnen darin eine Unab⸗ 
haͤngigkeit garantirt, die man ihnen nun und nimmer laſſen 
fann, wenn ed auch nur zu Erträglichem kommen fol. Aus 
bemfelben Grunde hat man mit Murat jene Verhandlungen an= 
gefnüpft, über bie fich jebt, da ſie bekannt geworden, bie Welt 
zu verwundern nicht aufhören kann, und barin dem Rapoleoniben 
nicht bloß fein Land garantirt, fondern ihm noch einen Zuwachs 
verfprochen auf Koften des Bapftes, und das in einem Augen- 
blicke, wo bie Gewaltthätigkeit, die Rapoleon an ihm geübt, ihn 
flinfend vor aller Welt gemacht, und wo man ausgezogen, dieſen 
Greuel von ber Erde andzutilgen. Man bedachte nicht, daß der 
Beraubte folgerecht hier wie dort biefelben Waffen brauchen 
werbe, bie einzigen, die ihm zu Gebote ftehen, den Bannftrahl, 
immer noch fürchterlich, da man die öffentliche Meinung ehren 


muß. So iſt es auch gefchehen, daß man zu jener überaus 
kleinlichen Politik herabgefttegen: den geſammten Reichsverband 
aufzulöſen, und an die Graͤnzen Frankreichs Mittelſtaaten hin⸗ 
zupflanzen, zu klein, um ernſten Widerſtand zu thun, zu groß, 
um leicht gehandhabt zu werden, aber eben groß genug, um 
wenn fie zum Feinde übergegangen, ihn bedeutend zu verſtaͤrken. 
- Genua mit Sardinien, Belgien mit Holland, Bayern mit dem 
Oberrhein follten in dieſer Weiſe die Gränzhut übernehmen, 
und Hinter diefen unfichern, verlornen Vorpoften dann bie grö⸗ 
fern Staaten, Oefterreich und allenfalls Preußen, fich erheben. 
Gegen dieß umpolittfche, einfettige Befeſtigungsſyſtem, das 
beim erſten ernithaften Kriege den ganzen rheintfchen Bund wie— 
der unter Frankreich verfammeln könnte, hat fih, als ed zur 
Ausführung gedeihen follte, ſogleich einftimmig Die Meberzeugung 
aller Beſſern aufgelehnt. Die Zeit Hat Taut nach einer andern 
Ordnung der Dinge gerufen; die alten Erinnerungen find wieber 
aufgewacht, man hat fih befonnen und gefaft. Man erkennt 
täglich mehr, was Teutſchlands Wohl erheifcht, und daß es auf 
dieſem Wege nicht zu erlangen iſt. Das Reich forbert feinen 
Katjer und den Verband zurück. Der Ruf tft in den Rath ge 
drungen, und bat ihn fo verfiridt gefunden, und fo gehemmt 
auf allen feinen Wegen, baß ihm fein anderer Ausweg bleiben 
mußte, als darauf zu Hören, wenn auch nicht die Stimme im 
eignen teutfchen Herzen der Verſammelten dasſelbe fpräche. 
Unter diefen Umftänden erfcheint Wellington in der Ver⸗ 
fammlung. Er trifft die Parteien alle fih herzlich nach dem 
Frieden fehnend, aber der Frieden tft noch nicht bei ihnen. Alle 
Theile find tim Befib der Gegenftände, um bie geftritten wird, 
aber bie Einen find nicht ernftlich Sinnes, ſich durch das Schwert 
in diefem Beflsftand zu behaupten, noch auch die Andern, fie 
burch Schwerte Gewalt Daraus zu vertreiben; denn es fol und 
darf und Tann Fein Krieg fein, darin find alle einverftanden. 
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Den ſtärkſten Gründen in den gewechfelten Roten, womit beide 
Theile einander beredt zu überzeugen fuchen, hat man beiderjeits 
fein Gehör gegeben, und fo haben die Verhandlungen fich endlos 
fortgefponnen. 

Daß die beiden teutfchen Mächte 'nicht zufammengehalten, 
hat als erſte üble Folge gehabt, daß nicht Teutfchland in der 
Verſammlung, wie fich gebührte, die erfte Stimme hatte, fondern 
ihm, wie einer Macht zweiten Ranges, feine Angelegenheiten 
von außen geordnet wurden. Bisher hat Rußland die erfte 
Rolle auf dem Gongreffe gefpielt, und Frankreich abwechſelnd 
angezogen und abgeftoßen; dieß hat gewandt und fchlau tempo- 
rifirt, und unterdeflen immer mehr an innerer Ruhe, Kraft und 
Stärke gewonnen, und wirb ben Philofophenmantel abwerfen, 
wenn ed ihm dienlich fcheint. Run hat auch England, nachdem 
ed den amertfanijchen Krieg beendigt, mit neuer Stärke fich ge= 
gürtet, und feinen geehrteften Feldherrn zum Frieden gefendet, 
während twahrjcheinlich eine Minifierialveränderung feinen ges 
wandten, Träftigen Canning an die Spike ber Geſchäfte ruft. 

So wachen bie Auslinder mit jedem Tage um und her, 
während Teutſchland Durch innern Zwift mit jedem Tage Tleiner 
unb fchwächer geworden. jene find über ihren Bortheil wohl 
verftändigt und verfolgen ihn flandhaftz wir aber find blind 
geweſen in unferer Auffäbigfeit und Giferfucht jetzt wie zu 
allen Zeiten, und unfer Lohn würde derjelbe fein, der uns immer 
zu Theil geworben, wenn wir darin beharren wollten. 

Dagegen ift nur ein Mittel: dag die Welfen und die Ghibel⸗ 
linen, bie rothe Rofe und die weiße, in Zeutfchland aufrichtig 
und ernftlich miteinander fich vereinigen, und nun miteinander 
Fronte gegen alles Ausland machen. Nur ein einziger ehren- 
voller Ausweg ift noch offen: daß Alle insgefammt, die teutjcher 
Zunge find, ſich anerkennen und einträchtig werden, und den 
zerrifienen Ring des alten Reiches wieder zufammenfügen, und 
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Altteutfehland in ben Verhältniffen, welche bie neue Zeit gebietet, 
wieder herftiellen und aufrichten. Daß ed dazu komme, barf 
niemand aufhören zu boffenz auch fcheinen manche Zeichen zu 
verfünden, baß ein Einverfländniß, und mit ihm bie glückliche 
Beendigung der teutfchen Angelegenheiten nahe koͤmmt. 





Den 27. Februar. 


Der geometrifche Theil der Arbeiten des Congreſſes ſcheint 
abgethan, und die Länder find wahrfcheinlich in dieſem Augen- 
blicke, wentgftend in Teutfchland, getheilt und ihren Herren zu- 
gefprochen. Diefe plößlich befchleunigte Bewegung ift, nicht fehr 
zum Lobe der früheren Verhandlungen, dem Drange des Mint- 
ſters Gaftlerengh zugefchrieben worden. Man follte benfen, bag 
hätte der edle Lorb bie gleiche Anftrengung im lebten Monat 
bed Pariſer Aufenthalts gemacht, es müßte ihm gelungen fein, 
fhon damald das jetzige Refultat herbeizuführen, und Teutſch⸗ 
and fchweren Drang und die Eriegerifche Friedensnoth zu er- 
fparen. Inzwiſchen hat jedwedes Ding feine Zeit, und obgleich 
das fcharfe Meffer in der Liltenzwiebel fchon die fünftige Blume 
entdeckt, und zur Sichtbarkeit aufbereitet hat, fo iſt dieſe Keim⸗ 
geftalt doch keineswegs ber vollfommen ausgebildete Lilienftengelz 
and haben die Wiener Sabungen auch ſchon im Pariſer Frieden 
verhüllt gelegen, jo hat es doch ber Jahresfriſt beburft, fie bar- 
aus hervorzutreiben, und es ift ung viel anbered Gute aus ber 
Verzögerung zugewachfen. 

Es haben Viele fih über den Ausgang ber Wiener Ber- 
bandlungen eine Art von Ideal entworfen, wie es bem Menſchen 
fo natürlich ift in Allem was feine geiftige Natur berührt. Sie 
haben ſich eingebildet, man werde vor Allem tilgen Die erfte 
Sünde, die fruchtbare Mutter fchweren Unglüds, die in ber 
Theilung Polens begangen worden. Dieß Polen, aus ben abge- 
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riffenen Landichaften wieder hergeftellt nach billiger Ausgleichung 
mit ben Nachbarſtaaten in ein Erbreich verwandelt, in eigner 
Geſetzgebung und mit ftändifcher Verfaffung, einem eigenen König 
bingegeben, haben fie Preußen zum Lohn für feine Anftrengungen 
zugebacht. Umgeben vom norbdifchen Adel, im verjüngten teut- 
ſchen Orden, follte dieſer Fürft gegen die Moskowiten der Marf- 
mann im Rorboften des Reiches fein, wie Defterreich mit Ungarn 
tm Sübdoftenz während ein anderer im Weften in gleicher Um- 
gebung bie weitlichen Gränzen gegen die Franzofen hütete. Rufß- 
land, hofften fie, werde wie gegen Frankreich, fo gegen Teutſch⸗ 
land Großmuth üben, und zur Handhabung des Völkerrechts 
bie Hände bieten; fie glaubten, es werbe im wohlbegründeten 
Bewußtfein feiner Stärke und Unangreifbarkeitz in Betrachtung 
feiner vom bothnifchen Meerbufen bi8 zum fchwarzen Meere 
wohlgerundeten Begränzung jeder weiteren Vergrößerung ent⸗ 
fagen, damit es nicht ſchon auf der Karte durch feine gewaltig 
vordringende eingefeilte Rändermafie die mweftlichen Völkerſchaften 
erſchrecke; ſie meinten es werde fich damit begnügen, daß ihm 
gewährt werde von den andern Stanten der Zuwachs von Rei- 
hen und Ländertheilen, mehrere taufend Quadratmeilen betragend, 
den es in ben lebten zwanzig Jahren, in denen alle anderen 
Staaten arm geworden, mit fich vereinigt hat. Sachfen möchte 
dann, wenn man ben König nicht im Beſitze laſſen wollte, unter 
der erneftinifchen Linie vereinigt beitehen, und der Stamm durfte 
die harte Zerreißung nicht beklagen. 

Sollte mit diefen Sutwurfe verglichen werden, was ber 
Congreß ausgeführt, dann ift freilich die That Hinter dem Vor⸗ 
fab ſehr zurückgeblieben. Alle haben gewonnen, nur bad arme 
Teutichland tft wie gewöhnlich zu kurz gekommen. Die Sünde 
von Polen hat es getbeilt, und den Fluch auf fich genommen; 
aber die Beute hat es nach und nach bis auf einen Meinen Theil 
an Rußland verloren. Schweden hat ein Königreich fich zugelegt, 


und den, der e8 eingebüßt, auf Teutſchland angewieſen. Eng⸗ 
land hat reiche Ländertheile in andern Welten in Beſitz, und 
wahrſcheinlich mit Holland geheimer Unterhandlung gepflogen, 
ihm für die ausländifchen Beilkungen jenſeits des Meeres in 
der Nähe andere Entſchädigungen zu verfchaffen, und abermal 
ift die Anweiſung auf das Reich gegeben morden, das fle gehor- 
fam honorirt, und das fchöne, reiche Belgien abgetreten. Frank⸗ 
reich, das Alles verloren, hat Alles doch gewonnen, alle Schäße 
des feiten Landes, und dazu noch 800,000 Seelen in den Kauf. 
Das Reich aber verarmt, verlafien, das niemand gehabt, bas 
feine Sache geführt, das nicht einmal feine alten, abgefallenen 
Provinzen, die Schweiz, wiedergewonnen, ſoll auch feinen Kaiſer 
dazu verloren haben, und ein Directorium gewinnen, bad Frank⸗ 
reich vor vielen Jahren fchon verworfen, und tft für feine Ent⸗ 
fhädigung auf den mwiederbelebten Geift feines Volkes angewieſen, 
und geſchickt hat das Ausland feinen Fürften, was fie dem 
Mutterlande ausgejchnitten, ald reinen Gewinnft und Entichäbi- 
gung angerechnet. 

Dieß tft daher gekommen, weil das Reich nicht mehr in 
einer lebendigen dee, nur in einem Begriffe vieler Einzelnheiten 
vorhanden ift, deren jede nur ihrer felbft wahrnimmt, und da= 
durch nur mittelbar und zufällig das Ganze fürdert. Es iR 
aber auch gekommen durch eine Verkettung von &reigniflen, 
über welche die Menfchen nicht mehr Herr gewwefen. Leider bat 
man nur allzuviel im Taumelfrieden von Paris vergeben, mas 
fich nicht fo Leicht ungejchehen machen ließ. Auch if Leichter 
das Bute, und noch mehr das Befte zu erbenfen und zu ver- 
langen, als ed auszuführen Wenn der Diplomatie nicht bie 
Wahl des Krieges überlaffen bleibt, ja, wenn fie nicht einmal 
mit ihm drohen foll; wenn überdem bie äußere Noth fie drängt, 
und jede Zögerung verbietet; dann tft fie ganz waffenlos, und 
muß, wenn die Gegner alle Hug und gewisigt find, ihre gange 
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Thätigkeit darauf befchränfen, in den ftreitigen Gegenftänden 
Mitteldurchfchnitte und beichwichtigende Halbheiten auszumitteln. 

Betrachten wir aber num wie die einzelnen teutjchen Staaten 
ſich georbnet und gefeßt, fo ift nicht zu läugnen, daß Zeutich- 
land an innerer Wehrhaftigkeit gewonnen, ohne daß die ange= 
wöhnte Selbftflänbigfeit der Theile allzu fehr bebrängt worden 
wäre. Breußen tft mit Eifer und Begeifterung in den Kampf 
gegangen, mit Macht und Stärke angethan hat es ihn verlaffen. 
Zehn Millionen meift reine Teutichen, beinahe das Doppelte von 
dem was Oefterreich in feinem Katferthbum beichließt, find in 
ihm geſammelt und in eind verbunden; von den Landen, die der 
tapfere teutjche Ritterorden dem üöftlichen Heidenvolke abgejchla= 
gen, zieht es fich, alle großen nordifche Fluͤſſe beherrichend, bis 
zum Rheine und der Moſel an die gallifchen Gränzen hin, em 
Band geflochten um alle Stämme Nieberteutichlande, daß fie 
nach Morgen ober Abend ihre vereinte Kraft richten können, 
ober wohin es fonft die gemeine Reichsnoth erfordern mag. Zur 
Krone, die es früher fih genommen, ift ihm jebt auch die Macht 
getoorden, und es iſt durch den Zuwachs und bie gewonnene 
Gediegenheit innerlich beruhigt und gefänftigt, und der krampf⸗ 
haften Anftrengung entledigt, und es wird, fortan der bisherigen 
falfchen nothgebrungenen Politik entfagend, bie um fich ſelbſt 
zu friften alle Nachbaren bedrängen mußte, eine ſtarke Stübe 
des gemeinfamen Vaterlandes werben. 

In Mitte feiner Stärke ruht jebt an Elbe und Oder und 
an bie Weichfel angelehnt das alte Mutterland ziemlich wohl 
im fich gefchloffen und zugerundet. Nur im Morgen tft bie tiefe 
Einbucht zwifchen Oftpreußen und Schlefien durch die unbeben- 
tenben Abtretungen von Polen mehr verkleiftert und abgeftumpft 
als ausgefüllt. Danzig, Thorn, und die übrigen Weichjel- und 
Oberfeftungen, Torgau, Wittenberg, Erfurt, Magdeburg um- 
ſchließen es mit einer Kette feiter Burgen, und alle feften Stel- 
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lungen im thüringer= und fchlefifchen Gebirge, und an den 
vielen Paralleiflüffen find in feinen Händen, und dad Meer 
ſchließt ihm ſchützend die letzte Seite. 

Wie eine Infel im Ocean liegen von dieſem Hauptland ab, 
nur durch die nen angelegte Kriegsftrafe, einen fchmalen Damm, 
mit ihm verbunden die gewonnenen weftphälifch=cheintfchen Land⸗ 
haften, der rechte Flügel des preußtfihen Adlerd, der nach Mit- 
tag gegen bie Sonne fteigt, während fein linfer in Oftpreußen 
am Stavenlande ftreif. Mark, Eſſen, Werben, Minden, Ra- 
vensberg, Teklenburg, Lingen, Münfter und Gappenberg, Pader- 
born, das Herzogthum Weltphalen, Berg, Naffau-Oranien, 
wahrjcheinlich ein Theil von Naffau- Weilburg im Tauſch ge= 
twonnen, dad Ruhrbepartement längs einer Linie, die am Kütticher 
und Limburger Land vorbetläuft, das Saarbepartement mit dem 
Theile bes Wälderdepartements dieffeitd der Saur und’ mit Aus- 
ſchluß des Kreifed von Birkenfeld, endlich das ganze Rhein— 
und Mofeldepartement bis zur Rabe, bilden dieß ſchöne wohl 
gerundete Land, an fich ſelbſt ein Königreich, nach Bayern das 
ftärkfte, von nahe dritthalb Millionen bewohnt, ein volles Vier⸗ 
theil der ganzen neuen Monarchie ausmachend, recht aus dem 
Kernland Teutſchlands herausgefchnitten, reich und fruchtbar, 
von guten, ftarfen Stämmen teutjcher Nation bewohnt, der rechte 
teutfche Wald aus Eichen und Buchen gemtjcht. 

Jenes Rheinland befteht von der Weſer bis zur Mofel der 
größern Hälfte nach aus Tatholtfchen, ehemald von geiftlichen ' 
Fürften regierten Ländern, in denen bie Srinnerung alter, im 
gemüthlicher Ruhe und ungeflörtem Wohlftand verlebter Zeiten, 
noch nicht erlofchen if. Aber die Bewohner wiflen, daß alles 
Sehnen nad) dem Unmiederbringlichen, über dem bas wirklich 
Erreichbare verloren geht, eine Thorheit ift; fie haben überbem 
bei freier geworbnem Blick die großen Nachtheile und Gebrechen 
jenes Zuftandes eingeſehen, und ertennen wie die Zeit auch ſie, 


nachdem fie fo lange gefeiert, mit den Andern zur Thaͤtigkeit 
in’8 öffentliche Leben berufen hat. Und fie werden ſich zu löſen 
wiſſen, obgleich am fpäteften gekommen, werden fie nicht bie 
Besten fein; fie hoffen, daß Preußen ihnen einen Prinzen bes 
Föniglichen Haufes endet, und ihnen eine angemefime Verfaſſung 
gibt, und alle Liebe die ihnen entgegenktümmt, werben fie mit 
treuer Anhänglichkeit und Ergebenheit erwiedern. 

Glücklich Hat es fich gefügt, daß bie widerwärtige Moſel⸗ 
gränze durchbrochen worden, und das gute Gebirgland, ber 
Hunderüden, der Maſſe zugefchlagen; dagegen iſt es freilich zu 
bedauern, daß die gefegneten Ufergegenden an der Mans hinauf 
im Bertrage an Belgien haben abgetreten werben müflen, angeb- 
lich zur Entſchädigung für die oranifhen Lande Mean hätte 
denken follen, Oranien fei überreichlich durch Belgien felhft ent- 
ſchaͤdigt; überdem tft Lüttich dem Statiftifer allein mehr werth, 
als alle naflautfchen Stammlande zufammen. Ganz Teutſchland 
kann keine folche Waffenwerkftätten aufweiſen wie die dort vor- 
handenen, und wird Tünftig wie biöher nach außen feinen Bedarf 
fuchen geben. Höher hinauf find die fruchtbaren und fabrifreichen 
Gegenden, bie verloren gegangen, gleichfall8 ein merklicher Scha⸗ 
ben, um fo fühlbarer in dieſer Zeit, wo Kriegsnoth das Gapital 
ber Nation fo fehr vermindert. Diefe Abtretung wäre übrigens 
kein Verluſt, um fo mehr, da diefe Länder aneinander gewöhnt 
find und zufammengehören, wenn fie, wie man vom Luxembur⸗ 
giſchen behauptet, an einen Reichsſtand geſchehen; aber Alles 
ſcheint leider dahin fich zu enticheiden, daß Holland in völliger 
Unabhängigkeit fortbefteht, und Belgien als Beute vom Reich 
mitnimmt. | 

Wäre aber, wie behauptet worben, das Land darum abges 
geben, um einen Zwiſchenſtaat zwifchen Frankreich und Preußen 
einzufchieben, fo würde die Anmendung dieſes Grundfabes einer 
sagen, auf fich ſelbſt mißtrauiſchen Politik nicht weniger zu 
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beklagen fein, weil fie ebenfalls wieder auf Unkoſten Teutſch⸗ 
lands geübt worden. Die Franzofen ſcheuen Feine folche Berüh- 
zung; fie treten ſcharf und ohne Furcht auf ben äußerſten Rand 
ihrer Graͤnze hin, und ihnen wäre nicht eingefallen, Lothringen 
und Elfaß anderer Herrſchaft Hinzugeben, damit die Nähe irgend 
einer teutfcher Macht verhindert würde. Offenbar find folche 
Zwifchenländer zur Beute des nächſten Krieges auserfehen; wie 
fehlecht aber ift in einem Reiche vorgeforgt, wo das Aeußerfte, 
Entlegenfte dem Gefammtverein nicht ebenfo werth ift, und gleich 
fehr unter feinem Schube ruht wie das Innerſte. Gerade weil 
wir Das Erfte den Franzoſen preidgegeben, haben wir auch am 
Ende unfer Letztes an fie verloren. 

Achnlihe Betrachtung fcheint auch mitgewirkt zu haben, 
baß der Reft von Sachſen als nothwendige Mittelmacht einge 
fchoben worden, weil Defterreich und Preußen, die ohne Bebenten 
mit Ruflen und Türken gränzen, fie gegeneinander unentbehrlich 
geachtet haben. Unſer Unglüd bat und die Einigkeit ziemlich 
ſtark anempfohlenz die ed gut mit und meinen, möchten bie 
Berührungspuntte ins Unendliche vermehren; fe müchten taufend 
nene Bande zwiſchen den getrennten, fich entfremdeten Theilen 
Tnüpfen: unterdeſſen beichäftigt fich die Politik, die alten Gräben 
und Schubgatter forgfältig auszubeffern, und neue anzulegen, 
Damit die uneinigen Brüder ja nicht. zu einem greulichen Natur- 
fptel zufammenwachien. 

Sachſen ift, wie neulich in Anfehung der Kriegszeit aus⸗ 
gefprochen worden, jebt auch ein wahres Opfer ber Friedensver⸗ 
einigung gefallen. Da gleiche Kräfte nach entgegengefeßten Seiten 
angezogen, fo tft e8 endlich in Zwei getheilt; und das Gegentheil 
von dem was Preußen nach dem großen Unglüd angethan wor⸗ 
ben, ift ihm gefchehen. Damals hat ihm der Feind Polen mit 
der Hälfte feiner Bevölkerung abgenommen, jebt tft Sachſen 
geipalten, und Polen ihm bazu verloren: alfo wechſeln bie 
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Schickſale der Völker, und beftändig ift nichts ald der Unbeftand. 
Es wird ein Wetteifer entftchen zwiſchen den benachbarten Re— 
gterungen: welche ihren gewonnenen Theil am beiten hält, und 
wen es am erften gelingen wird, die öffentliche Stimme zu ge= 
winnen; und doch wird die gefchlagene Wunde nur erft fpät 
vernarben. Da das Land fett viel Jahrhunderten beifammen 
war, fo hat zwifchen dem ebnen Riederlande und dem Gebirge 
ber Kreislauf der Güter in beflimmten Zügen fi} geordnet, und 
e8 fließt aus und kehrt zurück in feſt gewachſenen Gefäßen. 
Was in ber Niederung ber Aderbau erzeugt, nährt oben in der 
Höhe die fleißigen Hände, die ihren Erwerb vertaufchen unten 
gegen Diefe ihre Leibesnahrung. Jetzt hat bie neue Gränze alles 
ſcharf durchichnitten, und die Adern bluten; beide Theile müfjen 
fich anderwärtsd anfangen und zu verwachfen fuchen. Doch darf 
das übrig gebliebene Sachſen hoffen von dem beſſern Geifte, ber 
bieje Zeit eingenommen, daß es darum nicht fremd geworden, 
weil es nicht unterthanpflichtig if. 
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8. 
Die Schweizer Angelegenheiten. 


Sonft hat die Welt mit einer Art von freudiger Erhebung 
zu den Bergen der Schweiz hinaufgefehen, als wohne auf ihnen 
der alte, gute Geift einzig noch unvertriehen, und als läge auf 
ihren Höhen noch ber letzte ſchwindende Strahl einer unterge- 
gangenen ftolzeren Zeit. Diefe Täuſchung iſt vergangen; nur 
mit widerwärtigen Gefühlen wird bingefehen, und ber verlehte 
Blick bald wieder unwillig und mit Stel abgezogen. Noch ſtehen 
bie alten Berge, aber die geiftigen Höhen find abgeflacht, und 
bie Tiefen find verfumpft, und gährend treiben die Leidenfchaften 
ihre Blafen aus dem Moore auf. Als die Revolution vor 
Jahren bie alte Trägheit. zuerfi aufgeftört, und nun an Tag 
fommen follte, was die gerühmte Freiheit werth geweſen, da 
fand ſich im Herzen alles wurmftichig und vermodert; ber bofe 
Geiſt, der innen im Aftloch der alten Eiche eingefperrt geweſen, 
drang einem Riefen gleich herauf, als die Franzoſen ben fper- 
renden Kell herausgezogen, und in Hader, Zank und Streit 
bucchfuhr er alle Thale. Dann kam der Mittler und Heiland 
biefer Zeit, und wußte ihn einzufangen, und von neuem feft zu 
machen, und ruhig ging alles wieder im alten gewohnten Geletfe; 
fie fügten fih, und fchmiegten fih, und Zank und Zwift waren 
geſtillt, und ſie zogen mit ben Andern am Siegeöwagen. Als 
aber auch dieſe Zeit um gewefen, da kamen die Norbifchen, und 
nahten unbehutfam ſich dem Orte, der den böſen Geift befchloß, 
und zogen feine Riegel, und wie ein Rauch Tam er herausge- 
zogen, und mwüthet nun wieder durch Die Gaue. Nichts beweist 
fo fehr, wie dieß Gefchlecht unwürdig der Freiheit ift, als daß 
es zweimal fich felber überlaffen, nach Art entlaufener Knechte 
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fi) bensmmen, und nie tm Orbnung und Ruhe ſich au faffen 
weiß, ald wenn es durch harten Zwang dazu gedrungen wird, 
Und weſſen iſt die Schuld, daß es zu folcher Erniedrigung ge 
fommen? Des Volkes? Es wird nicht fehlechter fein, als anders⸗ 
wo in Teutichland, ja im Kernlande gewiß viel beſſer als an 
manchen Orten. Auch nicht der Mehrzahl unter den Gebildeten, 
Die wie überall im rechten Maße die eigentliche öffentliche Mei⸗ 
nung bildet. Wohl aber gibt die Verderbniß der Minderzahl 
Diefer Claſſe, die in der Schule der letzten tief verfunfenen Zeit 
in Eigenjucht und ſchmutziger Crniedrigung untergegangen, ben 
zureichenden Grund zu allen unfeligen Greigniffen. Diefe Patri⸗ 
eier, tft auch nur ein Funke des beſſern Geiftes an ihnen ficht- 
bar worden? Befehlen von der Souverainitätstollheit bis zur 
Raferei, worauf find von Anfang an ihre Gedanken gerichtet 
geweſen, al8 auf den ſchmutzigſten Eigenvortheil? Wie haben fie 
nicht jedes Anfinnen um Berbefferung mit erboßter Gewalt und 
verſtockter Hartnädigkeit von ſich weggeftoßen! Wie haben fie 
nicht niederträchtig um. die Gunft der Franzoſen gebuhlt von 
Anfang ber bis jetzt, In Hoffnung, daß ihre gemeinfchaftliche 
böfe Sache fich wechſelweiſe aushelfen werde! Weil fie die Lang⸗ 
müthigfeit der verbündeten Fürften kennen gelernt, darum haben 


fe in ihrem Dünfel fie zu verachten ſich das Herz genommen, 


und es für ihren Vortheil erkannt, Tieber dem ftärfern böfen 
Geiſte fich zu verfchreiben: ja wenn er fie nur recht annehmen 
wollte, fie würden ihm mit Freuden ihr ganzes Vaterland, mit 
ihred Blutes Unterfchrift hingeben, wie fie ſchon 1807, nad 
Johannes Müller, einen franzöftfchen Prinzen fich zum. Herricher 
von Napoleon ansgebeten, damit er ihrem Stolze und ihrer Habe 
fucht fröhne, und fte mit ihren Gelüften überfchütten möge. Wie 
fehamlos im Angefichte der ganzen Welt haben fie den Proceß 
in Freiburg nicht geführt, und würdige Männer, bie von ihrer 
Tyrannei an bie Zürften in Wien appellivten, verurtheilt und 
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verdammt, als ſäße Napoleon bei ihnen noch im Rathe, unb 
hätte feine Schergen ihnen zu Richtern hingeſendet. Wie ſchand⸗ 
bar im Angefiht Europa’ haben fie dieſe Gorrefpondenz offen 
hingelegt, und mit dreifachen Schimpfe fich bedeckt: einmal, in- 
dem fie vor allen Menſchen offenkundig gemacht, wie ihre Boften 
ehrlos die Stegel brechen, und ihre Spione die Geheimniffe ver- 
rätherifch allumher erfpürenz dann, indem fie, die berufen find, 
von der Höhe herab das Del der Milde über ihr ſtürmiſch be 
wegted Land auszugießen, felbft zuerſt e8 mit dem Feuer der 
Leidenſchaften entflammen, und den Feuerlärm wilden Zwiſtes 
blafen; endlich drittens, indem fie, nachdem fie das Unheil los— 
gelafien und die Brandfadel geworfen haben, feig zurücktreten, 
und ihr eigned Werk widerrufen, und zu verbieten die Grimafle 
machen. Iſt es ein Wunder, daß bei folchen Umtrieben, bei 
dieſer Taktik die fchlafenden Thiere im Volke zu erweden, fie 
endlich grimmig erwachen; daß, nachdem man vielmal heraus- 
fordernd, den Teufel an die Wand gemalt, er endlich im Zorn 
ericheint; daß künſtlich motivirte Rüftungen gewünfchte Gegen- 
rüftungen hervorrufen, und daß das erbitterte Volk endlich gleich 
leidenfchaftliche Menſchen ſucht und findet, die ſich an feine Spike 
ſtellen, und nun bie Kehrfeite des Werkes Tiefern. 

So tft e8 gefchehen, daß mitten im tiefen Frieden, unb 
während ein Völferrath verfammelt tft ihn auf lange zu befefti- 
gen, in diefem Lande bie ftreitfüchtigen Barteien nahe daran 
find, handgemein zu werben, nicht ohne geheime Hoffnung bei 
ben jchlechteften unter den Aufhehern, e8 möge dann von außen 
dort oder bier zugegriffen werden, und im Herbeiſpringen bes 
Gegentheils ſich wohl gar ein neuer Krieg entzünden, in befien 
Verwirrung die blinde Leidenfchaft Hoffen darf Befriedigung zu 
“finden. Was wird der Ausgang fo frevelhaften Beginnens fein? 
Zum andern Streite wird fich wohl ein anderer Mittler finden, 
der, da fie Vernunft nicht hören, durch bie Gewalt die Partei⸗ 


wuth zügelt. Ste fündigen auf bie Gutmüthigfeit ber teutfchen 
Fürften, und find keck geworden, weil man nirgend durchgegriffen, 
und in der Hoffnung auf Frankreichs Unterftübung. Aber dem 
ift immer fein Verhängnig nahe, der von blinder Leidenfchaft 
getrieben handelt; und mwenn fie ihre Rechnung am ficherften 
gemacht zu haben glauben, möchten fie am erften fich betrogen 
finden. Allzu vermeflen und gewagt ift das Spiel, fo fie bisher 
getrieben; leicht Eünnte, wenn auch die Gewalt von außen fchont, 
eine andere im Innern fich erheben, und das eigene Opferfeuer 
die Baalspfaffen, die es angezündet, ehe fie deſſen fich verfehen, 
verzehren. Die Strafe iſt wie der Schatten ungertrennlich bei 
jedem Uebermuthe, und läßt nicht ab von ihm, bis ihr Werk 
vollendet ift. 
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86. " 
Einige Worte über Pillers Tod. 


Carl Villers iſt am 26. Februar Abends in Göttingen ge⸗ 
ſtorben. Innerlich ſchwül ſeit geraumer Zeit, iſt zuletzt eine 
jener kritiſchen Krankheiten hinzugekommen, die ihn in der Kraft 
ſeiner Jahre weggenommen. Seine Freunde halten dafür, daß 
mannigfacher Verdruß die letzte Zeit ſein Ende beſchleunigt habe. 
Die ihm denſelben unter uns bereitet haben, hätten ſich ſcheuen 
ſollen, um elender Berfönlichkett willen, vor dem Ausland Die 
Nation dem Verdacht des Undanks auszufegen. Oder hätten 
etwa die jebt jo höhnifch in den Zeitungen gegen ihn gethan, 
auch nur den Muth gehabt, zur Zeit der Tyrannei, bie fie 
gänzlich ignoriren wollen, eine Schrift zu fchreiben, mie die über 
Lübecks Plünderung geweſen. Der Verftorbene hatte zur Zeit 
unfered Unglücks mit ung gehalten, als unfer Glück gekommen, 
hätten wir ihn nicht verläugnen dürfen. Doch hat dieß im Grunde 
niemand, einige wenige ausgenommen, gethan, denen aus ihrem 
Unrecht die Strafe jet erwachſen tft, das fie auch mit dem 
beften Willen es nicht wieder gut zu machen im Stande find. 
Dillerd war ein braver, wohlmeinender, geiftreiher Mann, ohne 
Arg und Hehl, weil fein Inneres leicht überfloß, und dieſe feine 
Herzlichkeit bat ihm die Liebe aller derjenigen gewonnen, bie ihn 
gekannt. Gr neigte zu uns herüber aus innerer, geiftiger Ver— 
wandtichaftz er wollte und wohl in Liebe und Anhänglichkeit, 
und es tft nur gemeine Billigfeit, daß wir wieder mit Wohl- 
wollen fein Andenken in Ehren halten. Bremen, bie Stabt 
teutſchen Sinnes, hat eine ber Pflichten des Baterlanded gegen 
ihn erfüllt, und ihn ald Bürger aufgenommen. Gebt ruht er 
in unferer Erde von feinen Xebensmühen; feine Erinnerung aber 
fol in unfern Herzen aufbehalten fein. 
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Oeſterreichs Finanzen und Papiergeld, 


Der Verfaſſer bes Auffabed in der allgemeinen Zeitung 
über den hochwichtigen Gegenſtand, der bier zum andernmale 
zur Sprache gebracht werden foll, hat, wie ihm jeder Sachver- 
ſtaͤndige Zeugniß gibt, gut, ausführlich, gründlich und möglichft 
erfchöpfend ‚Darüber gerebet, und Gefinnungen und Grundjähe 
von Ehrlichkeit und Rechtlichkeit Dabei feinen Betrachtungen unter- 
gelegt, die auch in die Ausführung feiner Vorſchläge hineinge- 
tragen, die ſchwierige Sache bald zum gersünfchten Ende führen 
würden. Er bat einige Empfindlichkeit darüber an Tag gelegt, 
daß bie Erörterung der Angelegenheit mit einer öffentlichen Er- 
innerung über Pflicht und Recht an die Regierung eingeleitet 
worden, und hat ſeinerſeits wieder an die großen Verdienſte der- 
felben, um die Vertheidigung und die Befreiung Teutſchlands, 
gemahnt. Es bedurfte defien in keiner Weiſe; wenn Defterreich 
früher verkannt und angefochten worden, dann geichah das, als 
Zeutichland ſich ſelbſt verfannt und vergeffen battez als ihm, 
zerfloflen wie e8 war in Die Srbärmlichkeit und Leere bed Augen 
blicks, das Andenken an feine Gefchichte hingeſchwunden war, 
und dad Gefühl der Ohnmacht mit eitelm Hochmuth wie ein 
bartnädiges Wechſelfieber in ihm kaͤmpfte. Seit fich dieſe Leere 
ausgefüllt, und Defterreich. in Teutſchland fich begreift, hat auch 
dieſes auf feine Ehre ſich beionnen, und weiß, was die Kaifer- 
macht ihm gelten foll, und ihr Preis und die Anerkenntniß tft 
Allen ind Herz geſchrieben. Aber doch Tann die öffentliche Stimme 
feiner Undankbarkeit geziehen werden, barum baf fie jenen Noth⸗ 
ſchrei gethan; denn fie hat nur nach Vollendung des Wertes 


ber Rettung gerufen; find die Räuber abgewehrt, dann verlangt 
jeber wenigftens noch feines Neftes Herr zu fein, und will, daß 
Recht wieder vor Gewalt gehe, und vor Allem, daß ernftlich 
und mit ftetiger Thätigkeit auf Hilfe gedacht werde in der Roth, 
in der das Reich jebt langfam verbiutet aus viel taufend Wun⸗ 
den, weil niemand fie zu verbinden denft. Die üfterreichifche 
Finanzgefchtchte hat nicht Leicht ihres Gleichen in ber Gefchichte; 
ohne Betrug und ohne Vorſatz zu betrügen, bloß durch Miß- 
griffe und ben Drang des Unglüds ift ihre Papierfyftem ver- 
derblich geworden in einem Umfang wie fein andered in Europa, 
Frankreich hat durch feine Affignaten unvergleichlich weniger Un- 
glüd um fich her verbreitet, weil e8 im Ausland keines Zutrauend 
genoß, und niemand fich mit ihm einließ, der nicht gezwungen 
war. Im Reich aber war auf Defterreich das Vertrauen unbe- 
ſchraͤnkt; auf Befehl der Ortsobrigkeiten wurde von ben Kanzeln 
aller Sonfeffionen dem Bürger und gemeinen Manne dringend 
zugerebet, dem Katfer zur Unterſtützung fein Gelb bin zu bringen; 
alle öffentlichen und Waiſengelder jollten dazu verwendet werben, 
und niemand zögerte, ber Aufforderung nachzukommen. Das 
gefchah beim Ausbruche des Krieges mit Frankreich, der wicht 
zur Vertheidigung des Reichs, fondern im Angriff auf die Revo⸗ 
Intton unternommen war. Bald brach dad Unglüd ein, bie 
dreißig Procente Zuſchuß wurden noch erzwungen, bann bie 
BZinfen in einem werthlofen Bapier bezahlt. Etwas fpäter wur- 
den biefe nur mehr von ber Hälfte abgeführt, und alfo, obgleich 
es nicht ausgefprochen wurde doch der Sache nach, das Gapital 
um bie Hälfte heruntergefet, und damit auf einmal 600 Mil- 
Honen ausgetilgt. Weiter murben andere 800 Millionen auf 
biefelbe Weiſe niedergefchlagen, indem der Gulden auf 12 Er. 
herabgefeht wurbe, welche bei Erfchaffung der Einloͤſungsſcheine 
wieder nur mit zwei Drittheilen Verluſt, alfo allen um vier 
Kreuzer zu vermechfeln waren, wie bie öffentliche Gelblaufzetiel 


ber Zeit erweiſen. Die Roth mußte Eifen brechen im Drange 
ber Gefahr und des Unglücks, darum ließen die Schwergefähr- 
beten dieſe aufeinanderfolgenden Maßregeln fich gefallen; ja man 
war in der Monardyie und ausmwärtd auf eine gänzliche Ver— 
rufung der im Kriege 1810 ausgegebenen Papiere, nach feiner 
Beendigung gefaßt; man betrachtete die Sinbuße als das noth- 
wendige Opfer für die Erhaltung des Staated bargebracht, und 
man hatte das Verlorene verfchmerzt und darauf Verzicht gelei= 
ftet;. die umlaufende Maſſe hatte fih von felbft ziemlich gleich- 
förmig vertheilt, fo daß bie Vertilgung wie eine Steuer erfchten; 
und man hoffte, daß fortan die Finanzen nach der Ausſchnei— 
bung jenes Krebſes wieder vollfommen fich herftellen, und wohl 
gedeihen würden, und dadurch der Reſt des Nationalvermögens 
wenigſtens gefichert wäre. Damals aber gab die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Monarchen eine folche fchnelldurchgreifende Maßregel 
nicht au; die Papiere wurden nur herabgefegt, nicht aufgehoben, 
und blieben im allgemeinen Umlauf, und die Aglotage trieb ihr 
Spiel. Die Zwiſchenzeit Hi zum Ausbruch des neuen Krieges 
wurde mit Gntwerfung mannigfaltiger Finanzpläne hingebrachtz 
bie neuen großen Rüftungen und die Wiederherfiellung des gänz⸗ 
lich aufgelösten Heeres riß wieder tiefer den Abgrund aufz 
aber es war der letzte Nothörang und der letzte Kampf. Und 
als der Barifer Frieden abgeſchloſſen war, ließ fich die Hoffnung 
nicht mehr niederhalten; man erwartete mit Gewißhelt, die Re= 
gierung werde gleich diefen erften günftigen Angenblid ergreifen, 
ihres eignen Wohles willen und zum Beſten aller eigenen und 
zugewandten Völkerfchaften, um ernfllich und kräftig der Zunahme 
bes Uebels ein Ziel zu feßen, und dem nicht mehr fchleichenden, 
fondern reißenden Berberben Einhalt: zu thun. Die Mitglieder 
ber Zinanzfielle hatten ſich ſeit Jahren Pläne ohne Zahl von 
allen Seiten entwerfen laſſen: aber es geſchah nichts; unthätig 
wurde dem fläirgenden und braufenden Strome zugefehen, ber 


das öffentfiches und Privatvermögen verfchlang, und Teine Vor⸗ 
kehr getroffen, durch Damme ihn zu zügeln. 

Der Berfaffer jenes Aufſatzes hat es felbft gejagt, wie ein 
Hauptgrund der Entftehung des Uebels darin gelegen, daß in 
ber Zeit der Bankozettel bie Regierung durch das Stufen ber- 
felben in die fchredliche DVerlegenheit. geſetzt worden, fort und 
fort deren fo viele druden zu Iafien, daß nothwendig die fchred- 
lichſten Folgen aus der Weberfeßung entftehen mußten. Und 
doch, obgleich man während fo viel Jahren das fchwere Elend 
tief gefühlt, mas dadurch in ber Monarchle und ganz Zeutich- 
land entftanden iſt, hat man wieder feit jenem Trieben eine aber- 
malige, ſchreckliche Krife vorbereitet, indem man mit den Antic- 
pationsfcheinen ebenfo verfährt. Einloͤſungsſcheine dürfen feine 
mehr ausgegeben werden, die PBreffen find ber Deputatton über- 
geben; aber jene Antictpattonsfcheine, welche man für bie Be- 
waffnung und dem Krieg gefchaffen hatte, werden fortbauernd in 
folcher Menge gedruckt, als man zur Beftreitung aller der außer⸗ 
gewöhnlichen Ausgaben nothwendig erachtet. Mit der Zunahme 
dev Menge finkt begreiflich mehr und mehr der Werth; und 
enbet der Congreß nicht bald, dann bringt der Trieben mit biefen 
Papieren dasſelbe Elend, mas der Krieg mit den früheren her⸗ 
eingeführt. Iſt e8 ein Wunder, daß nachdem die lebte Hoffnung 
alfo zu Schanden worden, die öffentliche Stimme einen Schrei 
ber Roth gethan, ob es vielleicht gelaͤnge, daß er am Thron 
vernommen werde! 

Immer wiederholt man fich wie alle Stuatspapiere ohne 
Ausnahme, die vuffiichen, ſpaniſchen, englifchen, bolländifchen, 
preußiſchen, bayrifchen, mwürtembergifchen, babifchen, naffautfchen, 
fächfifchen, daͤniſchen gefttegen find, und in gutem Werthe ſtehen. 
Als die Hauptftabt Frankreichs und ber größte Theil des Lan⸗ 
bes mit feindlichen Heeren überzogen war, nach achtzehn vorher⸗ 
gegangenen Jahren der größten und furchtbarften Anftvengungen 
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jeit dem Bankerotte, die jene bed ganzen übrigen Europa aufs 
gewogen hatten, waren feine Baptere nicht unter bie Hälfte ihres 
Nennwerths herabgeſunken. Es Hatte freilich, um zu dieſem 
Ziele zu gelangen, alle umliegenden Länder ansgeplündert, aber 
Teutſchland hat’ den dreifachen Verluſt gelitten: einmal, indem 
ed zur Abwehr dem Kater feine Schäbe hingegeben; dann, als 
ed im Unglück vom Feinde überzogen worden; und endlich zum 
dritten, als es in letzter Frampfhafter Nothwehr wieder jene 
ungeheueren Rüftungen gemacht, um ben Feind abzutreiben. Und 
als es einigermaßen feines Steges fich erfreuen, und auf Roften 
der Franzofen um den einen Theil feined Verluſtes wieder fich 
entichädigen wollte, hat man ſchnellen Frieden abgefchlofien, und. 
alle gerechten Anfprüche auf folche Entſchädigung hingegeben. 
Und doch hat Preußen, vom Feinde zerrifien, zertreten, beraubt, 
verarmt, und am Rande dev Verzweiflung durch Anftrengung 
and Hinopferung der lebten Kraft gerettet, aus dieſem weit 
hoffnungsloſeren Zuftand fich herausgertfien, und feine Finanzen 
wieber hergeftellt. Wenn manches hier befördernd und günftig 
eingewirkt, fo tft zuverläffig doch auch ein großer Theil dieſes 
glücklichen Erfolge der Ordnung in der Verwaltung und rüh— 
riger Thaͤtigkeit zugufchreiben. Oeſterreich allein, unter allen 
enropätichen Staaten jetzt wieder der größte, eine Unermeßlichkeit 
von Hilfsquellen im fich befchließend, aller Erzengnifle eines reich 
gefegneten Himmelsftriches ſich erfreuend, fogar aus Bergwerken 
aller Art fchon unmittelbar das Metall und fomit den Geld⸗ 
reichthum erzielend, tft gegen alle anderen zurüdgeblieben, und 
bat die Demüthtgung erfahren, im. Angefichte aller verfammelten 
Kürften feine Fonds tiefer fallen zu ſehen, als ſie je mitten tm 
Krieg gefunten. Wie fehr Hat nicht politiich fein. Einfluß da⸗ 
durch auf dem Gongreß gelitten, und welchen Nachdruck konnte 
es feiner Verwendung geben, da der Stand ber Papiere jede 
Kriegsdrohung ald gänzlich Teer und unflatthaft verntchtete; ‚bei 
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jedem ernſtlichen Schritt das Zittern bed Courſes bie Angſt 
ber Beſchzer verrieth, und nicht mehr bezweifeln ließ, daß mit 
dem Friedenszuſtand aller Credit des Staates gaͤnzlich hinſchwin⸗ 
den würde. So iſt es geſchehen, daß Oeſterreich, das auf jenem 
Congreſſe die Wage zu halten den Beruf gehabt, unter die 
Streitenden treten mußte, und nun die Verhandlungen ohne 
Schwerpunkt langwierigen Discuſſionen hingegeben waren, die 
zuruͤckwirkend das Uebel noch immer vermehrten. 

Teutſchland weiß die rechtliche Geſinnung des Kaiſers nach 
Gebühr zu ehren; allem Volk iſt wohlbekannt, mit welchem 
Wohlwollen er ſich das Heil der Seinigen zu Herzen nimmt, 
und wie ihm früher nur das ſchwere Verhängniß der Zeit die 
dringenden Diaßregeln abgebrungen; es weiß auch, mie er keines 
wegs achtlos an dem Gegenftand vorbeigegangen, ſondern mit 
aufmerffamer Theilnahme wohl und gründlich von ber Lage der 
Dinge, von der Größe des Unglücks, und den Mitteln der Hilfe 
ſich unterrichtet. Zeutichland theilt auch mit Defterreich bie 
Achtung für den Yinanzminifter, Graf v. Stadion, und weiß, 
wie auch er ernften Willen trägt, dem Fortwirken bed Uebels 
moͤglichſt fehnellen Einhalt zu thunz aber eben darum iſt ihm 
unbegreiflih, wie jeit beinahe einem Sahre, wo der Barifer 
Frieden abgeſchloſſen morben, auch nicht ein Schritt gefchehen 
zur erfehnten Hilfe und Beſſerung. Man hat von Yinanzpro= 
jecten zum öftern gerebet, die Reben aber haben fich fchnell ver⸗ 
Ioren, und es herricht ein unbeweglich ſtummes Schweigen, 
während ber Abgrund ſich innen immer tiefer wühlt. Darum 
find Manche auf ben Gedanken gefommen, es möchte eine Partei 
wohl verdeckt im Spiele fein, die aus dem Ungläd ihren Bor- 
theil zieht, und daher es zu verlängern fucht: reiche Gutsbeſitzer, 
die fich wor burchgreifenden Mitteln und Steuern ſcheuen, weil 
fie da noch am melften in Anfpruch genommen würden; reiche 
Kaufmannshäufer, die durch ihr Spiel dad Mark des In⸗ und 
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Auslands an fich ziehen, um in Sommer- und Winterpaläften 
in der Mitte unermeßlicher Güter und Herrſchaften einen fürft- 
lichen Hausſtaat zu beftreiten, und die darum durch ihre viel- 
vermögenden und meltgreifenden Verhältniffe alles Gute, mas 
fh entwideln will, im Werben untergraben. Es wiberfteht 
jedem Wohlgefinnten, an ſolchen Grund und folche Umtriebe zu 
glauben; weit mahrjcheinlicher iſt, daß die Unbeftimmtheit aller 
Außern Berhältniffe auch bier hemmend eingewirkt, und daß man 
m Hoffnung balbdiger Beendigung, die Erledigung bis zu einer 
Zeit verfchoben, wo man in Ruhe und ungetheilt und ungeftört 
ſich ihr ganz hingeben könne. 


88. 
Mapoleon in Frankreich. 


J. 

Als die Mächter geſchlafen haben, und die Herren um den 
Mantel firttten und würfelten, hat der böje Geift, den man 
forglos ſich felber zur Bewahrung übergeben, ben Stein von 
feiner Höhle weggerüdt, und ift in den Bar entronnen. 

Da für den, der Millionen zum Untergang gebracht, Tein 
rächendes Eifen fich finden wollte, ja als die vier Boten ber 
vier Verbündeten ihn mit eigner Lebensgefahr Durch das wüthende 
Volk zur Infel führten, da mußte in die Verzweiflung feines 
Herzens ber Gedanke tröftend kommen, er jet ald Werkzeug 
künftiger Berhängniffe aufgefpart, und werbe einft wieberfehren, 
um die Schickungen zu erfüllen. Auf Zahresfrift hat er bie 
Diener der Kaiferin vertröftet, als diefe ihm mitzuziehen antra= 
gen laſſen, und er hat die anberaumte Frift pünktlich eingehalten. 

Klüglich genug hat er fi benommen. Erſt den Seren, 
Geiſtesabweſenden gefpielt, dann die Engländer mit ihrer Eitel- 
feit gekirrt und ficher gemacht, fofort den Menſchenſcheuen aus- 
hängend, feine Pläne im Geheimen angefponnen, feine Getreuen 
vor fich hergefendet, und dann fich wieder auf das feſte Land 
geſchwungen, feine Infel mit dem Leben feßend an fein altes 
Reich. So tft ihm vorerft gelungen, das verfammelte Europa 
zu überliften und zu narren. 

Sut hat er die Zeit gewählt. Als die Engländer, um 
Teutſchland feine Küften abzudrängen, um Gattaro und viel 
anderer Anmaßungen willen, den Frieden auf das Spiel gefekt, 
und bie Löfung des europätfchen Bundes nicht ferne ſchien; als 
Wellington nach Wien eilte, um das lebte Wort zu überbringen; 
als Zwiſt und Hader die Ariedensmächte entzweit und erbittert 
hatten: da hat er fich eingeichifft. 
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Auch den Ort hat er fick auszuſuchen wohl verfinnben, 
An der Gränze Frankreichs und Italiens Tann er hoffen, daß 
ihm die Schwierigkeit der ttaltentfchen Völkerfchaften, die geheim 
verſteckte Wuth der Benuefer, alte Verbindungen in Savoyen . 
und Piemont, förderlich fein werden, er kann allenfalls Murats 
anrüdendes Heer erwarten, ber über ded Papſtes Land, ben 
man fo ange ängftigen lafien, und über Toscana, wenn ihm 
das Glück begünftigt, zu ihm heraufziehen kann. Er Tann fi 
gleichermweife in Verbindung feben mit der Schweiz, wenn feine 
Brüder allenfalls etwas für ihn angezettelt haben. Weſtlich 
und nördlich liegt Frankreich vor ihm offen, und ift auch das 
Bolt ihm abgeneigt, dann Tann er nicht ohne Grund auf bie 
Soldaten zählen. 

Kriegsvorräthe aller Art, ja eine Flotte, womit er monate 
lang das mittelländifche Meer beherrfchte, wäre ihm zugefallen, 
wenn es ihm gelungen, ſich von Toulon und Marſeille Meifter 
zu machen; fall8 aber fein Unternehmen zu zweifelhaften Aus 
gang neigte, bieten die Alpen ihm Schub und Zuflucht bar, 
und die Möglichkeit, den Krieg in die Länge hinauszuſpielen. 

So hat er ſich wieder in die Gefchichte eingedrungen. Wird 
er ein Bote des Zornes für bie Völker oder feines eigenen Ge- 
richte fein? Wird fein Unternehmen zum Abentheuer oder zum 
Meltereignig werben? Sollen wir noch einmal eine völlige Um⸗ 
kehr der Dinge fehen? Sollen diejenigen, die vor ihm gefrochen, 
dann den Bourbonen zugejauchzt, wieder fich zu feinen Füßen 
fihleppen? Sol Paris, wie es ihn mit Spott entlaflen, ihn 
wieder mit Lebehoch empfangen? Eben erſt ift der vorige Ueber⸗ 
gang zum Gegenfat mit fohönen Worten ausgeglichen, es Eoftete 
fie freilich wenig, das Rad noch einmal umzumwerfen, und der 
Welt wieder zu betheuern: nun ſei das wahrhaft Rechte erſt 
geivonnen. 

Man kann jagen, wer fo hoch geftanden und fo tief gefallen, 


habe das Maß des Menfchlichen erichöpft; man mag urtheilen, 
es ſei nicht moͤglich, daß in der tiefen Ermübung und Athem- 
lofigkeit ber Zeit ein weit um fich greifendes Unternehmen zu 
Stande komme. Aber man kann auch das Gegentheil gar wohl 
glaublich Finden, das Schickſal geht Den alten Hünen gleich ber 
bie Bergeshäupter; unter den Menfchen aber iſt ber furchtbarfte “ 
Krampf gerade bei der tiefften Erſchöpfung. Darum Tiegen die 
Roofe ungleih, und das günftigfte Verhältnig kann ſich zum 
Uebeln neigen. 

Die Gefchichte erzählt ung Wunderdinge, wie unerwartet 
oft die Ereigniffe ſich gewendet haben. Richarb II. von England 
hatte den Heinrich von Lancafter aus dem Reiche vertrieben, und 
ihm den Befib der Güter und Gerechtfame feines Vaters vor- 
enthalten. Heinrich aber hatte durch Tapferkeit im Kriege gegen 
die Uingläubigen die Achtung bed Volles ſich erworben; er galt 
für fromm und muthig, durch Verwandtichaft, Bündniß und 
Neigung mit dem Abel des ganzen Königreichs verbunden, theil- 
ten Alle unwillig das Unrecht, fo ihm gefchehen. Das Volt, 
das an der Perfon des Königs nichts zu fürchten fand, umd 
durch mancherlet Vorgänge mißvergnügt geworden, wandte jenem 
bald feine ganze Liebe zu; fein Unglüd wurde bebauert, unb 
fein Unrecht, das er gelitten, beklagt, und die Augen aller Men⸗ 
fen waren auf ihn gerichtet, als auf ben Einzigen, der bie 
verlorene Ehre ber Ration retten, oder die vermeinten Mipbräuche 
ber Regierung abfchaffen Tünnte. In diefer Stimmung ging 
Heinrich, ald Richard nach Irland gegangen war, bei Nanz am 
4. Juli 1399 in Begleitung von nur 60 Perfonen zu Schiffe, 
landete in Yorkſhire, verfündigte, wie er nur gefommen, um fein 
Herzogthbum in Beſitz zu nehmen. Alles kam in Bewegung, 
und griff zu den Waffen; London fchlug fich auf feine Seite, 
ber Adel fiel ihm zu, und fein Heer, das bei jedem Tagmarſch 
zunahm, war bald auf 60,000 Mann herangewachſen. Der 
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Herzog von York, ald Regent des Koͤnigreichs, entwickelte wenig 
Fähigkeiten; die Bemühungen ber Freunde ded Königs waren 
allenthalben weit ſchwaächer, als die feiner Feinde; er brachte zwar 
ein Heer von 40,000 Mann zufammen, fand ed aber ohne allen 
Eifer für die Sache bed Königs, und in allem geneigt bie Partei 
ber Rebellen zu ergreifen. Er ließ fich bethören, in Lancafter 
an der Spike von Bemwaffneten nur den demüthig Bittenden zu 
fehen, und vereinigte fiy unter dem Freudengeſchrei feiner Leute 
mit ihm. Der König kam aus Milford mit einem Heer von 
20,000 Mann zurüd, diefe aber wurden bald vom Geifte des 
Aufruhrs eingenommen, daß zulegt nur mehr 6000 feiner Fahne 
folgten. Darum entflob er nach Anglefen, wurde burch Ver⸗ 
rätherei gefangen, vor dem Parlament verklagt, und da alle 
feine Freunde geflohen oder in Fefleln waren, einzig von dem 
Bifchof von Carlisle vertheidigt, von der Kammer gerichtet auf 
größtentheild leere Anklagen, und bed Reichs entjeht, und Hein- 
rich von Lancafter zum König ausgerufen. Der unglüdliche 
Richard iſt bald darauf Hungers im Kerker geftorben. 

Es iſt möglich, dag ein glücklicher Zufall das Unterfangen 
in der Geburt erſticke, möglich, daß es ebenfo. wie bei Lancaſter 
gelinge. Der König hat niemand, auf den er eigentlich vertrauen 
könnte, fein Schickſal tft in die Hände feiner Generale gegeben; 
die Nationalgarbe wird ihm nicht entgegen fein, aber er Tann 
nicht als auf ein Werkzeug des Angriffes auf fie rechnen. Die 
Marihälle wollen zum Theil ihren alten Herrn nicht; es tft 
möglich, daß fih unter ihnen Parteien bilden, nur darauf läßt 
fich nicht zum voraus bauen. In der Vendee, Bretagne und 
tim Morbihan wird es bei ernftlicher Wendung zum Ausbruch 
kommen, und Parts ficher nur fo lange ruhig bleiben, bis im 
Süden der Ausſchlag erfolgt. 

Und was tft unferes Thuns in diefer Sache, wo ift der 
Ort, wo wir uns finden laffen müflen? Sicher in Frankreich, 


wenn nicht gleich im Entſtehen die Flamme gelöfcht iſt werben. 
Sollen wir wieber die verzagtn, bie halben Menichen hören, 
die zurüctreten vor jeder entfchloflenen That, die gethan fein 
will; die zaudern und zögern, und alles mit zitternder Hand nur 
halb vollenden; die nichts begreifen, was groß tft, weil ihr Fuß⸗ 
maß nur an’d Kleine reicht; die mit zagen Schritten halb vor⸗ 
wärts, halb rüdwärts jede Gelegenheit verfäumen, und während 
fie dem Unglück mit Fraftlofem Arme wehren wollen, es zer 
fehmetternd auf ihr Haupt herunterziehen. 

Diefe möchten wieder rathen, ruhig, ſchlau und befonnen 
abzuwarten, wenn der böfe Zeind wirklich Fuß gewinnt; fie 
werden ftimmen, die Heere an den Graͤnzen Frankreichs hinzu⸗ 
lagern, und zu ſtehen, bis man klar gefehen, das ſei nicht unfe- 
red Amtes, fich in die Zwiſtigkeiten der Franzoſen einzumtjchen; 
möchten fie fich im Bürgerkrieg zerfletfhen, wir hätten nur in 
Ruhe des Ausgangs zu erwarten, und bann unfered Vortheils 
wahrzunehmen. Da würde Rufe, Koſak, Baſchkir und das 
Kriegsvolk aller Völkerfchaften fich wieder in unfern Gränzpro⸗ 
pinzen lagern, das Land auffrefien, die erfchöpften, verarmten 
Bewohner, wie es ſchon gefchehen, zur DBerzweiflung bringen, 
daß fie im Trieb der Selbfterhaltung, die Rückkehr des Feindes 
wünfchen. Alles um Frankreich auszufundfchaften, und zu 
harren, bis die Parteien fich vereinigt, und gemeinjam zu ver- 
derben. | 

Rein, nicht alfo! Wir wollen nicht mehr das Spiel dieſes 
morfchen, kraftloſen Geiftes, ohne Weltverſtand und Naturtrieb 
fein; auf und wäre das Unternehmen des wiedergefehrten Tyrau⸗ 
nen abgefehenz; bie ihn gerufen, wollen ihren Wütherich wieder 
an der Spige haben, damit fie ihrer Demüthigung fi an und 
erholen Tünnen, damit ihr Geiz bie verichütteten Goldquellen 
wieder fich eröffne; daß fie bei ung wieder rauben, und in ihrem 
Hochmuth gebieten mögen. Darum iſt und auch die Fräftigfle 
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Wehr aufgegeben; unfere Fürften werben fchnell befchliefien, two 
die Roth gebietetz wir müflen zufpringen und Antheil nehmen, 
ehe die Flammen, wie ed und fo oft gefchehen, uns wieder über 
dem Kopfe zufammenfchlagen. Wir müffen bei dem König ftehen, 
fo lange wenigftens, bis die Parteien fich im Gleichgewichte halten, 
nicht bethört in alberner Gutmüthigfeit unferer Selbft entfagen, 
fondern eben unferer Selbfterhaltung wegen, die wieber gefährdet 
ift, wenn der Bertriebene an ber Spibe der vielen hunderttau- 
fenden geübten Soldaten, 6 die wir ihm zurüdigegeben, mit und zu 
ftreiten kaͤme. 

Hadernd tmmerdar im Frieden und in ber Kuhe, ſind wir 
Teutſche bei dringender Gefahr immer eins geweſen. Darum 
laßt uns ausſtoßen, was feindlich trennend in uns eingedrungen; 
laſſen wir nicht nach in dem begonnenen Verfaſſungswerke, das 
ſich vielmehr beſchleunigen möge, damit das Volk ſich überzeuge, 
daß man fein Wohl im Herzen habez eile man den Kaiſer aus⸗ 
zurufen, und den Ständen im ganzen Reiche denfelben Tag zur 
Verſammlung feftzufeben; feben wir an die Spike des Werkes 
diejenigen, die durch Kraft und Nachdrud die Gewähr ihres 
Berufes haben; betreibe man nicht fo Tau und halb wie bisher 
bie Volksbewaffnung, fondern made man alles Ernftes wehrhaft 
in allen Gauen Teutfchlands, was Waffen zu tragen im Stande 
tft, damit nöthigen Falls eine bewaffnete Völkerwanderung den 
Heeren folgen mag; und biefe Heere felbit, wenn es geſchieht, 
daß Frankreich zu ben Waffen läuft, werben nicht ſäumen, fchnell 
bewaffnet in’8 Feld zu eilen. Wenn fie den Krieg nochmal ent⸗ 
tettet haben, fo foll auch ihnen die ganze Laſt beffelben aufge= 
wälzt fein, Zeutichland Hat außer feiner Freiheit kaum Einiges 
übrig behalten, was es verlieren könnte. 

Iſt es alfo verhängt, märe dem Böfen von neuem Macht 
gegeben, und foll die Welt abermal in Feuer aufgehen, dann 
fet wenigftend unjere erſte Sorge, daß die Branbflätte nicht im 
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eignen Lande angeſchürt werde. Es gilt dann raſchen und ſchnellen 
Entſchluß, der dem Gange der Ereigniſſe, fo bald er ſich ent- 
wickeln mag, noch voraudeile; an jedem Tag würden die Schid- 
fale von Jahren hängen, und jede Verſäumniß würde ſchwer an 
und gerächt werden. So oft fihon haben wir in unthätigem 
Marten die Gelegenheit verfäumt, in thörichtem Hoffen, es werde 
fich alles geben, Hat fo oft das Schlimmfte unvorbereitet un 
getroffen; fo laßt uns einmal basfelbe lieber gleih am Anfange 
fürchten, und zur Abwendung ſchnell entichloflen all unfere Kraft 
zufammennehmen. Darum, wer wirken Tann ber wirfe, wer zu 
reden vermag der rede, daß die unvermeidliche That einmal 
raſch wie der gefchoffene Pfeil von der Sehne fahre, und ficher 
zum Ziele treffe. 

Auch mit Verhandlungen wird man alddann nicht die Zeit 
verlieren, ſelbſt die Fonigliche Partei würde nur im Außerften 
Nothfall fremde Hilfe nachfuchenz; aber das Schickſal Europas 
darf der Schwäche nicht überlaflen bleiben; wir haben feinen 
Theil an den Zänfchungen und Meberliftungen, die bereitet wer⸗ 
ben möchten, noch auch dürfen wir achten ben Trotz der Eitelkeit. 
Der Anfang des Anfangs des Aufruhrs ift nicht bedeutend, von 
einer Hand voll Menfchen ausgeführt; find aber erft die Ge 
müther dazu vorbereitet, dann frißt es fchnell um fich wie Feuers⸗ 
wüthen, und wie ein Ungewitter, das zündend durch die Lüfte 
fortläuft.: Wir Haben mit einem Bolt zu thun, das fo oft 
gezeigt, wie e8 in Ruhe und Ordnung ſich nicht zu faflen weiß, 
mit einem Heere, das größtentheild in Raub, Plünderung und 
aller Berruchtheit aufgewachlen. Niemand Tann wifen, wozu 
ein roher, wüfter Haufen fich beſtimmt. Diefe Ungewißheit wird 
nicht lange währen, und es wird fich bald und ſchnell enticheiden, 
ob die Unternehmung ein ernftlich Anſehen gewinnt, und ob das 
Leben dem Berwegenen, oder der Frieden Frankreich verloren iſt; 
ob wirklich dieſe Armee noch einen tüchtigen, willensfräftigen, 
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zum Guten hinneigenden Kern in ſich beſchließt, oder ob Alles 
in die wilde, uferloſe Schlechtigkeit aufgegangen. In keinem 
Falle aber wird uns die Entſcheidung ſaͤumig finden. Nicht 
wie bisher fo oft werben wir uns durch die Greigniffe treiben 
laſſen, fondern vielmehr ung ihrer bemächtigen. Wenn auch der 
Aufftand in nichts zerrinnt, ſchon durch die rechte Faſſung tft 
nnd viel gewonnen; dee Zufall fpottet des Unthätigen, und 
wendet feine Gunft dem Entichloffenen zu; wenigſtens wird viel 
Ungutes ausgeftoßen, viel Hemmendes entfernt, und es tft ein 
neues Salz in die Zeit gekommen, die ſchaal hat werden wollen. 

Was ftärker fei in Frankreich, ob die beftehende Ordnung 
oder die Grinnerung des alten Fanatism und das Andenken der 
vergangenen räuberifchen Zeit, muß fich bald bewähren. Der 
mächtige Beſitzſtand ift für die Bourbonen und alle feine Schwer- 
kraft, und was zur Ruhe treibt; fie find befeftigt auf immer, 
wenn fie biefe Probe beftanden haben. Der verzweifelte Menfch 
aber, unvermögend länger den Hohn und Spott der Welt vor 
feiner Inſel anzuhören, hat feinen Plan auf die fehlechten Lei⸗ 
benfchaften, auf die Berſerkerwuth feiner alten Spießgefellen, 
auf das Unruhige und Unftete und den wilden und greuelvollen 
Geift, der in ſie gefahren tft, geftellt. Wie immer in allen 
feinen Unternehmungen hat er alled auf einen Wurf gefebt, das 
Leben dasmal, da ihm nichts Anderes geblieben if. Glück und 
Unglüd des erſten Gefechtes wird entſcheidend fein, ob er zur 
Grube fährt, wohin er fo viele vor fich her gefendet, oder ob 
die Franke Zeit noch einmal einen Rückfall in die alte Raſerei 
beftehen muß. Sein Tod wird der Welt die Ruhe geben, tft 
aber Sieg und Leben ihm befchteden, dann müffen wir raſch 
gerüftet ſtehen; bat er Frankreich zum Verderben die Ordnung 
dort bezwungen, die europätfche fol er nicht verderben. Haben 
wir geirrt, indem wir den Feind gefchont, den wir zernichten 
mußten, dann iſt's unfere ehrliche, arglofe Gutmüthigkeit gewefen, 
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die uns hintergangenz rufen fie und noch einmal in die Waffen, 
und gebt blutrotb der Stern des Thrannen, der im Abend 
unterging, über dem Meere auf, dann tft es ein Zeichen vom 
Himmel bergejendet, daß fie reif zum letzten Gerichte find. Dann 
wollen wir gutmachen, was wie zuvor verfäaumt, und wieder 
einbringen, was wir verloren. Sekt laßt uns auf jeden Aus- 
gang vorbereitet, der eriten Entwicklung harren; finkt er ins 
Verderben, bann wird er noch mehr unreine Geifter mit fich 
nehmen; auch Sieg wird fein Verderben fein. Wie es falle, 
follen mir den Gewinn und nicht entgehen laſſen, daß wir beim 
Anblick auch nur möglicher Gefahr, und wieder enger zufammen- 
ſchließen; daß wir fo manche Fleinliche Erbärmlichkeit, die une 
überfchlihen, wieder von und thunz daß wir im Nachwirken 
wiedergefundner Erhebung, unſer Werk gut und rafch vollenden, 
das bisher allerlei geheime Untugend und Sünde, die wir uns 
nicht befennen mochten, verzögert hat. Das wird ber lebte 
Liebesdienſt geweſen fein, den und ber mwüthende Tyrann geleiftet 
hat, den das giftige Gentaurenblut in Raferei zum Verderben treibt. 


| 89, 
Anpoleon in Srankreid. 
IL | 

Der erſte Wurf des blutigen Spieles, das nun beginnen 
fol, ift ausgefpielt, und Napoleon hat ihn gewonnen. Er fteht 
wieder an der Spibe eines ſtarken Heered. Da und bort, und 
an vielen Orten bricht der Aufruhr aus, über die Folgen foll 
fich niemand weiter eine Täuſchung machen. Nur daran kann 
nunmehr noch ein Zweifel beftehen, ob ben Bourbonen noch wird 
die Zeit geblieben fein, fich eine bedeutende Partei zu gewinnen, 
oder ob Alles fchnell und gleich im Feuer aufgehen fol. 

In jenem Abfchied, beim Wegzug auf bie Injel Elba hat 
er geredet: 

„Du aber, o Volk! das ich feither geführt, dich hatte mir 
bie Macht eigend zum Werkzeug auserlefen, die mich gefenbet 
hat. Da du nicht Charakter haft noch einige ftehende Form, 
fo babe ich den meinen dir gegeben, und ich Laffe dir ald Erb- 
theil ihn zurüd. Ste haben mich aus deiner Mitte abgetrieben, 
aber du bit Sch, und fie werden mich nicht vernichtet haben, 
ehe dann fie dich felber ausgerottet. Die Revolution hab ich 
befiegt und dann fie verfchlungen, und in mich aufgenommen, 
in ihr hab ich gewirkt und in ihrer Kraft gehandelt. Nun ich 
weggetreten, geb ich fie euch unverfehrt zurüd, und ſpeie fie 
wieder aus in euch hinein. Und ihre werdet fortfahren, wo ihr 
geblieben feld, als ich zu euch zurückgekommen; denn mein Geift 
ruht über euch, wenn euch auch meine Perfon entbehrlich dünft. 
Wähnt nicht, daß ihre alfo guten Kaufd zur Ruhe gelangen 
werdet. Rein, mein fengend Feuer hab ich in eure Bruft hin- 
eingeworfen; wenn es jest in erftidter Wuth auch glimmt, es 
wird in hellen Flammen bald auffchlagen. Die Zwietracht ift 
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mit eurem Weſen eins geworden, und der Haß hat euer Blut 
vergiftet. Keine Ruhe wohnt in euch, kein Friede kann einkehren 
in eure Seele: denn euch iſt kein Halt geblieben, kein feſter Ort 
und kein Schwerpunkt, um den ihr zum Gleichgewicht ausſchwin⸗ 
gen möchtet. Alles iſt unter den Händen euch zum Geſpötte 
worden, ſo ſchweift ihr nun im Leeren wie Atome, die ſich 
fliehen; der Zufall wird nicht kommen, der ſie neu geſtaltet. 
Ein wilder, irrer Geiſt iſt in euch eingelehrtz die alten Wiegen⸗ 
ftedee werben ihn nicht beſchwoͤren können. Die Welt if} euer 
Haus geworden, die enge Heimath wird euch nimmer faſſen. 
Den Krieg hab ich zum Bedürfniß euch und zur Luft gemachtz 
ihre werdet nicht Davon abzulaffen im Stande fein. Den Hod- 
muth hab ich in eure Seelen hineingelegt, er wird euch vor 
wie nach zu allem Böfen treiben. Mit dem Ungeheuern hab 
ich euch vertraut gemacht, daß Gewoͤhnliches euch unerträglich 
langweilig bedünken wird. Die Sünde ift euch eine liebe Braut 
geworben, von ber ihr nicht laſſen könnt. Da aller Befik euer 
gewefen, werdet ihr die alte Armut unerträglich finden, und 
immer wird nach frendem MWohlftand euch gelüften. Da nichts 
heiftg euch geblieben, fo werdet ihr das Heillofe allein verehren. 
Die Göben, die ihr heute aufgerichtet, werdet ihr morgen mit 
eigner Hand zerbrechen. Die wilden Thiere, die ich eng in meine 
Ketten band, werben bald die feldnen Fäden zerreißen, worin 
fie ſcheinbar zahm, aber ungeduldig fchon fich führen laſſen, und 
dann werd ich gerochen fein. ach meiner Herrfchaft wird neue 
Sehnfucht in eurer Bruft fih regen. Ihr werdet zu mir fchreien 
und rufen, daß ich helfend komme, und die Tiger wieder binde, 
und das Unglück von euch wende. Aber kalt und ruhig werde 
ich auf meiner fihhern Veſte ſtehen. Ich werde nimmer kommen, 
und wollt ihr mir all eure Jugend zur Sühne fchlachten; nur 
wenn ich rathlos euch unglüdlich weiß, und alle Welt wieber 
tn Berwirrung und Unheil fich gelöst, dann erft ift meine Sen⸗ 
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dung zu ihrem End gekommen. Nicht ich will mich felber töb⸗ 
ten; nein, dieß verhaßte Gefchlecht fol fich in wüthender Raſerei 
felbft ermorden, damit vollendet werde, was ich angefangen. 
Das iſt der Sinn ber Worte, die ich früher wohl gefprochen, - 
daß bie Welt erfahren werde, was der Todeskampf eines großen 
Mannes zu bedeuten habe. Iſt das erſt zu feinem Schluß ge- 
diehen, dann werd ich mit grimmiger Hohnlache von dannen 
fahren, und wieberfehren, von wo ich bergefommen.” 


Die Zeit tft nun herangelommen, wo biefe Worte wahr 
geworden. Doch hat er fich erbitten Iaffen, und wie ein Strom 
glühender Lava fih in's ruhige Meer der Zeit hineingeworfen, 
daß die Wellen braufend um ihn her auffchäumen, und der wilde 
Wogenſchlag viele Inſeln der Völker überſchwemmen wird. 


Die Zeit ift von neuem aus ihren Fugen herausgewichen. 
ehe denen die geboren find, fie wieder einzurichten! jo mag bie 
Zaghaftigkeit veden: wir aber müflen ohne Verzug zum Merfe 
gehen, ſoll nicht alle Vorkehr unmöglich werden, und das Ver— 
berben und im Herzen unferes eigenen Landes überrafchen. 


Darum, ihr unfere Fürften, eint euch fchnell und raſch! 
Laßt ihr euch noch einmal faumig finden, in einem Jahre find 
bie zehn Jahre abgelaufen, nach deren Verfluffe er gelagt, daß 
feine Dynaftie die ältefte in Europa fein werbe, 

Es ift entjeglih, daß es dahin hat kommen müflen. Der 
Entichloffenfte bebt zurück vor dem neuen Abgrund, der vor dem 
lebenden @efchlechte der Menſchen von neuem fich eröffnet hat! 
Es ift fchwer, ja unverantwortlich gefrevelt worden an Gott 
und dem Glücke und an den Völkern; aber verliert nicht die Zeit 
mit Hadern und Vorwürfe zu machen: jeder, der mit unheil- 
famem Rath fich eingedrungen, mag mit feinem eignen Gewiſſen 
zu Gerichte geben. Es gilt die Wehr, und nicht bie Umkehr, 
bie ſehen will, wie es gefommen, und gürnen barum, daß «8 
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nicht unterblieben. Borwärts, vorwärts ſoll jeder blicken, nur 
damit Tann geholfen werben. 

Eine Verfchwörung iſt angelegt worben, wie fie nicht die 
Geſchichte Tennt. Weber ganz Frankreich hat fie ſich verbreitet, 
und Paris ift ihr Feuerheerd geweſen; die Flamme Läuft ſchnell 
von Süden heran, und mit einem Schlage ift die neue Ordnung 
in die Luft gefprengt, und der Vertriebene hat ſich wieder in 
den Mittelpunkt der ganzen Kraft des Landes hineingejchtwungen 
und bie Hölle if} wieder aufgegangen. Mit einer Hohnlache 
wird er die Welt begrüßen, und barauf zerfchmettern, mas er 
nicht wohl gerüftet trifft. _ 

Darum folkt ihr einen Dietator euch erwählen, der Die ganze 
Kraft des Landes in feiner Hand vereinigt, ein dux fortissimus, 
der bie unbejchränkte Macht für die Wohlfahrt ded Ganzen in 
fih umfchließt, damit alle Maßregeln zum gemeinen Zwede 
führen, und feiner e8 wagen dürfe, aus dem Vereine herauszu⸗ 
treten, ne respublica detrimentum capiat. 

MWahret euch wohl, daß jene Verfchwörung ihre Zweige 
nicht in unfere eigene Mitte felbft hinein verbreite, und das 
Verderben und aus eignem Schooße geboren werde! Ihr Tennt 
fie, die gefährlich find, Teutſchland kennt fle nicht weniger, darum 
forgt, daß e8 euch nicht wie den Bourbonen ergebe. 

Auch die Berfaffung werde in Schnelle darnach eingerichtet, 
wie es die dringende Noth ber Zeit verlangt, kurz energiſch, 
fraftvoll in wenig Formen und Behörden: aber ruft dad Bolt 
hinzu, und gewinnt dem Werke ferner fein Bertrauen, benn ihr 
werdet es nur allzu ſehr nöthig haben. 

Ruft Alle auf zur Wehr, was Waffen tragen mag, es iſt 
nicht gemeine Roth die andringt, auch ift fie nicht mit gemeinen 
Mitteln zu bezwingen, dem Ungeheuern muß das Ungeheure 
entgegentreten, joll es gebändigt werben. Sie laſſen nicht ab, 
wenn nicht ganz Europa in Waffen fteht; finnt ihre aber, und 
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zagt und zögert, dann überfällt er euch wieder mitten in euren 
Plänen, und Europa tft verloren auf immerdar. 

Glaubt ihm auch nicht, wem er mit Maͤßigung kömmt, 
wenn er nur Billiges zu verlangen feheint, wenn er Ruhe ver: 
fpricht auf Lebenszeit, Ihr habt es fo oft erfahren und erprüft, 
in biefem Abgrund, in bem alle Höllenflanmen brennen, wohnt 
die Ruhe nimmer. 

Bölter, es iſt erfchrerflich nach fo harter Mühe und fo 
ſchwerer Arbeit das Werk wieber von vorne zu beginnen! Aber 
es ift, wie es fcheint, verhängt, dem jet lebenden Geſchecht joll 
fo Teicht nicht Ruhe werben. So finde es fich denn nad) Mög- 
lichkeit fchnell in. fein Geſchick, dann wird ed am eriten noch 
befielben Meifter werden. Findet der Sturm euch felber flär- 
mend, dann brechen fich entgegengefeßte Kräfte, und um euch 
ber ift Sicherheit, 

Glaube Keiner, daß es ihm gelingen werbe, fich den herein⸗ 
brechenden Greigniffen durch Unterfriechen zu entziehen; ſtreitet 
ige nicht gegen ihn, dann reift ex euch mit auf feinem Wege, 
und ihr müßt mit ihm ſtreiten. Die Opfer find zum voraus 
ſchon gezählt, der Sieg ift in bie Mitte geftellt, ber Thaͤtigſte 
- wird ihn gewinnen. 

Ambos oder Hammer fein, gilt mehr als es je gegolten. 
Iſt es nicht der menfchlich freie Willen, die grimme Roth wird 
euch gewaltſam zum Werke drängen. Findet fie euch nicht auf- 
rechtſtehend, dann wird fie unerbittlich und erbarmungslos euch 
unter die Füße treten, und wie mit Rofieshuf zerfiampfen. Seid 
ihr nicht felbft wehrhaft, und kömmt das Kriegsvolk über euch 
daher gezogen, dann urtheilt was euch gefchieht, und ergründet, 
fo fern ihr e8 vermöcht, des Elends Maß. Wehrhaft fteht ihr 
dem Freunde gleich an gleich gegenüber, und niemand wird euch 
verjehren; vereinigt aber ſeid ihre um fo flärker gegen ben Feind, 
und könnt bei ihm eure Nothdurft holen. 
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An Südteutfſchland macht dießmal bie Zeit ihren erſten und 
ftärkiten Anfpruch, und es wird ihn erfüllen. Als das Ver⸗ 
berben damals von Mitternacht herunterzog, ba ließ Rorbteutfch- 
land fich freudig auf ber Bahn der Ehre finden; jebt wo ber 
Sturm aus dem Mittag kommt, muß er fih am Süden brechen. 
Man nehme dem dortigen Volke endlich die Ketten ab, in bie 
ber Napoleonism e8 noch gefangen hielt, und gebe ben Kräften, 
bie bisher in ihm gefchlafen, freies Spiel, und der Süben wirb 
ſich löſen und bewähren, daß er dem Norden nicht in Begeifte- 
rung noch Kraft nachfteht. 

Bayern, über euch geht ber Weg des Verderbens nach dem 
Morgen bin! Schwaben, ihr hattet Immer in allem teutjchen 
Krieg die Vorhand, und fochtet an der Spike ber Heere! Frans 
ten, im Kerne Teutſchlands werdet ihr euch auch als der Kern 
bed Volkes zeigen! Heſſen allefammt, ihr hattet nicht Zeit im 
vorigen Kampf durch Thaten euern alten Namen wieder zu er= 
wecken! Rheinländer, der Schub bes teutichen Stromes iſt euch 
anvertraut, und ihr fetd auf bie Vorhut hingeſetzt; auch iſt bie 
Laft des Krieges auf euch gelegt, gelingt es nicht, fle dem Feinde 
zuzumälzen ! 

Ihr Alle werdet bie Gefahr fett ind Auge nehmen, und 
jetzt, wo es noch Zeit ift, ihr zu begegnen euch geräftet halten. 
Wie durch einen Zauber fol ber alte hercyniſche Wald wieber 
erwachfen, und vom Ausfluß des Maines fechzig Tagreiſen bis 
nach Ungarn ziehen; aber nicht Gichen, fondern Lanzen follen 
in dem Dickicht ſtehen. Auch wo ber Ardennerwald geftanben, 
und in allen Riederlanden wird fih das Gehege ſchließen, und 
ber Feind wird verloren fein, ber fih in die Wildniß wagen 
wollte. Die Heere aber werden auf den erſten Wink der Fürften 
verfammelt in feinem Lande ftehen. 

Wird es alſo ernſtlich gehalten werben, dann muß alle 
Gefahr, fo drohend fie anwachſen möge, tief unter unfern 
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Mitten ſtehen, und nur Gutes wird aus dem Unheil und er- 
wachen, das jebt der Welt fo furchtbar droht. Ste hatte ein 
Recht auf Ruhe fich erftrittenz; die follen e8 bereuen, die aufs 
Neue Unruhe und Aufruhr in fie bringen. 

In Zeiten großer Landesnoth fol jeder fprechen, wie ber 
Geiſt ihn treibt, darum werde das eifrig ungeftüme Wort nicht 
zurückgewieſen. 
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9. 
Teutſchlands Wehrfland. 


Nahe vier Wochen feit der Entweichung Napoleons find 
verfloffen, und noch werden, ift gleich große Thätigkeit ange- 
fündigt, immer nur fchwache Bewegungen am Rhein verfpürt. 

Groß ift die Entlegenheit, aber noch größer war ber Raum 
zwifchen Elba und dem Kaifertbrone, und vieleicht hat ihn 
Napoleon am Schluffe des Monats, den wir halb durchzaudert, 
ſchon durchlaufen. Yünf und dreißig Meilen hat er binnen zehn 
Tagen zurüdgelegt, die übrigen jechzig bis Melun, kann er, 
ift erft Ney geichlagen, in gleichen Eilmärfchen bald durchzogen 
haben. 

Als das Reich noch in feiner fteifen, lahmen Weitichweifig- 
keit im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts im: breiten Lehn⸗ 
ftuhl ſaß, da pflegte Medonza, der Admiral von Arragonten, 
im Spotte von ihm zu fagen: Dan gebe mir nur 16,000 Mann, 
und tch will in einem Fahr das ganze römifche Reich in dem 
Schorfam meines Königs bringen. Denn bis die Fürften ein 
Ding ernftlich vornehmen, einen Tag ausfchreiben, zufammen- 
fommen, einander willfommen heißen, ausbisputirt und proponirt 
haben, und einen endlichen Schluß gemacht, Kriegsvolk zu wer- 
ben, will ich fo viel ausgerichtet haben, daß fie all ihr Lebtag 
daran zu thun hätten, bad wieder zu gewinnen. 

Diefe breite Langſamkeit ift und mit Prügeln ausgefchlagen 
worden, doch will es ſcheinen, ald ob und gegen die fchnellfüßige 
Zeit immer noch einige Lahmheit zurüdigeblieben, Die uns behin⸗ 
bert, ihr gehörig nachzufommen. Iſt's Cigenliebe, die in ihrer 
Rechnung ſich nicht betrogen haben will; iſt's die alte, oft ge 
täufchte Hoffereiz iſtss Sparfamtfeit, bie, um das Einfache zu 
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erfargen, das Hundertfache aufs Spiel zu ſetzen fich nicht fcheut, 
genug, ed will Allen, die das Wohl bed Vaterlandes ſorgend im 
Herzen tragen, bedünken, als feien wir mit unſern Maßregeln 
keineswegs auf ber Höhe ber drohenden Gefahr. Diefe Sorge 
kann ihnen nicht übelgedeutet werben, denn naht bes Feindes 
Ueberfall, dann follen die Wächter auf den Zinnen Sturm blafen 
von Berufes megen. 

Daß 100,000 Dann am Schlufle des Monats ſchon in 
erfter Linie von Dünkirchen bis zur Queich an ben feindlichen 
Graͤnzen ftänden, hat den Meiften nicht unausführbar geſchienen. 
Ste mußten in diefer Haltung eine Stüge fein ben Königlichen; 
bedrohend die Aufrührer, und gefaßt zu handeln nach dem Gange 
ber Greigniffe, würden fie ben Franzoſen zeigen, wie ernftlich 
bei uns Faflung und Willen tft. 

Daß in gleicher Frift, oder bald nachher, eine zweite Linie 
gleicher Stärke fi ben Rhein hinunter von Baſel bis gegen 
Holland, aus Bayern, Würtemberg, Heflen und den Landen der 
andern Rheinfürften gefammelt hätte, würbe als natürliche Folge 
ſich ergeben haben, und es durfte gleichfalls bet ſchnell entichlof- 
fener Benutzung der Zeit keineswegs als Unmöglichkeit erſcheinen. 

In dritter Linie möchten dann an der Weſer und Donan 
allmälig Preußen und Oefterreich ihre Stärke in gleicher Anzahl 
weiterhin zufammenziehen, während bie Rufen zur Oder und 
Elbe rückten. Zehn Tagmärfche von Heer zu Heer mwürben bie 
Verpflegung möglich machen, fo lange bis die Umftände ſchnelle 
Bereinigung und Eindringen in Frankreich gebieten. 

Wer indeflen das Getriebe ber Heere kennt, und das Zu⸗ 
fammengefebte vielfach Gegliederte ihres Mechanisms und bie 
Macht, die hemmende Kräfte auf fie üben, wirb fich freilich 
nicht verwundern, daß bet ihnen nicht fchnell wie die Gedanken 
gehen auch die Ausführung nachellen kann. Aber unbezahlbar 
ift jeht die Zeit, koſtbarer, als fie je geweſen, vierzehn Tage 
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koönnen enticheiben, ob Die Laft auf Zeutichland oder Frankreich 
fallt; darum bewegt Unruhe die Gemüther, und fie ſchweben 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, daß ein guter Geiſt bie Beſchlüſſe 
ber Fürften zu ſchneller Entſcheidung lenken möge, 





Endlich fängt e8 bei den Heeren ernfthaft fich zu rühren an. 
Vierzehn koſtbare Tage find mit Warten verloren worden, in 
benen mehr als ein Feldzug zu machen war. Die Gefahr if 
dadurch nicht Drohender geworden, wohl aber die Arbeit fchwerer. 
Bor Ankunft ber Verbündeten wird es auch für Rapoleon nicht 
möglich fein, ein Heer von 100,000 Dann ind Feld zu flellen; 
aber freilich darf es damit nicht zwei Monate ſich verzögern, 
wie man angekündigt. Am rührigften find auch dasmal bie 
Engländer gewejen: fehon find 15,000 Mann gelandet; ein Eil- 
bote, der London am 26. März verlaffen, fagt aus, wie alle 
Straßen, die zu den Küften führen, mit stehenden Truppen be- 
deckt ſeien. England ſendet 84,000 Mann nach ben Niederlan⸗ 
den. Der Herzog von Wellington geht heute am 2. April durch 
bie hieſige Stadt. Der Zeitungspöbel hat ausgebreitet, er habe 
gefagt, er wolle am 10. April in Paris fein, einer fehreibt das 
abgeſchmackte Wort bem andern nach, und Feiner ber taftiofen 
Menſchen feheint zu fühlen, welchen Schimpf fie dem befcheibenen 
Feldherrn angethan. Ebenſo unfinntg tft das Gerücht, man 
habe dem Prinz Eugen ein Commando anvertraut. Früher fchon 
hat General Gneiſenau fih zur preußtfchen Armee am Nieber- 
rein begeben, von der ein Theil über die Maas gegangen, und 
in Brüffel eingerüct ift, wo ber neue König feinen Einzug am 30. 
gehalten, und unter großen Jubel aufgenommen worben iſt. In 
Preußen regt der alte Eifer fich lebendig, fie wollen nun auch 
ben zweiten Theil zum alten Helbengebichte dichten, ba ber erſte 
feinen Schluß gehabt. Die ruffkichen. Heere kommen auf weitem 


— — — ey zT ⏑ U 7  y 


470 





Wege an bie Elbe herangezogen, und fcheinen ihre Beſtimmung 
an den Oberrhein zu haben, während bie Oefterreicher nach der 
Schweiz und nach Stalten eilen. Stalien tft ruhig, ber Geift 
in der Schweiz, wie Augenzeugen verfichern, einig und vortreff- 
ih. Die Erklärung ber Tagſatzung an ben franzöfifchen Ge— 
fandten, und bie Befehle an die fehmelzer Regimenter in Frank— 
reich männlich, und des echten, alten Geiftes würdig. Zürnend 
steht das bayriſche Heer heran, von dieſen wird den Metneibigen 
nichts Tommen, was fle erfreuen könnte Die braven Würtem⸗ 
berger, wie fie für ihre Freiheit ftritten, werben fie auch für 
bed Baterlandes Ehre zu Fämpfen wiſſen. Im Lande Baden tft 
ber Geift bes Volks trefflich, und nicht minder fo im Nachbar- 
lande firomabwärts, wo bie Regierung eifrig mit ihm zufammen- 
wirft. Auch die naffauifche Regierung muß gerühmt werben um 
ihren Eifer, und das Bolt um feiner guten, freudig ergebenen 
Stimmung willen. Abwärts im Bergifchen und weiter hinunter, 
fteht auf ben Ruf ber alten wohlbefannten Stimme, die gute 
Schaar wieder gerüftet auf, die man das vorigemal nicht recht 
zum Wort hat Eommen laſſen. Der Rhein wird dießmal durch 
den Rorden ſich den Borftreit nicht abgewinnen laffen. 


91. 
Hapoleon in Frankreich. 


II. 


Zum erflen und zum anbernmal ift über Gewalt und Frevel 
ber Zeitgenoflen gerichtet worben, und darauf zum brittenmale 
Gnade vor Recht ergangen. Verziehen war bie harte Schuld, 
die Menfchen konnten den Frieden haben, und ſich der Ruhe 
freuen, aber fie haben es nicht gewollt. Darum bereitet fich der 
Richter von neuem zu Gericht zu gehen; es fährt langſam, von 
unfichtbarer Macht gezogen, das Richtſchwert aus ber Scheide; 
die Würgengel ſchweben, mit Zorn und Weh die Schalen über- 
fhaumend voll gefüllt, und harren eines Winkes, fle auszu- 
gießen; ſchwül und ſtumm und fill fiehen bie Völker allumber, 
denn fie willen nicht, wen das Verderben treffen fol, noch wen 
das Unglück ereilen wird. 

Sol unfere faumfelige Fahrläffigkeit an und heimgefucht 
werben? Sollen wir Rechenfchaft ablegen, wie wir mit dem 
Pfund gemuchert, dad und das Glück zugetheilt? Ober wird 
der Blitz der Rache allein gegen jened Volk gerichtet fein, das 
alles Unheils diefer Zeit Anfang und Ende iſt? Die Zukunft 
wird e8 bald enthüllen, und jeder das Loos fich nehmen, das 
ihm befchieden ift. | 

Es zudt ein feharfer Strahl durch das wilb bewegte fran- 
zöftiche Volk hindurch, und will feine gährenden Elemente von 
einander ſcheiden. Dom Mittag fteigt ber finftere Geift herauf, 
und ihm neigt fich Die arge Brut ber eifernen Zeit, die Schwert- 
geburt des Freveld, das zügellofe Soldatenvolt, und bie Hefe 
des Vöhels, die im wilden Tumulte ihren Vortheil fucht. Gin 
fhwacher, gebrechlicher Mann, in ber Neige des Lebens, am 


m GG 


Nande des Greifmakterd harrt feiner auf der Capetinger altem 
Königstheone in ruhiger Faſſung und geztemender Würde, und 
fammelt um fich ber ben befiern Kern bes Volks, Die noch un- 
verborbene. Jugend, bas Alter, das eine andere Zeit gefehen, 
und den Mitteltand, ber wie überall fo auch bort den guten, 
achtbaren Theil der Nation umſchließt. 

Wahrlich, Gott Hat nicht umfonft diefen Fürſten dutch die 
Schule des Unglüds hindurch geführt, daß er Weisheit in ihr 
ſchpfe, und lerne Maß zu Halten! Nicht darum hat er ihn, den 
Wandersmann, aus fernem Lande wieber heimgeleitet, und ihm 
feinen Thron mitten im Feuerofen ber Leidenfchaften aufgerichtet, 
baß er ihm verderbe: das wäre allzu hart mit der Menfchen 
Geſchick gefpielt. Nein, er hat ihn geftärkt, und mit ungewöhn- 
lichem Muthe unb jugendlicher Entſchloſſenheit in dieſer Gefahr 
ihn ansgerüftet, damit er feine Nathichläffe sollbringen möge, 
die ficher zum guten Ziele führen. 

Wirklich kann das Benehmen des Königs in der Noth, bir 


von allen Seiten ihn bebrängt, nicht ‘genug gepriefen werben. 


In ruhiger Faſſung hat er die wachfenbe Gefahr in's Auge ge 
nommen, zu ihrer Abwendung nach befter Möglichteit Vorkehr 
geteoffen, die innere Unruhe burch gefafte Heiterkeit bezwungen, 
und feiner Würde in keiner Sache das Geringfte noch vergeben. 
Auch in den Kammern Kat er fich jüngft wohl gehalten, und 
was er dort gefprochen und gethan, war gut gerebet und aus⸗ 
geführt. Sicher, wo noch eine Aber bed Guten in den Fram⸗ 
zofen fchlägt, muß fie fich für ihn bewegen; wenn fie noch einer 
Begeifterung fähig find, muß fie fich in ihnen jet erheben, 
Damit am Haupte dieſes Greiſes nicht gefrevelt werde, ben fie 
zu ihrer Rettung hereingerufen, und ber nichts denn Gutes Ihnen 
noch gethan, und nur im Wohlwollen gegen fie gefündigt hat. 
Kalt und giftig in ſich hinein hohnlachend, tft der Boͤſe 
zum lehten Marſche gegen ihn aufgebrochen, er haft dieß Volk 
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und verachtet es in feinem herzen, und auf Diele feine Schlech⸗ 
tigkeit bat er feinen ganzen Plan gebaut. Er bat an deu 
Ruften, er hat an ben Teutſchen ſich betrogen; möglich daß er 
felbft an den Franzoſen ſich betrügen wird. In aller Menfchen 
Herz ift eine natürliche Gutartigkeit eingepflanzt, fie kann durch 
die Umftände verführt fi zum Argen wenden; aber unverhofft 
ſchlaͤgt ein Steahl oft zündend und leuchtend ein, und mit einem- 
male find alle Umftridungen bes Böſen abgefallen, und es ſteht 
eine neue Welt glänzend da, in bee Die Argen ‚nichts begreifen, 
und in die fein Eingang ihnen geöffnet if. Wir halten es 
keineswegs für unmöglich, daß auch dem. Franzoſen wieder ein 
folcher Stern erfcheine, und ihre Ehre ‚ bie anrüchig geworben 
vor aller Welt, errette, 

Was diefer gute Geift. nicht vellbringen Tann, das wird 
doch dem ſtärkſten Bundsgenofien unter Allen, anf ben Die 
Königlichen zählen können, vielleicht gelingen. Diefer iſt die 
Kitelfeit der Nation, die nie fo wie jeht angeregt geweien. Sie, 
und die Stadt Paris zu allarmeift, fühlt ſich auf hoher Bühne, 
vor der alle Völker in erwartungsvellem Schauen ſtehen. Schau⸗ 
fpiefer, wie fie alle find, und mit all ihrem Thun auf den Effect 
gerichtet, wiſſen fie gar wohl, wie fie. ſich halten müflenz fie 
hören ſchon die Hohulacje der ganzen Welt fich entgegenfchallen, 
wenn fie jchlecht beftehen in bem Ahentheuer; und ihnen iſt gar 
wohl bekannt, daß der Tehte Reſt ber Ehre ihnen auf dem Spiele 
ſteht, und dag unaustilgbare Schande ihrer wartet, wenn fie 
von ihrem König laſſen, und den gefihmähten, gehöhnten, im 
Kothe gejchleiften Sorfen fich wieder zum Heren fehen. 

Darum wird fonder Zweifel auch eine zahlreiche Bartei ſich 
um ben neuen Thron verfammeln, und wenn Napoleon heran⸗ 
gezogen fümmt, wird er leicht ftärfere Arbeit finden, als er wohl 
ſich vorgeftellt. Er indeſſen fchreitet keck und kühn nach feiner Art 
des Wegs baberz die Rüge hat er wieher nach alter Gewohnheit 
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In ben Mund genommen, und koͤmmt, wie ex fagt, um den Geiſt 


der Zeit, ben. ex früher verfannt, in feine Rechte einzufehen, und 


sine noch beſſere Verfaſſung als die fchon beftehende dem Reich 


zu geben. Tauſende und Tauſende werden immer wieder feinen 
Morten glauben, und an Stirne und Hand das Zeichen des 
Shiered tragen. Tauſende feiner alten Soldaten werden dem 
Zauber nicht widerſtehen Tönnen, und in feine Nebe fallen; denn 
fie lieben nicht den König, und gegen ihren alten Feldherrn zu 
ftreiten, mögen fie nicht über fih gewinnen. 

So wird mit dem Schwerte die Nation getheilt, zur Rechten 
hin. und auf bie Iinfe Seite; da die Rewolution nicht ausge 
ſchwankt, und der Krieg nicht ausgefchlagen worden, fo muß bie 
Maſſe voneinanderlaſſen, und in Parteien und Factionen fich 
zevreißen, die aneinander ſich erft allmälig zur Ruhe kämpfen. 
Schwebend tft bie Wage über der Seine aufgehangen, in ber 
die Parteien zum erftenmal gewogen werden; Verzweiflung und 
Kriegsgewandtheit auf der einen Seite, die Zahl, die gute Sache 


und die bürgerliche Ordnung gegenüber. Napoleon ift verloren, 


seht ihm dieſe erfie Schlacht verloren; hat er fie gewonnen, 
dann wird erft recht grimmig ber Krieg. entbrennen. 

Denn unmöglich iſt, daß dem Tyrannen gelingen kann, ohne 
daß er die ganze Nation gewinne, durch die bloße rohe Gewalt 
feiner. Knete, auf dem Throne fich feſtzuſetzen, wenn er ſich 
auch auf denfelben wieder eingedrungen, Darum hat ber Schuß- 


geiſt Frankreichs nicht feinen baldigen Tod verhängt, mag es 


zittern, daß die Wuth der Zeiten, wieberfehrt, wo bie Parteien 


der Burgundier und der Armagnacs einander fich zerfleifchten, 


und die Flamme des Bürgerkriegs über allen Provinzen zuſam— 
menfchlug, und alles fogar bis auf die Zünfte der Fleiſcher und 
Zimmerleute herab Partei nahm, und in mwüthender Raferet 
fih ſchlug. | 
Wären die Sachen zu folhem Ende ausgefihlagen, dann 
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wäre uns den Nachbarn allerbinge das beflere Loos zu Shell 
geworben, und wir würben ben Krieg nicht fuchen um unfere® 
Vortheils willen; ber wirb immer fich betrogen finden, der um 
bes Nutzens wegen ben Streit anfängt. Haben die Leidenfchaften 
ausgetobt, dann wird bie Gerechtigkeit ihre Stätte finden, und 
nur dazu würden wir Antheil nehmen, um ihre Schlüffe zu 
vollſtrecken. | | 

Wäre es aber Sache, daß bie Erwartung ber Welt von 
ber franzöfifchen Ehre mwieber ſich in Nichts auflöste, und bei 
ber Annäherung Rapoleons ähnliche Ereignifie wie beim Einzug 
ber Verbündeten in Paris fich vorbereiteten, dann liegt Mar zu 
Tage, wie wir bie nene Schlangenbrut ſchon in ber Geburt er- 
wärgen müflen. Darum foll man Waffen überall dem Volke 
geben, wo ed noch unbewehrt geblieben, und es in ihrem Ge⸗ 
brauche üben, damit, wenn nach ber Entfcheibung bei nahender 
Sefahr die Siegesflammen vom October auf ben Bergen als 
MWarnungszeihen und Hochwachten an ben Graͤnzen aufgelobert, 
ſchnell die ganze Nation gerüftet ſtehe. Richt der eine Mann 
allein, ſondern feine ganze Partei fet dann von allen Völkern 
in die Acht gethan; dann mögen fich bie Heere rühren, und ber 
Congreß feine Sigungen näher der Mitte hin verlegen, auf daß 
mit dem Blitze auch fogleich der Schlag erfolge, und größeres 
Hebel abgewendet bleibe. Und wie die Fürften jebt wieder, ver- 
geflend alles, was fie in Spannung auseinandergehalten, enger 
aufs neue fich vereinigt haben, fo follen die Völker fih eng an 
thre Fürften ſchließen; an ber Gintracht bei gemeinfchaftlicher 
Gefahr wird von ſelbſt erdorren, was trennenb zwifchen ihnen 
aufgefchoflen, und nur in folder Einigung in eng geichloffenen 
Gliedern ift Hell und Sicherheit. 


92. 
Mapoleon in Paris. 


Nochmal hat ſich begeben, daß als bie Zeit weit ausho- 
lend aufs Große, Tragiſche fich hat verlegen wollen, alles unter 
ben Händen ihr zum Gaufelfpiele umgefchlagen.. Es gibt Dinge 
fo fabelhaft und unglaublich anzuhören, bag man ben Teufel 
mit ihrer Erzaͤhlung zum Narren haben konnte. Dahin gehört, 
was bie Franzofen und geliefert, gegen den mit hellen Worten 
ausgerufenen Willen von vier und zwanzig Millionen Menfchen, 
ein Reich an einen Wütherich, den alle verwünfchten und ver- 
Auchten, umb der nur mit taufenb Mann aus der Verbannung 
berangefahren, binnen zwanzig Tagen ohne Schwertfchlag zu 
verlieren. Es ift nicht möglich die Virtuofität der Schlechtigfeit 
höher hinaufzutreiben, und haben die Teutichen in anderem Fache 
gleichfalls manches fchöne Werk geliefert, fo ift alles jetzt weit 
übertroffen unb verbunfelt, und wir find von aller Makel gänz- 
lich rein gewaſchen. 

Als vor Jahren dieſer Spieler ſeine Gaukeltaſche nach 
Bayonne trug, und auch in kurzen Tagen für Spanien einen 
neuen König daraus hervorlangen wollte, da fagten bie Spanier 
mit einem Munde zueinander: Rein, wenn wir und bag gefallen 
ließen, würbe ed uns eine ewige, unaustilgbare Schande fein! 
Damit griffen fie ohne Zaudern zu ben Waffen, und rubten 
nicht, bis fie ihn aus ihrem Lande hinausgeworfen, obgleich er 
mit Hunbderttaufenben gekommen. Diefe aber haben vor den 
Bourbonen zur Erde ſich geneigt, und fie hochgepriefen, und die 
Welt mit dem Geſchrei ihres Jubels angefüllt, und ihren ab- 
geführten Tyrannen mit all ihren Sünden bepadt, und mit 
unfäglichen Berwünfchungen belaben auf die Inſel binausgeftoßen, 
und wie er nach einem Sabre mit wenig Begleitern auf ihren 


Boden zurüdgekehrt, fo hat er fogleich im alten Gehorfam fie 
gefunden, und er ift ihr Herr in gemefienen Tagreifen durch fie 
bindurchgefahren, und bat ben Thron beittegen, und fie ftehen 
in gewohnter Demuth um ihn ber. Die Erde Frankreichs werde 
ihn verſchlingen, riefen ihre Redner, die Erde aber Kat ihren 
Mund nicht aufgethanz Feiner der zehn taufend Philadelphen, bie 
feit Jahren auf die Wiederherftellung ber Bourbonen arbeiteten, 
bat fich blicken laſſen; als er, jenen Scythen bed Herobot gleich, 
den Sclaven die mwohlbefannte Peitfche nur gezeigt, haben fie 
demüthig und folgfam fich gefchmiegt, und der Rationalfrieg 
war beendigt, ehe er angefangen. 

So ift der Hochmuth der Einen zu Fall gelommen, bie 
Andern aber, die aus Ihrer fogenannten Ehre das Gefchäft Ihres 
Lebens machen, haben diefe ihre Göttin dasmal zur Hure vor 
aller Welt gemachtz ein Heer von viel Hunderttaufenden gleich⸗ 
mäßig und einflimmig treulos und wortbrächig und meinelbig, 
als hätten Alte ſich Das Wort gegeben, hat feines Gleichen nicht 
tn der Geichichte, und es war ben Franzoſen vorbehalten, nach 
Allem was fie früher geleiftet haben, bier fich felber zu über- 
treffen. Und fie ſtehen nun freudig und höchſt vergnügt über 
das wohl gelungene Werk, und vertrauen auf ihr Schwert, daß 
es Alles gut mache und zu Ehren bringe, was zweidentig an 
ihrer Handlungsweife erfcheinen mag. In fle hinein ift wieder 
der böfe Feind gefahren, und müthet und treibt mit furchtbarer 
Schnelligkeit, fpricht von Freiheit und der conftitutrenden Natio⸗ 
nalverfammlung und von Abfchaffung ber Feubalrechte, Adlern 
und Cocarden alles durcheinander; es find wieder citoyens, bie 
ihn umgeben, er tft nur auf das Eiland verreist geweſen, und 
hat von dort bie Seufger bed gedrüdten Volks vernommen, 
darum {ft er über Meer zu ibm herübergefommen, um ihm das 
alte Glück zurückzuführen; am 20. März ift er in ben Tuille⸗ 
rien angelangt, und einem Starrſuͤchtigen gleich fährt das Reich 


mit dem Worte fort, an dem es im verfloffenen Jahre anfge- 
hört; gaffend ſtand einen Augenblick die Menge, ſchnell bricht 
fie in Jubel aus, und freut .fich ihres großen Katfers, dev Das 
Alles in zwanzig Tagen ausgerichtet. 

Und wir? — Iſt das Auge blind, banı tft ber Körper 
übel behütel; tm tief bebeutungsvoller Zeit muß der Leichtfinn, 
wie eine leere Hülfe auf den ſtarken MWäflern ſchwimmen; und 
unbarmhergig bringt der bitter jarkaftifche Geift, der jekt in ben 
Greignifien treibt, alle Nichtigkeit an den Tag heraus. Nichte 
fteht feſt in einer Welt, bie nicht in alt hergebvachten Formen 
ruht, als Kraft. und muthige Entfihlofienheit, getragen von der 
Haren Einſicht; das haben wir nicht begreifen wollen, und ſchnell 
die Bärenhaut bed Schlendriand hervorgefucht, und und darauf 
tn unvorficktiger ‚Sicherheit gebettet, nachdem wir zuvor für bem 
Schub unferer Ruhe nichts gethan. Die Berfchwörung, die von 
je unter und das zahlreiche Bofl dev Mittelmäßigen verbunden, 
bat wie kaum bie erfte dringende Gefahr vorüber Alle die vorne 
fiehen mußten in den Hintergranb gebrängt; Dazu haben wir 
Alles tolerirt, ertragen, gemifcht, verkuppelt, Gut und Bös, und 
fo kömmt das furchtbare Unwetter nun heran, es ſteht chen 
über unferm Haupte, und kaum fangen wir gähbnend une zu 
reden und zu fireden an. Die Zeit.ber erften Verwirrung geht 
voräber, und nicht eine feindliche Feſtung ik uns zu Theil ges 
worden. . Der Krieg war durch die Acht erklärt, jeder Feldherr 
war Dictator, Lift, Gewalt, Alles galt, um dad Unglüd von 
und abzuwenden. Aber matt und lahm gebt alles im Gelelfe 
ber Schuldigkeit, acht Tage haben wir nornehm bed Abentheurers 
gefpottet, acht andere und geftsitten über den Ausgang; barüber 
iſt Die Zeit zu haudeln vergangen, die ber Feind jo wohl benukt. 

So iſt es gekommen, daß dad Werk fo vieler Jahre und 
fo viel glüdlicher Ereigniſſe an einem Tage eingebrochen. Höhe 
nenb fteht er flärker als er je geweſen wieder an der Spitze 


feines fchlechten Volkes, das ihm von neuem für einen Geſandten 
bes Schickſals Hält, gekommen um es zum erſten in ber Welt 
zu machen. Er findet dreimal hundert taufend entichloflene Sol⸗ 
baten, bie wir aus ber Gefangenſchaft ihm Hingefendet, und die 
zufammt den andern alle willen, daß ber Erfolg allein ihre 
Treulofigkeit rechtfertigen kann; er findet feine Arfenale, die wir 
nicht berührt, gefüllt; feine Feftungen alle unverfehrt; ſeine 
Ratton im Beſitze alled Raubes von ganz Europa; er iſt ſicher 
in unferer eigenen Mitte Bunbesgenoflen zu gewinnen. Frank⸗ 
zeich hat ſich vor ihm gebeugt, er ſteht und harrt, wie Europa 
vor ihm beftehen werde. Fahren wir fort auf dem Wege, wo 
wir angefangen, banı werben wir ben zweiten Shell zum Gaukel⸗ 
fpiele der Franzoſen liefern, und unterhandeln mit dem, den wir 
geächtet haben, um eine Friſt von zwei Jahren zu gewinnen, 
wo er feine Rüftungen beendigt hat, um die alte Ordnung gänz- 
lich auszutilgen. Wie er den Franzoſen ſchamlos Freihelt pre⸗ 
bigt, fo wird er den Fürſten etwa reden von feiner Mäßigung, 
wie feine Schiefale ihn von ben Verirrungen des Ehrgeizes, 
benen ex fich vielleicht hingegeben, zurückgebrachtz wie er einge= 
fehen, bag nicht der Einfluß, den die Waffenmacht gibt, das 
Glück der Völker fchaffe, und wie ex fich vorgefebt, nachdem er 
durch dieſe feine letzte That, feine Ehre wieder fich gerettet ſammi 
der Würde, den Reſt feiner Tage durch friebliche Tugenden zu 
bezeichnen, und dadurch den Wohlktand feiner Völker dauerhaft 
gu begründen; wenn man ihn aber nochmal zum Kriege fordere, 
fi) und fein Reich unter den Trümmern ber europätfchen Orb- 
nung zu begraben. Er wirb Europa halten, was er verfprochen, 
wie er ben Franzofen bie Freiheit geben wird. 

Hart ift das Werk, das ber Zeit jeht aufgegeben iſt, eine 
Raͤuberbande von fünfmal Hundert taufend entichloffenen Men- 
ſchen, von Häuptlingen geführt, die in aller Berruchtheit erwachſen 
find, anszurotten; Darum mögen bie, bei denen bie Entſcheidung 


ift, mit fih zu Rathe gehen, ob ihnen bie Kraft beimohnt, bis 
zum Ende auszuhalten, und das Begonnene bi8 zum Schlufie 
binzuführen. Halbheit bringt Verderben, unb Land und Leute 
müflen in ihr ohne Zweck und Erfolg zu Grunde gehen. Gin 
Mithridates fehlt uns, kühn, thätig, ug und ſtark und uner⸗ 
müblich, haſſend mit Unverfühnlichkeit, und nachhaltend in feinem 
zornigen Belämpfen der Tyrannei, das Glück das biefen großen 
Fürſten des Alterthums gemieden, wirb ficher ihm nicht fehlen, 
Das merke fich ein jeder, wird das Frankreich nicht jebt bezwun- 
gen und getheilt, dann iſt das vergangene Jahr nur eine Furze 
Unterbrechung feiner Weltherrſchaft geweſen, und bie Schande 
bev Welt hat fich verdreifacht, erftens, daß fle ben Sieg verloren, 
und zweitens, baf fie fich von einem Volke bezwingen laſſen, wie 
dieſes ſich immer und jebt zu allermeifi an Tag gegeben. 

Darum zürne nicht allzu fehr du teutiches Volk! Die Kührer 
haben hart gefehlt, aber e8 war weniger ihre Schuld als Schi⸗ 
dung, bie der Menfchen Sinn verwirrt, um fich ihres Wegs zu 
leiten. Das ſollſt bu feſt ind Auge nehmen, wie bie Sachen 
ich geſtellt Frankreich getheilt, oder Frankreichs 
Ketten! Die Bande muß ausgerottet fein, und alle ihre Höhlen 
müflen erbrochen werben, anders kann ber Fünftige Landfrieden 
nicht beſtehen; dieß ift Die Aufgabe biefer Zeit, darauf mache 
Dich gefaßt, um fie zu Löfen, ba ſei all bein Sinnen hingewenbet. 
Der Wille wird wenig ober nicht gefragt, bie Noth hat in ihren 
ſtarken Strubeln die Völker gefaßt, und reißt pfeilfchuell fie 
dahin; alle Unbilde muß vergeflen fein, und aller Zorn gegen 
bie Feinde hingerichtet; Armuth und Elend ift alles nichts, dort 
beim Feinde liegen eure Schäbe, ihr müßt fie wieder euch im 
Kampf gewinnen. Darüber verfiändige ſich ein jeder wohl, 
bamit er die Gegenwart begreift, und nicht verworren und bes 
taͤnbt in ihr untergeht. 


93. 
Heberficht der neueflen Beitereigniffe im März 1815. 


Den 3. Mär. 


England beherrſcht in Gefolge des Barifer und Wiener 
Friedens von Oſtende bis zur Elbe das ganze teutfihe Küften- 
lands; ber edle Lord hat feines Vortheils ſehr wohl wahrge⸗ 
nommen, und die Oppofition tft befehämt und zum Schweigen 
gebracht. 

Englands Verhaͤltniß zu Teutſchland iſt ohngefähr dasſel⸗ 
bige, mie das, in welchem es im zwoͤlften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert und ſpäter zu Frankreich geſtanden. Wie damals das 
Stammland feiner Könige, die Normandie, fo beherrſcht es das 
Gleiche gegenwärtig In Hannover; feine übrigen Provinzen und 
Bundesgenoffen umziehen bie preußifchen Befibungen, wie bort 
bie Könige von Frankreich, durch Guienne, Anfjon, Bretagne 
fich eingefhloffen fanden. Doch befteht ber große Unterfchieb, 
daß die englifihen Könige fich für diefe Befigungen als lehns— 
pflihtig ber Krone Frankreich betrachteten, und darum jeber 
beim Antritt feiner Regierung perfönlich dem Könige ben Hul- 
bigungseid leiſtete, was in Zeutfihland nicht der Fall fein foll, 
indem er dort einer ber fünf Regenten fein wird. Sollte im 
England einmal ein ſchwarzer Brinz, ein Eduard, ein Heinrich V. 
wieder auffichen, und auf Groberungen in Teutſchland fich 
verkegen, er könnte im teutfchen Rath für friedliches Ver⸗ 
Balten ftimmen, während feine Heere das Reich überzögen, und 
fein Gold ihm die mangelnden Stimmen allenfalls erkaufte. 
Eine Heine Brobe von dem, mas hier geſchehen wird, hat Han⸗ 
nover eben noch gegeben, das fchlagfertig geſtanden, um für 
England gegen jeden auszuziehen, der nicht in feine Pläne wil⸗ 
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figen wollte Das Haben bie Franzoſen beffer verfkanden, fie 
haben noch nahe das ganze fünfzehnte Jahrhundert Durchgefämpft, 
bis e8 ihnen gelungen, bie dremdlinge gaͤnzlich aus ihrem Lande 
hinauszuwerfen. 

Dem engliſchen Handelseinfluß in Teutſchland find alle Thore 
weit aufgethan, und man vernimmt mit Erſtaunen, daß auch 
dieß im Pariſer Frieden ſei ausgemacht worden; das Reich, polie 
tiſch mit Holland nicht verbunden, ſoll doch für den Verkehr 
als eins mit ihm, und durch dieß Zwiſchenglied mit England, 
betrachtet werden. Das Syſtem tft freilich durch die Abtretung 
Offfrieslands nicht begränbet, nur vollendet worden; auch iſt 
keineswegs zu leugnen, daß Pommern für Preußen wichtiger 
ift, als jene ferne Küftez allein fürs Reich ift die Abtretung 
dreier Flußmündungen an eine fremde Macht ein wefentlicher 
Verluſt. Es iſt wahr, daß es diefer Macht in ihre Gewalt 
gegeben tft, durch ihre Meberlegenheit auf der Ser, biefe Mün— 
dungen mit allen andern zu ſchließen; allein indem das Reich 
die Küften aufgibt, hat es zugleich bie Möglichkett aufgegeben, 
wenn e8 durch die Sperrung der Ausfuhr angegriffen ift, durch 
bie Verhinderung der Einfuhr Reprefialten zu braudden, deren 
Wirkſamkeit die letzte Zeit erwieſen. Es möchte ſchwer fein 
Holland von Emden bis zur Moſel mit einer Mauthlinie zu 
umgeben; zieht man aber keine ſolche Linie an den Graͤnzen, 
dann müflen bie einzelnen Staaten des Reichs mit flärferm 
Aufwand und vermebrter Gehaͤſſigkeit fich damit umgarnen; und 
halt man jene dem Geifte der Zeit und dem eignen mohlver- 
ftandnen Vortheil fremd, dann müßte Zeutfchland hoffen, daß 
man um fo mehr jene feindjeligen innerlichen Ketten, bie Teine 
feldnen Fäden find um Rofengärten hergezogen, zerreißen werbe, 

Wo der englifche Einfluß aufhört, fol dee bänifche begin- 
nen, und Teutſchland hat mit Betrübniß vernommen, wie dar- 
über ein Streit entſtehen konnte, ob eine ber erfien Hanfeftäbte 
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des Reichs, die die Freiheit muthig ſich verdient, dieſer Macht 
übergeben werben ſolle. Was neulich von dorther zur Recht⸗ 
fertigung früherer Handlungsweiſe gefagt worden, hat niemand 
überzeugt, daß Tentfchland auch die Mißgriffe diefer Regierung 
mit zwei Pfund Kleifch aus feinem Leibe auslöfen, und wieder 
gutmachen fol. Seid ihre mit dem Zeinde ausgezogen, ob 
aus Irrtum, Täufchung, oder Schelmerei gilt alles gleich, fo 
nehmt euch auch ben Lohn bei dem, welchem ihe geholfenz 
hättet ihr die Beute, freilich nach des Löwen Art mit ihm ge= 
theilt, fo möcht ihr auch jebt den Schaben tragen. Sp urtheilt 
der gemeine Dienfchenverftand, und diefem kann die höhere Stants- 
vernunft in Feiner Weiſe wiberfprechen. 





Den 5. März. 


Nordteutſchland iſt zwifchen England und Preußen getheilt; 
wäre Frankreich nicht fo tief gebemüthigt, und hätte ein fo 
veiched Map bed Hafles und der Verwünfchung fich aufgeladen, 
ed wäre ihm zuverläffig eingefallen, mit Oeſterreich im jüb- 
lichen ebenfo zu Theil zu geben. Konnte e8 feinen alten Wün⸗ 
[hen nur einigen Nachörud geben, vom Oberrhein aus müßte 
Teutſchfrankreich fich gegen die Donau ziehen, wie Teutfchenglanb 
vom Canal bis an die Elbe hin fich verbreitet. Inzwiſchen, wie 
gegenwärtig bie Sachen liegen, muß für dießmal fo viel gute 
Belegenheit vorbeigelaffen werben; ſelbſt der Verſuch, Eugen an 
ben Oberrhein zu feben, und mit ihm allem aus biefen Ländern 
verjagten Ungeziefer ein Neft zu bauen, fcheint aufgegeben, dba 
niemand den Fluch bed Volkes für folche That auf ſich nehmen 
konnte. Inzwiſchen Hat das Gabinet fich feine Rechte und An⸗ 
fprüche bis zu günfttgerer Gelegenheit vorbehalten. 

So hat alfo Oeſterreich tm fühlichen Teutſchland dießmal 
freie Hände, und Bayern, fo fehr bie innere Lebensluſt auf 
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Wahsthum und Bergrößerung dringt, ſieht allen Raum um 
fich her beengt und weggegeben, in ben es fih ausbreiten konnte. 
Da es fo uneigennützig und eifrig an ber Wieberherftellung 
Sachſens genrbeitet hat, fo tft nun das Land zwifchen Nahe und 
Mofel von der Entfhädigungsmaffe weggefallen, und Heſſen für 
Weſtphalen noch überdem auf biefelbe angewieſen; es wird alfo 
wohl geichehen, daß Bayern feine Anfprüce dem Wohl bes 
Sanzen zum Opfer bringt, und mit ber Ehre fich begnügt, ein 
altes Haus durch feinen Beiſtand auf dem Throne befeftigt 
zu haben, 

Defterreich hat wie verlantet Unterhanblungen angelnüpft, 
bie laͤngs feiner Graͤnze ihm entrifienen Ländertheife wieder zu 
gewinnen, und auch das Breisgau, bie Wiege des Kaiſerſtammes, 
wird es nicht aufgeben können, ohne Bande ber Natur, der 
Liebe und des allgemeinen Denfchengefühles zu zerreißen, bie 
auch auf dem Throne nicht verkannt werben dürfen: nicht zu 
reden von der übrigen Wichtigkeit, bie feine Lage dieſem Lande 
gibt. Sollte doch ſelbſt Worms, das die Afche fo vieler Kaifer, 
auch Habsburger, birgt, eine kaiſerliche unmittelbare Stabt fein 
und bleiben auf alle Zeit. 

Durch die Wiederbeſitznahme biefer Länder werben, ba fi 
auf einer Seite ausbreitet, was auf ber andern befchränkt iſt 
worden und eingeengt, die Rheinfürften von Süden nach Norben 
hinauf zufammenrüden, und Baden und Darmftadt mahrfchein- 
lich fi in die 300,000 Bewohner bed Oberrheines theilen: ein 
unrnbiger Befib, ben bie Franzoſen fich in ihrem Sinne af 
ihre erfte künftige Beute auserfehen haben. 

Bayern ſelbſt, obgleich feine übertriebenen Anfprüche ihm 
nicht zur Erfüllung gekommen, tft immer ein günftiger Geſchick 
zu Theil geworben, ald es vor dem Vebertritt, bei ber gänzlichen 
Umkehr aller Dinge, auf die fein Beſtand gegründet geweſen, 
erwarten Tonnte. Um bie Mittelbonau legt ſich gedrungen und 
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gerundet der Kern feines Bandes, zwiſchen das böhmiſche und 
rhättfehe Gebirg hinein, und dehnt fih Dann hinauf gegen den 
Mein und nad Franken hin; zieht beinahe ununterbrochen von 
der Quelle bis zur Mündung jenes ſchönen Stromes ſich hin- 
unter, ein xeiches, fihönes Gebiet, von einem Fernhaften Men- 
ſchenſchlag bewohnt. Und was es alſo beſitzt, ift nicht mehr 
eine Beute in Gemeinfrheft mit dem mächtigen fremden Räuber 
erfiritten, oder ihm abgefchwaht, und mit dem Werderben des 
übrigen Vaterlands erfauftz es if} jetzt ein rechtlicher Bells, 
durch gemeinjame Uebereinkunft zugetheilt, in Betracht geleifteter 
Dienfte und entwidelter Kraftanſtrengung ihm anvertraut, daß 
68 bie gewonnene Macht zum Schub des Ganzen vertvende, und 
dadurch ihren erſten Urſprung vergefien mache. 

Wirft man einen Blick auf die Ordnung zurüd, in ber 
das Ganze in Teutſchland fich geftaltet hat, dann iſt nicht zu 
IJaugnen, daß Gerechtigkeit ift ergangen, und alte Sünden find 
mit newer Tugend aufgewogen worden, und daß nach dem Maße 
‚der Weberwucht der Lohn ausgefallen. Seber hatte ein Anderes 
erwartet, Keiner weiß wie ihm gefchehen; es fchien ald ob bag 
klare Bewußtſein des eignen Vortheils und. der feſte Wille ihn 
zu verfolgen, geradeaus zum Ziele führen müffe; aber weil alle 
in gleicher Richtung vorwärts fixebten, darum mußten fie im 
begränzten Raume fich begegnen, und fich wechſelſeitig hemmen, 
und es verſchoben und vermwidelten fich die Angelegenheiten, bie 
Alles fein leidliches Gteihgewicht gefunden hatte. Die Zufunft 
wird ferner ausgleichen, was im Binzelnen noch ımgleich abge- 
wogen feheint. 

Daß aber das Ganze nicht ohne Schaden bavon gefommen, 
während das Einzelne gewonnen, davon iſt unfere lange Ber- 
geſſenheit des Allgemeinen der natürliche Grund geweien. Eine 
Schuld, die Jahrhunderte Iang immer wachfend zugenommen, 
läßt fich nicht mit einemmal Higen durch Die Neue und Erhebung 
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kurzer Augeblicke; langſam frißt hie Sünde um ‚Ruh her, laug⸗ 
ſam wird die Strafe auch erfüllt, und es läuft allmalig ab, 
was verhängt worden, felbft nachdem es ſchuldbedeckten Bölfern 
das Schiekfal zu verföhnen gelungen ik. Die Verhältniffe Haben 
ein Neb um fie her geſchuͤrzt, dae ſelbſt Die Macht, bie es über 
fie geworfen, nicht mehr ſchnell zu löͤſen im Stande if. 

Hätten im Jahr 1808, als Oeſterreich aufgeſtanden zur 
Nothwehr gegen bie tyranniſche Verruchtgeit, alle teutfchen Völkte 
fih an die Macht angefchloffen,. die ihren Anftrengungen eiwen 
ſicheren Grund anbot; dann Tonnte fehon damals Teutſchland 
ſich felbft befreien, und dem Tyrannen, befien einer Arm in 
Spanien and Kreuz genagelt war, an ber Donau ben andern 
zerbrechen, wie Far aus ben Schlachten bei Aspern und Wag⸗ 
vam ſich erwiefen. her Preußen zagte und zanderfe, und ber 
sheinifche Bund fand. Damals in voller Blüthe, und brachte ihm 
ergeben ein wohlgerüftet Heer entgegen, an beflen Spitze er bie 
lebte Kraft der Ratten biesfeits und jenſeits aufrieb. Hätten 
fie ihn damals aber über den Rhein in feine Gränzen hinein 
getrieben, dann war Zeutichland allein fein Heil ſich felber 
jhuldig, und es konnte nun auch fchalten in feinem Umkreis, 
wie bie eigene Wohlfahrt es erheifchte, und alle fremden Freier, 
bie gefommen, um bad Reich und feinen Befit zu buhlen, aus 
dem Steinſaal jagen. Da uns aber fremde Hilfe nothwendig 
geweien, ja da wir, nachdem Gott den Feind durch ein Gericht 
ohne Gleichen in unfere Dand gegeben, fo beſonnen voran- 
fehritten, daß noch eine Schlacht von Leipzig möglich war, ja 
fogar noch Teutſche gegen Teutſche in ihr ftritten, da darf es 
und auch nicht befremden, wenn das Ausland, das uns geholfen, 
beim Ausgang nach dem Lohne feiner Mühen fragt, und fid 
mit leeren Worten nicht abfinden läßt. Waren wir im Ver⸗ 
tragsgeſchaͤfte felbfi auch nur eins geweſen, und hätten allein 
das gemeine Wohl gefucht, es hätte vielleicht noch manches ſich 
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erreichen laſſen; aber ba gleich mit ber Ruhe, ber alte Hader 
ärger als je wieder ausgebrochen, da hat Seber nur für fi 
geftritten, und aus dem fpröben Ringe, ber Alle umfchließen 
ſollte, hat Jeder ſich feinen Theil zur eignen Nutznießung ber- 
ausgebrochen, mit bem DBerfprechen, wenn neue Gefahr brohend 
tomme, die Theile wieder einander anzupaffen, unb ben alten 
Reifen herzuſtellen. Doch hat eine mohlthätige Macht, die immer 
fih ber teutſchen Gutmuͤthigkeit erbarmt, auch hier Vieles zum 
Befferen gelenkt, daß der Ausgang wohlbegrünbete Hoffnung 
nicht ganz getäufcht, und unfere Zukunft größtentheils in unfere 
Hände gelegt if. 
Den 15. Min. 

Die jimgften Berichte aus Parts verfichern, wie man bort 
mehrere Berhaftungen vorgenommen, und mancherlei Stcherheits- 
maßregeln für bie Beibehaltung ber öffentlichen Ruhe ergriffen 
babe. Auch Hat man Truppen auf ber Poſt nach dem Süben 
hingeſendet. Dieß deutet darauf, daß bie Ruhe, von ber man 
öffentlich die Miene nimmt, in Wahrheit nicht fo ſehr feſt ge⸗ 
gründet iſt. Es iſt allzuviel ungefundes Blut in diefem Körper, 
bie geringſte Gelegenheitsurſache veranlaßt, daß ſich alles auf bie 
angegriffene Stelle wirft, und auf die anfcheinende Ruhe ſchnell ein 
wüthender Paroxism folgt. Cine einzige Morbthet hat zur Zelt 
Carls VI. jenen wilden Bürgerkrieg entzündet, ber ben Engländern 
ganz Frankreich bis zur Loire in die Hände lieferte, und bamal war 
unvergfeichlich weniger Zündftoff als gegenwärtig in biefen Bande 
verbreitet. 





Din 19. Mir. 
Rapoleon bat nach der Bandung auch zu biefem Unternch⸗ 
men wieber feine alte Operattonsweife befolgt, in geraber Linie 
und in einem Sprunge auf ben Gegner loszuſchnellen. Die 
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Gahrung des Landes, die fein Exfcheinen in fo fehwacher Macht 
hervorgebracht, hat er nicht geachtet; iſt an ben Stäbten vorbei⸗ 
gezogen, die ihm bie Thore nicht eröffnen wollten, und hat am 
3. in Gaftellane bie große gerade Heerſtraße nach Grenoble ſchon 
gewonnen. Auf ihr iſt er, immerfort anfchmwellend durch die 
unterhaftenen Verftändniffe und die Meberläufer, über Barenne 
und Digne fortgezogen, und ift, nachdem er über die Durance 
gegangen, am 5. in Gap angefommen. In Grenoble ftand 
General Marchand, derfelbe, ber aus ber Gefangenſchaft zurüd- 
gekehrt in Mainz geſagt: er werde mit ben Franzofen binnen 
acht Monaten in die verlorne Feſtung wieder feinen Einzug 
halten. Er hatte den König feiner Treue verfichert, mar aber 
entweder zuvor fchon im Einverſtändniß, oder hat ſich gewinnen 
laſſen, und Grenoble, die alte Barlamentsftadt, mit ihren Waffen- 
vorräthen in der Eitabelle übergeben. Napoleon hat dadurch 
den Schlüffel zum Mebergang über bie Sfere, und durch ben 
Anwachs an Macht die Möglichkelt gewonnen, feinen Zug gegen 
Lyon fortzuſetzen. Ueber Bourgoing hat er mwahrfcheinlich am 
10. diefe Stadt erreiht, und mit allen ihren mächtigen Hilfe- 
mitteln fie in feine Gewalt befommen, da von den 10,000 Dann 
Zinientruppen, die Orleans und Monfleur befehligten, mwahr- 
ſcheinlich wieder ber größte Theil ausgerifien, und die 15,000 
Rationalgarden Feinen Wibderftand leiſten mochten oder Tonnten. 
Napoleon beherrfcht dadurch die Rhone mit ihren Vebergängen 
und acht Departemente, in denen bie größern Stäbte Marfeille, 
Zoulon und andere wohl noch eine Zeitlang des Ausgangs 
feiner Unternehmung harren werden, ehe fie fich ihm ergeben. 
Zu gleicher Zeit find in vielen Theilen bes Reichs Empörungen 
ausgebrochen, bie alle mit jenem Plane in Verbindung ftehen, 
wie jene von Gorfila, und ber Auszug des General Allemand, 
die ſich des Arfenald von La Fere zu bemeiftern ſuchte. Da 
ſchon fo viele am Unternehmen Theil genommen, daß die Mög- 
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lichkeit der Strafe wegfaͤllt, ſo wird er mit immer zunchmender 
Schnelle wachſend ſich verbreiten. Nirgendwo iſt den Aufrüh— 
rern noch mit Waffenmacht begegnet worden, weil kein Verlaß 
auf die Truppen iſtz dieſe werben in den befeſtigten Orten ein- 
geichloffen, und jenen tft das platte Land preiögegeben, auf bem 
fie, ohne daß jedoch das Volk Theil zu nehmen fcheint, nach 
Willkür hin und wieberziehen. Bon Lyon wird der Zug wahr⸗ 
fheinlich weiter hinauf gegen Dion oder Neverd gehen, und 
es tft vielleicht möglich, daß die Königlichen ſich dort in hin- 
reichender Anzahl gefammelt haben, um ein Gefecht zu wagen, 
das beim glücklichen Ausfchlag den Lauf der Empörung aller- 
dings hemmen könnte, verloren aber Parts preisgibt, und ben 
unglüdlihen König, in Mitte einer meuterifchen Hauptſtadt, im 
eine furchtbare Lage bringen wird. Um ihren Meineld zu be 
decken, werben fie ihn, fieht er fich nicht vor, zur Entſagung 
nöthigen, und ihn zwingen, fie ihres Gidſchwurs zu entlaſſen. 
Reiſende, bie Paris am 12, verlaffen, haben die Stadt in dum⸗ 
pfer Gährung gegen bie Bourbonen zurüdgelaffen. Napoleon 
felbft nennt fich den Regenten, ber gekommen für feinen Sohn 
Befik vom Reich zu nehmen; denn er hört nicht auf zu hoffen, 
daß er bie Voͤlker noch fortan berücken könne. 





Den 21. Mär. 

Man fchildert son Wien aus den Eindrud, den bie Nach⸗ 
richt von der Entweihung Napoleons, die wie ein Blitz vom 
hellen Himmel berabgelommen, dort überall hervorgebracht, und 
berichtet, vieleicht noch zu vorjchnell Erwartungen mit der 
Wirklichkeit verwechfelnd, welche Folgen der Borgang bervor- 
gebracht, die nur mit der leichten Unachtfamfelt, die andere 
Berichte fchildern, nicht flimmen wollen. Es fei ein Glück 
geweien, daß alle Fürften noch beifammen waren, und Daß bie 
Begebenheiten der letzten Zeit noch gerade in denen, bie zum 
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Herrſchen und Handeln berufen find, die rechte hiſtoriſche Stim⸗ 
mung hervorgebracht. Darum wäre alles ſchnell befchloflen und 
zum Durchgreifen vorbereitet worden. Was die Etnigkeit ge= 
ſtört, fet bald von der Hand gethan geweſen, und fofort ohne 
Berzug ein neuer Bund gefchloffen worden. Alle öfterreichtichen 
und preußifchen Heere brachen unverweilt nach Frankreich auf, 
und ihnen ſchloͤſſen fich 300,000 Ruſſen in fieben Armeeabthei- 
Iungen an. Am 7. und 10. zählte man 115 Gilboten, die nach 
allen Richtungen die Befehle und Anorbnungen überbrachten. 
Batd werde bie Erde von neuem unter bem Huf der Rofle 
brohnen, und Heeresmaflen fi) nach Welten wälzen, um Ruhe 
zu ſtiften bei dem Volke, das Leinen Frieden halten will, Es 
zeigt ſich klar auf jeden Fall, wie die VBorfehung über Teutſch⸗ 
land gewacht, daß es nicht zu einem innerlichen Krieg gekommen, 
und wie viel befler e8 geweſen, felbft in gerechifcheinenden For⸗ 
berungen nachzugeben, als die Anfprüche auf die äußerfte Spike 
binauszutreiben, und dadurch tiefeinfchneibende Feindſchaft, oder 
gar einen Bruch herbeizuführen. Seht mo uns bie Gefahr ver- 
einigt findet, Tonnen wir gefammt ihre wohl bie Spige bieten. 
Der Rath der Böfen aber iſt zu Schanden worden, unb ihre 
Arglift auf ihren Kopf zurüdgefallen. 

Die Rheinfürften rühren fich übrigens mit Macht; ber König 
von Würtemberg bat erklärt, wie 26,000 Dann der beften 
Truppen in Bereitfchaft feien auf den erften Wink gegen den 
Feind aufzubrechen. Man konnte nichtE Geringeres von ber 
entfchiedenen Entſchloſſenheit dieſes Fürſten erwarten, und jeln 
Heer, wieder vom Kronprinzen geführt, wird die ſchon erprüfte 
Trefflichleit von neuem bewähren. In Heffendarmftabt beweist 
ed fih nun, wie wohl der Zürft getban, daß er dem Rathe 
fehlaffer, feiger Menſchen nicht gefolgt, und vielmehr die ruhige 
Zeit benust, fein Volk zu den Waffen zu rufen. Gebt fliehen 
120,000 Dann dort unter Waffen, worunter 40,000 in ber 
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Handhabung derſelben vollkommen geübt und erfahren ſind. 
Laͤſſiger und mit minderm Ernſt hat Naſſau das Werk betrieben, 
und hat darum jetzt die Gelegenheit gefunden, das Verſaͤumte 
nachzuholen. Raſchere Thatigkeit, mit dee man am Unterrhein 
verfahren, wird fich hier auch bald belohnen; auch dort iſt alles 
wohl bewehrt, und in ber neuen Gefahr wird in Kurzem ſich 
ergänzen, was noch fehlen mag, fo daß der Strom von Schwa= 
ben bis nach Holland hernieder vollkommen gepanzert if, Auch 
die Engländer eilen fchon herbei, und binnen vierzehn Tagen 
werden 180,000 Dann im Lande von den Vogeſen bis zum 
Meere vereinigt ftehen, und dieſe werden nicht müſſig harren, 
bi8 das wenige Gute, das noch im dortigen Lande mit bem 
Böſen kämpft, vollig wird von ihm bemeiftert fein. Nein, wenn 
Brand in der Nähe ausgegangen, dann wartet der verflänbige 
Mann nicht, bis auch feine Wohnung von der Gluth ergriffen 
ift! Haben die Bourbonen e8 auch wenig um und verdient, und 
in herkömmlicher Weiſe die alten Raͤnke wenigſtens durch ihre 
Agenten treiben laſſen; doch dürfen fie nicht fallen, noch darf 
es nach dem Willen von denen gehen, bie fle vertreiben tollen. 
Der Aufruhr gegen fie geht übrigens feinen fchnell umgreifenden 
Fortgang; in Lyon bat Napoleon Halt gemacht, um fich zu 
fammeln und zum zweiten Vorbrechen zu ftärten. Gegen ihn 
zieht Marfchall Ney, aber nur mit. ſchwacher, unzuverläffiger 
Macht. Generale und Marichälle find zwar meift dem König 
treu, wie denn General Marchand in feinem Berufe von feinen 
aufrührertfchen Truppen ermordet fein fol, aber Öffictere und 
Soldaten find ihrem MWütherich ergeben. Darım iſt auch vom 
Anfang ber gegen ihn kein Schuß geſchehen, fondern alle Trup- 
pen, die man gegen ihn geführt, find zu ihm übergegangen. In 
Paris find die Shore gefperrt, die Engländer ausgeboten und 
bie Barrieren mit Kanonen beſetzt, die Rationalgarde iſt guten 
Willens, und der Poͤbel in ſtarker Gährung. Der König hat 
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ſich entfchloffen dort zu bieiben. Bedeutend ift den Königlichen 
gewonnen worden dadurch, daß Mortier den Ausbruch ber 
Verſchwörung bei der Norbarmee durchkreuzt und hintertrieben 
hat. Dadurch iſt der Aufftand, der fonft von allen Seiten über 
Parts hereingebrochen wäre, in zwei getheiltz Napoleon verliert 
viele Zeit, die Regierung behält den Zügel, bis langfam bie 
Empörung von Mittag herauf vorgefchritten; die Gemüther ge 
winnen Zeit zur Befinnung, die Königlichen vermögen fi zu 
fammeln, und die fremden Heere nahen. 





Den 25. März. 


Der engliſche Oberft Campbell war's, der die erfte amtliche 
Nachricht von der Entweichung Napoleons aus Portoferrajo an 
den Befehlshaber von Livorno fandte, und bie Proclamation bes 
Generals Lapie, vorher Maire an bdemfelben Ort, jebt zum 
General, Kammerherrn und Statthalter der Infel umgefchaffen, _ 
beigelegt. Campbell ift diplomatifcher Agent, und keineswegs 
Befehlöhaber von englifchen Schiffen, er Fonnte aljo nichts hin⸗ 
dern. Es ift offenbar, daß bei Elba Feine englifchen Schiffe zur 
Beobachtung waren. Man fagte, eine englifche Fregatte, von 
der Entweichung benachrichtigt, habe ihn verfolgt, gejagt und 
verhindert, an der Küfte von Genua zu landen. Dieß tft wohl 
nicht wahr geweien. Wäre er gejagt worden, fo hätte die Ares 
gatte ihn am Ende doch eingeholt. Webrigens find die Gerüchte 
abgeichmadt, die ſich in Paris und Frankreich verbreitet haben, 
und fogar in Teutſchland Glauben finden, die Engländer hätten 
ihn aus Politik entlommen laſſen, um im Tumult ihren Vortheil 
in Frankreich zu verfolgen. So freche Wagniß ift ficher Feiner 
Regierung in den Sinn gekommen. Zwei Tage vor feiner 
Landung, foll der Oberbefehlshaber von Antibes abberufen, und 
ein anderer an feine Stelle gejendet worden fein. 
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Am 7. in der Frühe war fein Vortrab von 300 polntichen 
Zanzenträgern bis auf fünf Stunden von Grenoble vorgerüdt. 
Das Regiment, das zu ihm zuerft übergegangen war, foll das 
fünfte nach Andern das flebente fein. General Marchand, der 
burch Dasfelbe eine Brüde abbrechen laſſen wollte, fand Teinen 
Gehorſam, und es Fam fo weit, daß der General fih nur mit 
genauer Roth retten konnte. In Grenoble felbft lagen zwei 
Garderegimenter, die nicht hatten fchwören wollen, und die ihn 
darum mit Freuden erwarteten. Auch ein Theil der Einwohner 
war auf feiner Seite. Den ganzen Artillerieparf der aus 
Italien zurüdgekehrten franzöftichen Armee fol er dort gefunden 
haben. Er erließ eine Prockamation, datirt aus dem General- 
Quartier der großen Armee, worin er fih Generaliffimus Sr. 
Mat. der Katferin und Regentin Marie Louiſe und ihres Sohnes 
nannte, und erklärte, er habe abgebantt, aber der Thron gebühre 
ihr, der Erzherzogin von Oefterreich, und in ihrem Namen werde 
ex handeln, 

Am 9. war Artois in Lyon, Marfchall Gouvion St. Eyr 
führte den Oberbefehl, man brach die Rhonehrüde ab, und Briefe 
ans Lyon ſchilderten den Geiſt der Nationalgarde als fehr gut, 
die Haltung ber Linienregimenter aber fei Talt und fiunmm Am 
10. ging Artois nach Dijon zurüd, fehr mißvergnügt über bie 
Stimmung ber dafigen 4000 Mann Lintentruppen, und Napo— 
leon rüdte an bdemfelben Tage mit 57000 Mann in diefe 
Stadt ein, nahdem St. Eyr nad) Roanne zurücdigegangen war. 
Bald darauf forderte Napoleon das Regiment des Obrift Tiffot, 
das in Bourg=en=Brefle, vorwärts von Lyon ftand, auf, zu 
ihm überzugehen, aber Die Truppen weigerten fih, und waren 
die Erften, die den Bourbonen treu geblieben. 

Das tft, mas aus Briefen und mündlichen Nachrichten, die 
in mannigfaltiger Welfe fich durchkreuzen, in ber Nähe bes 
Schauplatzes fich fchließen ließ; nebenan aber Tief noch viel 
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Abgeſchmacktes mit. Es iſt begreiflich, wie bei der allgemeinen 
Aufregung der Gemüther die mannigfaltigſten, widerſprechendſten 
Gerüchte ſich verbreiten müflen. Napoleons Anhänger ſtreuen 
nach allen Seiten die tollſten Nachrichten aus, um zu erſchrecken 
und zu lähmen, und in der Furcht der Gegner ſich einen ſtarken 
Bundesgenoſſen zu gewinnen, und dagegen den Muth heimlicher 
Anhänger zu erhöhen. Schwachföpfe, ohne Kritik, nehmen dann 
jedes folches Gerücht auf, und tragen ed weiter um, und Tenni 
man die Schreiber der Briefe nicht, dann Tann man nicht einmal 
Kritik üben, um das Wahre vom Yalichen zu unterfcheiden. 

Am 13. brad) Napoleon von Lyon auf, und die Königlichen 
haben feine Stärke auf 11,000 Mann, vielleicht etwas zu gering 
angeichlagen. Ney fand fich entweder ihm nicht an Zahl ger 
wachjen, oder vertraute nicht der Stimmung feiner Truppen, 
oder auch Napoleon hat ihn durch einen Seitenmarfch getäufcht, 
genug fie find nicht aufeinandergeftoßen, und Napoleon tft über 
Macon, Chalons hinaufgezogen, und hat fich alsdann links gegen 
Autun hingewenbet, wo er mit feiner gewohnten Schnelle ſchon 
anı 16. eingetroffen. Rey folgt ihm, und Maſſena rüdt von 
Süden herauf, und die Abtheilung die von Clermont herange- 
kommen, joll Lyon wieder beſetzt haben. 

Sp rüdt er Immer weiter vor an der Yonne hinab gegen 
Aurerre, kühn und verwegen, wie er immer zu thun gewohnt 
geweien, alle Brüden zum Rückzug hinter fich abgebrochen, 
geradezu andringend auf die Hauptitabt,- und alle feine Hoffnung 
ſetzend auf eine haftige Schlacht, die vielleicht in diefem Augen- 
blick ſich ſchlägt. Bei Fontatnebleau, mo im vorigen Jahre ber 
Streit ausgefochten werden follte, wird er ohngefähr auch jetzt 
gefchteden werden, nur mit dem Unterfchied, daß Franzoſen allein 
ihn dießmal ſchlagen müflen. Die Königlichen fammeln fich im 
Zager von Billejuive, noch zwei Meilen von Paris, um dann 
gegen Melun vorzurüden; und es iſt jehr gu bezweifeln, daß 





Oudinot mit feinen Garden bei Aurerre ihm in ben Weg zu 
treten wagt. Die Gefangennehmung bed General Amey, ber 
mit einer Streifpartie diefen Ort in Aufſtand ſetzen wollte, iſt 
feine Begebenheit von enticheibender Wichtigkeit. Stegt Napoleon, 
dann tft Ihm Paris gewonnen, aber noch keineswegs das Reich; 
wirb er gefchlagen, dann tft fein Untergang nicht abzumenben. 

Was Italien betrifft, fo war am 5. bie Boft aus diefem 
Bande in der Schweiz ausgeblieben, wovon aber das ſchreckliche 
Unwetter auf dem Gotthard der Grund geweien. Am 16. tft 
fie eingetroffen, und brachte Briefe aus Livorno vom 8. und 
ans Mailand vom 12. mit, die allgemeine Ruhe verfündigen. 
Auch an der nenpolitanifchen Gränze war am 6. noch Alles 
ruhig. Doch hatte in Matland die letzte Poſt aus Rom gefehlt. 
Die Zahl der öfterreichtfchen Truppen in Oberitalien ift ohnge⸗ 
fähr fo groß, wie bie der Preußen zwifchen Maas und Rhein. 
Zum Glück Kat man die gefahruolle Lage dieſes Landes bei der 
Stellung Murats ſchon im Februar erkannt, und eine ganze 
Refervearmee hat ſich Damals in Marſch gefeht, ehe man etwas 
von der Entweichung Napoleons gewußt. Diefes Heer wird jetzt 
ſchon den italientichen Boden betreten haben. Seither haben bie 
Berichte von Wien verkündigt, wie 140,000 Mann Befehl zum 
Aufbruch dahin erhalten hätten, und Bianchi einftweilen zum 
Oberbefehlshaber ernannt fet. 

In der Schweiz ließ die Tagfabung auf die erfte Nachricht, 
fogleich durch zwei Bataillone Waadtländer Genf befegen. Sodann 
wurden 15,000 Mann auf ber Stelle aufgeboten, dem General- 
Quartiermeifter Finsler von Zürich die nöthigen Bollmachten 
ertheilt, und alle fehlenden Cantonsgeſandten einberufen. 
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Drad von I. P. Simmer in Augsburg. 


